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Von Professor Dr. HERMANN SCHUMACHER, Bonn.

Wenn man von der Stellung der deutschen Seeschiffahrt im Weltverkehr 
ein Bild gewinnen will, liegt der Versuch zunächst nahe, vom gesamten See
verkehr der Welt sich eine Vorstellung zu verschaffen. Aber dazu sind wir 
leider nur höchst unvollkommen in der Lage. Mit einiger Zuverlässigkeit 
können wir nur den Bestand der Welthandelsflotte beziffern, der 1911, abge
sehen von den an Bedeutung immer mehr verlierenden Segelschiffen, aus 
rd. 15 000 Dampfern sich zusammensetzte und einen Gesamttonnengehalt von 
22,3 Millionen Nettoregistertonnen aufwies, an dem England noch immer 
fast zur Hälfte, Deutschland an zweiter Stelle in weitem Abstand mit 11 vH

x) Vorgetragen auf der 55. Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Ingenieure in Bremen.

Aus der Literatur über Seeschiffahrt, die ich natürlich in möglichster 
Vollständigkeit zu berücksichtigen gesucht habe, möchte ich die folgenden 
drei unter meiner Leitung angefertigten Bonner Dissertationen hervorheben: 
Z i m m e r  m a n n ,  Die britische Kohlenausfuhr, ihre Geschichte, Organisation 
und Bedeutung, abgedruckt im „Glückauf“ , 1911 Nr. 29 bis 33; E u c k e n ,  
Die Verbandsbildung in der Seeschiffahrt, Staats- und sozialwissenschaftliche 
Forschungen von Schmoller und Sering, Heft 172 1914. D r e ß l e r ,  Der 
europäische Schiffahrtsverkehr mit Australien, ebenda, im Erscheinen.

Für die geschichtliche Darstellung kommen hauptsächlich in Betracht: 
P e t e r s ,  Die Entwicklung der deutschen Reederei seit Beginn dieses Jahr
hunderts, 2 Bde., 1899 und 1902, sowie F i t g e r ,  Die wirtschaftliche und 
technische Entwicklung der Seeschiffahrt von der Mitte des 19. Jahrhun
derts bis auf die Gegenwart, Schriften des Vereines für Sozialpolitik Bd. 
103, 1902.
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und die Vereinigten Staaten an dritter Stelle mit 5,9 vH beteiligt sind. Von 
den tatsächlichen Transportleistungen dieser Flotte können wir uns nicht 
voll Rechenschaft geben. W eder über die Personenbeförderung noch über 
die Güterbeförderung stehen uns befriedigende Gesamtzahlen zur Verfügung, 
wenn es auch als Tatsache angenommen werden kann, daß 75 bis SO vH 
des Welthandels und für Deutschland allein eine W arenmenge im W erte von 
nahezu 15 Milliarden M im Jahre von Seeschiffen bewältigt wird. Um die 
Stellung der deutschen Seeschiffahrt im W eltverkehr wirklich zu erfassen, 
muß man daher spezialisieren und den großen Differenzierungsprozeß, den 
die fortschreitende Entwicklung, wie überall, so auch auf dem Gebiete der 
Seeschiffahrt darstellt, in seinen treibenden Kräften und Ergebnissen sich 
vergegenwärtigen.

1.
Lassen wir den Blick zu diesem Zweck einen Augenblick 100 Jahre zu

rückschweifen, so stellt sich uns die Seeschiffahrt noch nicht viel anders 
dar als im Zeitalter der Entdeckungen. Die ganze Handelsflotte Bremens 
soll 1825 erst 14 600 Registertonnen gezählt haben oder fast 11 000 Register
tonnen weniger als heute der größte Dampfer des Norddeutschen Lloyd, und 
noch 1855 entsprach die Durchschnittstonnage der Ham burger Handelsschiffe 
fast genau der Größe der „Santa Maria“ des Columbus (267 R.-T.). Auf 
solchen kleinen und langsamen Schiffen konnten nur hochwertige Stückgüter 
iü r  weiten Seetransport in Betracht kommen. Es waren die dem Boden 
Nordeuropas fremden Erzeugnisse aus den tropischen und subtropischen Ko
lonialgebieten, zu denen die „trade winds“ , die Passatwinde, leicht führten. 
Unter ihnen stand voran der Zucker. Aber dieser Handel in Kolonialwaren 
war dem betreffenden Mutterlande Vorbehalten, besonders streng in Eng
land durch die Navigationsakte Cromwells. So lange dieses alte Koloniaisystem 
in Kraft stand, sahen sich die politisch zersplitterten Deutschen, die Kolonien 
nicht besaßen, fast ganz auf die Schiffahrt mit europäischen Ländern be
schränkt. Erst mit dem Abfall der nordamerikanischen Kolonien von Eng
land konnten sie offen beginnen, über Europa hinauszustreben. Die Unab
hängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten ist daher als politische Ge
burtsstunde der neuen deutschen Seeschiffahrt bezeichnet worden, und als 
ein zweites politisches Hauptereignis für unsere Schiffahrt kann die langsam 
vorbereitete Aufhebung der englischen Navigationsakte im Jahre 1849 genannt 
werden; denn sie ermöglichte den unmittelbaren Verkehr auch mit den 
anderen Kontinenten. Aber auch ohne gesetzliche Stütze erhielt sich, was 
zwei Jahrhunderte bestanden hatte. Der eigene Kolonialhandel Englands trug 
auch ferner die eigene Schiffahrt, und wie England als erstes und größtes 
Land der modernen Baumwollindustrie zum Hauptabnehm er für den Einfuhr
artikel wurde, der dem Zucker die Vorzugstellung als größtes überseei
sches Transportgut entriß und sie bis zur Entwicklung des transozeani
schen Getreidehandels behauptete, so hatte es anderseits durch seine Priorität 
in der Entwicklung der modernen Fabrikindustrie auch einen Vorsprung in 
der Ausfuhr. Als „workshop of the world“ lieferte es in wachsender Menge 
hochwertige Ausfracht, während es an ihr Deutschland unter dem zunehmen
den Druck der englischen Konkurrenz immer mehr fehlte.

Deutschland hatte zu Anfang des 19 ten Jahrhunderts im wesentlichen nur 
eine Ausfuhr von Getreide und Holz. Solche Massengüter waren damals,
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wie im Inland so auch zur See, auf den Nahverkehr beschränkt. Sie stammten 
aus den weniger besiedelten Gebieten der Ostsee. Auf ihren Handel stützte 
sich die deutsche Ostseereederei, die in Preußen einen wirksameren politi
schen Schutz genoß, als die deutschen Kleinstaaten der Nordsee gewährten. 
Daher übertraf die deutsche Ostseeschiffahrt damals weit die Nordseeschiff
fahrt, und an den waldreichen Küsten der Ostsee hatten auch die handwerks
mäßigen Betriebe des deutschen Schiffbaues ihren Hauptsitz; sie bauten da
mals nicht nur alle deutschen Schiffe, sondern vielfach auch Schiffe für das 
holzarme England und Holland.

Hamburg, das Napoleon I. eine „ville anglaise“ nannte, war damals eine 
Niederlage Englands für seine Manufakturwaren und Kolonialprodukte. Auf 
dem englischen Handel baute es zum größten Teil seine eigene Existenz 
auf. Englische Schiffe waren es auch überwiegend, die Hamburg bedienten. 
Bremen mit seiner schlechteren Verbindung mit dem Hinterland, und infolge
dessen mit geringerer Ausfracht, erfreute sich in seiner meerfernen Lage 
nicht derselben Beachtung von England und wurde daher seltener von frem
den Schiffen aufgesucht. Im Interesse seines Handels mußte es deshalb 
selbst für Schiffsverkehr sorgen, sich anderswo schaffen, was es in England 
nicht besaß, und künstlich die Ausfracht heranziehen, die ihm von selbst 
nicht zufloß. So erklärt es sich, daß das kleine Bremen erstens eine eigene 
Reederei früher und stärker ausbaute als Hamburg, zweitens die Entwick
lungsmöglichkeiten Nordamerikas früher und sorgfältiger ausnutzte und drit
tens zum Hauptausgangshafen für den Personenverkehr zur See zunächst auf 
dem europäischen Kontinent, dann in der ganzen Welt emporstieg.

Wie die tropischen und subtropischen Kolonien in den Kulturen insbe
sondere von Zucker und Baumwolle die ersten großen Einfuhrgüter für den 
überseeischen Verkehr schufen, so schufen die sich später entwickelnden Kolo
nialgebiete des gemäßigten Klimas die erste Massenausfuhr. Sie lag aber 
zunächst nicht auf dem Gebiete des Gütertransportes, sondern auf dem des 
Personentransportes. Denn sie bestand in den Kolonisten für die Siedlungs
gebiete. Sie war der Auswandererverkehr.

Zu Anfang des 19 ten Jahrhunderts war die Personenbeförderung zur 
See nur ein Anhängsel des Güterverkehrs. Gelegentlich wurden auch Per
sonen auf Segelschiffen mitgenommen. Aber gegen Ende der zwanziger 
Jahre änderte sich das. 182S erreichte die Einwanderung in den Vereinigten 
Staaten 20 000, 1833 50 000, 1842 100 000, um seitdem nur in vier Jahren 
unter diese Zahl zu sinken. Damit wurden Transportleistungen zur See 
nötig wie nie zuvor, zumal da der Mensch eine höchst sperrige Ladung bildet, 
die sogar an Sperrigkeit beständig zunimmt. Anfangs hatte auch hier Eng
land einen natürlichen Vorsprung. Denn das ehemalige Mutterland, das gleiche 
Sprache, gründliche Kenntnis und zahlreiche persönliche Beziehungen mit den 
Vereinigten Staaten verknüpften, stellte zunächst die meisten Auswanderer, 
zumal da eine schwere Hungersnot in Irland 1 x/4 Millionen Menschen in 
einem Jahrzehnt aus Europa verscheuchte.

Dieses dem englischen Boden entstammende Transportgut war der eng
lischen Schiffahrt nicht zu nehmen. Aber wohl war der Zustrom vom euro
päischen Festland ihr abzuschneiden. Das erstrebte Bremen. Es erließ schon 
1832 im Gegensatz zu Preußen und auch zu Hamburg ein Auswanderer-

1*
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schutzgesetz; es führte zuerst auf Dampfern den Zwischendeckverkehr ein 
und suchte die Beförderung von Auswanderern auch sonst auf jede Weise 
zu verbessern. Der Erfolg wurde ihm erleichtert, weil das Schwergewicht 
der Auswanderung sich von England auf das Festland und hier immer weiter 
nach Osten verschob. Die Inselnatur, die England sonst so viel Vorteil 
gebracht hat und noch heute bringt, verhinderte es, für den zunehmenden 
Ausfall an eigenen Auswanderern einen zureichenden Ersatz sich zu be
schaffen. Die deutschen Hansestädte der Nordsee dagegen nutzten bewußt 
den natürlichen Vorteil ihrer kontinentalen Lage aus. Vor allem Bremen 
schuf sich durch den Auswandererverkehr seine bis heute bewahrte Vor
zugstellung im Verkehr mit den Vereinigten Staaten und machte sich mit 
Hülfe der billigen Rückfracht seiner Auswandererschiffe zum deutschen Haupt
stapelplatz für die wichtigsten amerikanischen Artikel, wie insbesondere Baum- 
wolle und Tabak und später auch Petroleum. Bremen und Hamburg gelang 
es auch, den versiegenden einheimischen Auswandererstrom durch Zuzug von 
außen nicht nur zu ersetzen, sondern sogar noch zu verstärken. Obwohl es 
zu den bedeutsamsten Wandlungen unseres Volkes gehört, daß Deutschland 
aus einem Auswandererlande zu einem Lande mit einem Einwandererüber
schuß geworden ist, haben doch unsere beiden großen Nordseehäfen die 
Aleisterleistung kaufmännischer Organisation fertig gebracht, die größten Aus
wandererhäfen der Welt zu bleiben. Auf diesem Gebiet des Auswranderer- 
verkehres haben wir in der Seeschiffahrt die erste Verselbständigung Eng
land gegenüber vorgenommen. Hier steht, gestützt ausschließlich auf seine 
Leistungen, Deutschland voran und unter den deutschen Hafenplätzen Bremen 
und unter den deutschen Schiffahrtsgesellschaften der Lloyd.

Es ist natürlich, daß eine solche Vorzugstellung die neidische Aufmerk
samkeit der Konkurrenten auf sich zieht, und die heutige Lage ist dadurch 
gekennzeichnet, daß die am Auswanderergeschäft beteiligten Dampferlinien 
des Inselvolkes den mit der Geographie im Widerspruch stehenden Versuch 
wagen, auf dem Festland eine Stellung sich zu erobern; sie halten den 
jetzigen Zeitpunkt darum dazu geeignet, weil der Strom der Auswanderung 
von den Vereinigten Staaten auf den englischen Kolonialboden Kanadas neuer
dings, wenigstens zeitweise, stark hinübergeflutet i s t  Nahm die Bewegung 
ihren Anfang mit dem Austritt der heute schwer heimgesuchten Canadian 
Pacific aus dem Nordatlantischen Dampferverbande, so steht jetzt die ver
dienstvolle Pionierin der nordatlantischen Dampfschiffahrt, die im Gegen
sätze zu unseren deutschen Gesellschaften für diese Route hochsubventionierte 
Cunard-Linie, selbstbewußt im Vordergrund.

Zum Auswandererverkehr des Zwischendecks kommt der Kajütverkehr, 
zum Massengut im Personentransport das Stückgut. Auch in ihm w ar Eng
land ursprünglich im Vorteil. Denn zu Anfang war er ausschließlich Ge
schäftsverkehr und ein solcher war am größten in dem Lande, das die aus
gedehntesten und entwickeltsten Kolonien besaß und der Vorherrschaft im 
Welthandel sich erfreute. Viele Kolonialbeamte und Soldaten und viele Kauf
leute gab es in England stets zu befördern, zumal nach den anfangs im 
überseeischen Güterverkehr voranstehenden Tropengebieten, wo das Klima 
einen langen Aufenthalt dem Europäer verbietet. Dieser Vorzug eines »roßen 
Geschäftsverkehres erleichterte England die vielseitige Ausgestaltung seiner
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Seeschiffahrt und gewährt ihm dauernd einen Rückhalt, der ihm nicht ge
nommen werden kann.

Eine gleiche feste Grundlage hat der deutschen Kajütschiffahrt gefehlt. 
Sie mußte sich einen Ersatz schaffen und hat es zunächst getan, indem sie 
den nichtenglischen Geschäftsverkehr, vor allem den nordamerikanischen, an 
sich zu fesseln suchte. Um ihn entbrannte der oft geschilderte Konkurrenz
kampf zwischen Deutschland und England, ein Konkurrenzkampf, der durch 
die Tarifvereinbarungen der Verbände immer mehr konzentriert wurde auf 
die Leistungen.

Auf der so gewonnenen Grundlage höchster Qualitätsleistungen, w'elche 
die Meerfahrt immer mehr aus einem gefürchteten Obel in eine Wohltat ver
wandelten, gelang es dann, einen zweiten Zweig zu entwickeln, der gegen
über dem Geschäftsverkehr, dessen treibende Kräfte außerhalb der See
schiffahrt liegen, den Vorzug hat, eine selbständige Entwicklungsfähigkeit 
zu besitzen. Das ist der Touristenverkehr. An ihm sind Romanen und Slaven 
nur sehr wenig beteiligt. So war es hier ziemlich natürlich, daß dem größten 
Germanenvolk die Hauptentwicklung zufieL Es ist bekannt, wie systematisch 
und mit wie schönem Erfolge dieser natürliche Vorzug zu einer Kompensation 
des dargelegten Nachteils im Geschäftsverkehr ausgenutzt wrorden is t  Am 
deutlichsten zeigt sich das vielleicht bei der ostasiatischen Reichspostdampfer
linie. Von ihrer großen englischen Konkurrentin, der Peninsular and Oriental 
Line, kann man noch heute fast sagen, daß sie auf den Geschäftsverkehr zu
geschnitten ist; der Norddeutsche Lloyd dagegen hat es verstanden, eine 
solche Anziehungskraft zu entwickeln, daß selbst englische Touristen seinen 
Schiffen sich zuwenden.

Die beiden Teile des Personenverkehrs zur See — der Auswandererverkehr 
und der Kajütverkehr — ergänzen sich in sehr erwünschter Weise. Denn der 
Kajütverkehr ist ein Wohlstandsverkehr; er wächst mit steigendem Wohl
stand und mindert sich in Zeiten der Depression. Der Auswandererverkehr 
kann demgegenüber als ein Notstandsverkehr bezeichnet w erden; denn er 
setzt sich aus Europamüden zusammen und steigt, wenn sich die Zeiten 
verschlechtern. Wird der Transport der Menschenmassenfracht mit dem Trans
port der hochwertigen Menschenfracht verbunden, so wird damit ein ge
wisser Konjunkturenausgleich erzielt. Ein hochentwickelter Personenverkehr, 
w'ie er durch diese Kombination am erfolgreichsten ermöglicht wird, er
fordert Regelmäßigkeit und Schnelligkeit. Die Linienschiffahrt ist für ihn 
die gegebene Organisationsform.

Wo aber weder ein großer Auswandererverkehr vom europäischen Fest
land, noch ein Kajütverkehr von einheimischen Geschäftsreisenden und von 
Touristen vorhanden ist, da fehlt uns Deutschen die Möglichkeit, in einem 
hochentwickelten Personenverkehr mit den Engländern erfolgreich zu kon
kurrieren. Das ist der Fall im Verkehr mit Australien. Es scheint mir die 
Klugheit im Gesamtinteresse Deutschlands wie im Geschäftsinteresse der Un
ternehmerin zu gebieten, den Versuch einer Reichspostdampferlinie nach 
Australien aus wirtschaftlichen wie politischen Gründen aufzugeben und unsere 
Kräfte hier auf das heute allein dankbare Gebiet der Güterschiffahrt zu konzen
trieren. Gerade weil wir in der Personenbeförderung im ganzen nach inter
nationalem Urteil eine Vorzugstellung weithin einnehmen, können wir ohne
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Schaden einen aussichtslosen Posten räumen. Was für das englische M utter
land seiner fernen eigenwilligen Kolonie gegenüber politische Pflicht ist, wird 
für uns zum unberechtigten Luxus. Außerdem bleibt der Norddeutsche Lloyd 
neben der Deutsch-Australischen Dampfschiffahrtsgesellschaft im australischen 
Geschäft, so daß er jede W endung zum Bessern benutzen könnte.

II.
Während die Personenbeförderung auf dem wichtigsten und belebtesten 

Teile des Weltmeeres, dem Nordatlantic, voransteht und damit auch für 
Deutschland und ganz besonders für Bremen den Vorrang im Seeverkehr ge
wonnen hat, steht im W eltverkehr im Ganzen die Güterschiffahrt im Vorder
gründe. Daraus erklärt es sich, daß sie in Deutschland bisher so viel weniger 
Beachtung findet und sie um so mehr verdient.

Ebenso wie in der Personenschiffahrt unterscheiden wir auch hier nach 
dem wirtschaftlichen W ert der Transportgegenstände hochwertige Stückgüter 
und geringwertige Massengüter.

Von den hochwertigen Gütern, die nur aus wenigen Rohstoffen, wie 
Edelmetallen und Edelsteinen, Seide, Opium und Straußenfedern, und im übri
gen aus der bunten Fülle von Fabrikaten bestehen, verbraucht jeder einzelne 
regelmäßig nur kleine Mengen, so daß die Transportkosten stets nur wenig 
ins Gewicht fallen. Sie müssen wegen ihrer Versicherung die besten Schiffe 
und wegen ihres Zinsverlustes die regelmäßigsten und schnellsten aufsuchen. 
Schon aus diesem Grunde sind die Schiffstückgüter die natürlichen Güter 
der Linienschiffahrt. Sie entsprechen ihrer Art gewöhnlich auch in der Regel
mäßigkeit ihrer Produktion. Ihr Warenstrom fließt ununterbrochen das ganze 
Jahr hindurch in ungefähr gleicher Stärke. Schon im natürlichen Verlauf der 
Dinge verteilen sich daher die Seetransporte über das Jahr in verhältnis
mäßig kleinen Abständen, so daß sich fast von selbst die Regelmäßigkeit einer 
Linienfahrt ergibt. Das Maximum solcher Stückguttransporte ist deshalb für 
die Linienschiffahrt und ihre Ausdehnung maßgebend, wo es nicht die Per
sonenbeförderung ist. Dieses Maximum liegt fast immer auf europäischer Seite, 
sowie im Verkehr Amerikas mit außereuropäischen Ländern auf der Seite der 
Vereinigten Staaten. Stückgut- und Personenverkehr, denen helfend noch die 
Postbeförderung sich hinzugesellt, sind die Pfeiler, auf denen die Linien
schiffahrt sich aufbaut. Sie ist, ähnlich wie der Eisenbahnverkehr, gebunden 
und wird gekennzeichnet durch feste Linie, festen Fahrplan und festen Tarif. 
Sie umfaßt die Qualitätsleistungen der Seeschiffahrt.

Mit der Personenschiffahrt steht bei uns auch die Linienschiffahrt im 
Vordergrund und wir dürfen uns bekanntlich der stolzesten, am sichersten 
geführten und am besten bedienten Schiffe rühmen, die die Meere befahren, 
deutscher Wunderwerke erstaunlich schnell erlernter Ingenieurkunst, die auch 
im Innern zu schwimmenden Ausstellungen unseres reifen deutschen Ge
werbefleißes zu gestalten und von unwahrem Tand und rückständiger Aus
länderei zu befreien, zu den glücklicherweise immer mehr erkannten nationalen 
Ehrenpflichten unserer Schiffahrt zählt.

Die Linienschiffahrt, in der so besonders eindrucksvoll der W ettbewerb 
der Völker sich verkörpert, hat jedoch einen Nachteil. Wegen ihrer Ge
bundenheit an eine feste Route mit ganz bestimmten Häfen ist sie dem 
Konjunkturenrisiko besonders ausgesetzt. Eine ungünstige Konjunktur ist aber 
nur selten Weltkonjunktur. Man kann in der Linienschiffahrt also einen
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Risikoausgleich schaffen durch Einrichtung eines ganzen Netzes verschiedener 
Linien. Im vielseitig ausgestalteten Netz dient dann eine Linie der anderen, 
wird ein größeres Maß von Beweglichkeit zurückgewonnen und damit eine 
gewisse Unempfindlichkeit gegenüber natürlichen und künstlichen Krisen, eine 
weitgehende Unangreifbarkeit im Konkurrenzkampf geschaffen.

Wollte aber Deutschland neben der geschichtlichen und geographischen 
Vorzugstellung Englands einen Platz sich erobern und behaupten, dann mußte 
es, wie auf anderen Gebieten, die Rationalisierung des Betriebes aufs äußerste 
durchführen. So wurde, wie im deutschen Bankwesen, auch in der deutschen 
Seeschiffahrt das Streben nach territorialem Risikoausgleich zur Haupttrieb
kraft weiteren Ausbaues, und die Neuheit und Begrenztheit der deutschen 
Entwicklung erleichterten ihm das Gelingen. Denn während in England die 
große Zahl seiner Häfen und die angesammelte Kapitalkraft seines Volkes 
Zersplitterung in die viel tiefer in die Vergangenheit zurückreichende Ent
wicklung seiner Seeschiffahrt trugen, ist die deutsche Seeschiffahrt im wesent
lichen vereinigt auf zwei benachbarte Nordseehäfen, auf die Unternehmungslust 
und Organisationskraft ihrer Kaufmannschaft, sowie anfangs völlig und heute 
noch vielfach auf die Kapitalkraft ihrer kleinen Bevölkerung. Sie umfassen 
85 vFI des deutschen Seeschiffbesitzes im Betrage von 4,7 Millionen Register
tonnen, und zwar Hamburg etwa 55 vH, Bremen reichlich 30 vH.

So ist Deutschland auch hier ganz anders als England zu bewußter Kraft
konzentration gelangt. Wie es überhaupt das Land der gemischten oder 
kombinierten Unternehmungen genannt werden könnte, so gilt das ganz be
sonders für die deutsche Seeschiffahrt. So systematisch nach allen Seiten 
ausgebaute Organisationen, wie die Hamburg-Amerika-Linie und den Nord
deutschen Lloyd, hat das Ausland nicht aufzuweisen. Es hat die Entwick
lung von der Linienschiffahrt zur Netzschiffahrt bisher nicht in gleichem 
Maße mitgemacht.

Allerdings ist auf deutscher Seite das harmonisch ausbalancierte Gefüge 
der deutschen Organisation in jüngster Zeit unzweifelhaft etwas geschwächt 
worden. Denn die Einreihung dreier Riesendampfer im ungeheuren Gesamt
wert von 110 Millionen M in e i n e r  Linie — das darf bei aller Bewunderung 
für die mutige technische Leistung nicht verkannt werden — schafft nicht nur 
ein Verlustrisiko, das den Rahmen der bisher üblichen Selbstversicherung sprengt 
und überhaupt schwer befriedigend sich beseitigen läßt, sondern es verstärkt 
auch das Konjunkturenrisiko so gewaltig, daß es in anderen Linien einen vollen 
Ausgleich kaum noch zu finden vermag, zumal da Schiffe von solcher Größe 
auf die wenigen Häfen einer Route angewiesen sind und daher nicht zum 
Zwecke der Verjüngung abgestoßen werden können. Nur ein abermaliger 
gewaltiger Ausbau vermöchte volles Gleichgewicht wiederherzustellen. Viel
leicht hat diese Erkenntnis — ich weiß es nicht — bereits mitgewirkt beim 
Abschluß der engen Betriebsgemeinschaft, welche die beiden großen deutschen 
Gesellschaften vor wenigen Wochen für den nordamerikanischen und den ost
asiatischen Dienst eingegangen sind.

Noch mehr dürfte dazu beigetragen haben, daß der bisherige stark aus
geprägte Unterschied zwischen England und Deutschland, wie auf anderen 
Gebieten, auch hier sich mindert. Unter dem Einfluß ungewöhnlicher Männer 
hat eine Konzentrationsbewegung nach deutschem Vorbild auch die englische 
Reederei ergriffen. Wieweit sie Erfolge erzielt hat oder noch erzielen wird,
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läßt sich noch nicht ganz überblicken. Aber jedenfalls ist ein einheitlicher 
kraftvoller Wille auf deutscher Seite in der Zukunft noch nötiger als bisher, 
zu freundschaftlicher Verständigung und, wenn es sein muß, auch zu scharfem 
Kampf. Darum ist es besonders freudig zu begrüßen, daß sich die Hamburg- 
Amerika-Linie, die mehr denn je als größtes Schiffahrtsunternehmen der Welt 
heute sich rühmen darf, und der Norddeutsche Lloyd, der infolge seiner 
weisen Finanzpolitik seit 1908 in gesammelter Kraft fest und ruhig dasteht, 
wie kaum zuvor, nach kurzem Bruderzwist, ohne durch Verschmelzung ihre 
Eigenart und Selbständigkeit aufzugeben, zu einer neuen gewaltigen Einheit 
von fast 2 1/ 2 Millionen Registertonnen sich zusammengeschlossen haben, die 
in der Weltschiffahrt sich als einen „Rocher de bronce“ stabilisiert, an dem 
alle Angriffe zerschellen müßten.

III.
Wenn aber Deutschland einer so glänzenden Stellung sich erfreuen kann, 

wie kommt es, daß England trotzdem im Gesamttonnengehalt seiner See
schiffe uns fast fünffach übertrifft, also in der Seeschiffahrt im ganzen einen 
Vorsprung genießt, wie sonst nur noch ganz vereinzelt? Man darf nicht 
vergessen — wie es in Deutschland so leicht geschieht —, daß Linienschiffahrt 
und Weltschiffahrt nicht zusammenfallen. Wie die hochwertigen Stückgüter, auf 
denen sie sich mit aufbaut, steht die Linienschiffahrt qualitativ voran. Aber der 
Menge nach herrschen die Massengüter vor und mit ihnen die freie Schiffahrt. 
Für diesen Hauptteil der Güterschiffahrt der Welt sind besonders charakteristisch 
die landwirtschaftlichen Massenerzeugnisse, die in den meisten der heute 
von Dampfern regelmäßig angelaufenen etwa 600 Seehäfen das einzige be
deutende Frachtgut bilden, allen voran heute das Getreide mit einem Trans
portgewicht von vielleicht 15 Millionen t im Jahr, dem in beträchtlichem
Abstand die früher dominierende Baumwolle, sowie Mais, Reis, Jute, Wolle,
Sojabohnen, Ölsaaten und das sperrige Holz folgen.

Solche landwirtschaftliche Güter werden im einzelnen Produktionsgebiet
nicht das ganze Jahr hervorgebracht, sondern sind abhängig von der Ernte, 
sowohl der Zeit der Verfrachtung als auch der Menge nach. Der Saison
charakter ihrer Produktion überträgt sich auch auf ihre Verfrachtung. Un
regelmäßigkeit ist für sie charakteristisch. Einzelfahrten in wechselnder Zahl 
sind nötig und ausreichend. Erst nachträglich muß die Produktion über
das Jahr verteilt werden, und die dazu nötige Lagerung kann natürlich eben 
so gut auf der See wie auf dem Lande erfolgen. Wie Regelmäßigkeit ist 
deshalb auch Schnelligkeit der Verfrachtung entbehrlich. Nur auf Billigkeit 
kommt es bei diesen in großen Mengen verbrauchten Erzeugnissen an, zu- 

* mal da sie meist mit eigenen des Bestimmungslandes zu konkurrieren haben. 
Solche billige Schiffsmassengüter sind daher die natürlichen G üter für die 
freie Schiffahrt. Nur soweit Stückgüter als Rückfracht fehlen, kommen sie 
für die Linienschiffahrt in Frage. Das ist im Europaverkehr mit Ausnahme 
von Ostasien, Afrika und Brasilien stets nur ein kleiner Teil. Der große
Rest bleibt übrig für die freie Schiffahrt. Sie sucht Ladung, wo sie sie 
findet, und sie findet sie überall vor allem zur Erntezeit, die nach Ländern 
und Erzeugnissen sehr verschieden ist. W er daher die besten Frachtgelegen
heiten nutzen will, muß möglichst von einem erntenden Lande zum ändern 
fahren. So verfällt der Dampfer in freier oder wilder Fahrt der inter
nationalen Vagabondage und wird zum „Tram p“ .
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Diese freie oder Trampschiffahrt wird nicht wie die Linienschiffahrt vom 
Konjunkturenrisiko bedrückt, aber wegen ihrer Ungebundenheit leidet sie an 
einem Mangel von Kontinuität. Will man diesen Mangel beseitigen, so 
muß man ihre Vagabondage gewissermaßen systematisieren. Das ist darum 
möglich, weil die Unregelmäßigkeit des Ladungsangebotes, aus der sie er
wächst, örtlich bedingt ist. Irgendwo auf der Erde wird immer geerntet. 
Wie die Nord- und Südhalbkugel einander ergänzen, so im Kleinen Land und 
Land. Faßt man daher eine Mehrheit von Ländern oder gar die ganze 
Erde zusammen, so schwindet die im einzelnen vorhandene Unregelmäßigkeit. 
Auf einer solchen internationalen Grundlage läßt sich eine die Kontinuität 
gewährleistende Organisation aufbauen, die der Linienschiffahrt ähnlich ist 
und sich auch gern als solche bezeichnet. Sie unterscheidet sich aber auch 
jetzt noch von ihr. Denn sie verzichtet auf regelmäßige Hin- und Herfahrt 
und entbehrt der Hochwertigkeit der Ladung, die reiche Mittel zur Vervoll
kommnung der Schiffe bietet und den Zug des Aristokratischen so sichtlich 
verleiht. Auch die organisierte Trampschiffahrt — ein Ausdruck, der natür
lich nur einen Unterschied im Wesen, nicht im Werte bezeichnen soll — 
trachtet ausschließlich nach Billigkeit, verzichtet auf jede kostspielige Spe
zialisierung, bleibt so demokratisch wie irgend möglich.

Die Hansalinie, unsere drittgrößte deutsche und zweitgrößte Bremische 
Reederei, hat diese Bahn nach dem Vorbild der englischen Reedereien von 
Ellermann und von Holt, doch noch systematischer im Großen beschritten. 
Dem verdankt sie ihre erstaunlichen Erfolge, die ihre glänzende Finanzpolitik 
ermöglichen und die sprungweisen Kurssteigerungen ihrer Aktien bewirkten, 
die die Börse so dauernd beschäftigten.

Diese freie oder Trampschiffahrt, bei der es zweifelhaft sein kann, wie
weit die Hansalinie noch ganz ihr zuzurechnen ist, steht zahlenmäßig in 
der Güterschiffahrt der Welt voran. Sie hat nach verschiedenen Berechnungen 
einen drei- bis viermal so großen Tonnengehalt wie die Linienschiffahrt 
aufzuweisen — einen Vorsprung in der Welttonnage, der auch durch den 
Unterschied in der Schnelligkeit nur zum kleinen Teil ausgeglichen wird — 
und verteilt sich über mehr als 4000 verschiedene Firmen, während die 
Linienschiffahrt in 108 Unternehmungen in eindrucksvoller Geschlossenheit 
auftritt. Sie spielt außerhalb des nordatlantischen Schiffahrtsgebietes im inter
nationalen Güterverkehr die Hauptrolle und ist deshalb auch bestimmend 
für die Frachten. Spricht man vom Frachtenmarkt in der Seeschiffahrt, 
so meint man den Markt der freien Schiffahrt. Er ist ein unbedingt offener 
Markt, auf dem, wie heute nur noch auf wenigen Gebieten des Wirtschafts
lebens, die Konkurrenz ungehemmt sich betätigt.

In diesem internationalsten aller Berufszweige hat England die Vorherr
schaft in einem Maße, wie stärker kaum auf einem anderen Gebiet. Wie 
kommt das?

Die Erklärung bietet die Kohle. Wie sie das größte Frachtgut des Land
verkehrs ist, auf das in Preußen etwa die Hälfte, in England etwa zwei 
Drittel aller Eisenbahntransporte dem Gewicht nach entfallen, so ist sie auch 
das weitaus größte Frachtgut der Seeschiffahrt, etwa viermal so groß wie 
Getreide und fast zwanzigmal so groß wie Baumwolle.

Und dieses Hauptfrachtgut der Weltschiffahrt ist weitüberwiegend eng
lischer Herkunft. Mehr als die Hälfte* aller Schiffe, die beladen England

2
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verlassen, befördern Kohlen. Die englische Kohlenausfuhr macht heute im 
Gewicht fast drei Viertel der gesamten englischen Güterausfuhr aus und 
übertrifft die ganze englische Einfuhr ungefähr um ein Drittel.

Durch diese Kohlenausfuhr hat England sich in der Seeschiffahrt eine 
Vorzugstellung geschaffen vor anderen Ländern Westeuropas. Denn ohne 
die Kohle hat Westeuropa, das im wesentlichen mit seinen Fabrikaten Roh
stoffe aus Übersee bezieht, eine passive Tonnagebilanz. Viele Schiffe würden 
keine Ausfracht finden und in Ballast fortfahren müssen, was die Fracht
sätze natürlich erhöhen und die überseeischen Rohstoffe verteuern müßte. 
„Fiele die Kohlenfracht fort — so heißt es im Final Report of the Royal 
Commission on Coal Supplies (1903/5) —, so müßten die übrigen Frachten 
um 30 bis 40 vH erhöht werden.“  Die Kohle ersetzt den kostenden Ballast 
durch zahlende Fracht und beseitigt damit nicht nur für England das ur
sprüngliche Gewichtsdefizit in seiner Ausfuhr, sondern setzt England in die 
Lage, von seinem Ausfrachtüberschuß abzugeben und auch für Deutschland, 
Frankreich, Holland und Belgien den größten Teil der Rohstoffeinfuhr zu 
übernehmen. Diese Ausfracht trägt keinen Saisoncharakter, sondern steht 
jederzeit zur Verfügung, und nicht nur nach einer bestimmten Richtung, 
sondern nach allen Ländern der Erde ungefähr im Verhältnis zur Intensität 
ihres Wirtschaftslebens und mit einem spezifischen Gewicht, das stets eine 
vollkommene Ausnutzung des Laderaumes ermöglicht. So ist die Kohlen
ausfuhr zur Hauptstütze der englischen Frachtschiffahrt geworden. Merk
würdigerweise heißt es schon in einer anonymen englischen Streitschrift aus 
dem Jahre 1699: „Die Flotte von Kohlenschiffen ist das Rückgrat von Eng
lands Schiffahrt, und alle anderen Handelszweige haben sich vom Kohlen
handel her gebildet.“  Jedenfalls wurzelt heute vor allem in der Kohlen
ausfuhr, der auf dem Gebiete der Produktion natürlich auch Bedenken ent
gegenstehen, Englands Vorherrschaft in der Seeschiffahrt. Damit ist auch 
der Weg gewiesen, wie in der Seeschiffahrt unsere Stellung, die heute noch 
einen so gewaltigen Abstand von England aufweist, verbessert werden könnte. 
Die Hansastädte, denen wir unsere Erfolge in der Linienschiffahrt verdanken, 
können diesen Weg unmittelbar nicht beschreiten; dazu sind sie zu weit 
von den Kohlenproduktionsgebieten entfernt. Hier käme vielmehr nur der 
Hafen in Frage, den sie jetzt glücklich unter vielen Opfern in den Bereich 
ihrer Tätigkeit miteinbezogen haben. Nur als Kohlenausfuhrhafen kann Emden 
zur Entwicklung kommen, als solcher aber vielleicht auch zu einem Einfuhr
hafen sich herausbilden.

IV.
Die Vorherrschaft Englands in der Trampschiffahrt ist von Bedeutung 

auch für den Schiffbau.
Mit dem Übergang vom Holzschiff zum Eisen- und Stahlschiff ist er aus 

den Ländern des Holzreichtums in die der Eisengewinnung, aus der Ostsee 
immer mehr in die Nordsee gewandert und gleichzeitig vom handwerks
mäßigen Kleinbetrieb zum kapitalistischen Großbetrieb emporgestiegen. Das 
Land, das den Kokshochofen zuerst erfolgreich entwickelte und den Bessemer
prozeß erfand, wurde damit zum ersten Lande der modernen Eisenindustrie 
und der Großbetrieb, den es in der Roheisen- und Stahlerzeugung zuerst aus
bildete, übertrug sich fast ohne weiteres auf alle Stufen der Eisenverarbeitung. 
So wurde England, das in der Jahresleistung seiner W erften erst in den
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fünfziger Jahren des 19 ten Jahrhunderts das zweite Hunderttausend an Netto
registertonnen erreichte, seit den sechziger Jahren zum modernen Schiff
bauer der Welt. 1864 überschritt es das dritte, 1865 das vierte, 1874 das
fünfte, 1882 das sechste und 1883 das siebente Hunderttausend in den Jahres
zahlen seines Schiffbaues, und wenn auch seitdem ein gewisser Stillstand 
eingetreten ist, auch noch heute übertrifft es im Weltschiffbau mit einem
Anteil von 61,5 vH im Jahrzehnt 1901/1910 den deutschen Anteil in Höhe
von 9,5 vH noch weit beträchtlicher als in der Weltschiffahrt.

Dieser gewaltige Vorsprung beruht heute — abgesehen vom erworbenen 
hohen internationalen • Ruf, der ihm vor allem im Kriegsschiffbau zu
gute kommt — in erster Linie auf der englischen Trampschiffahrt. Die 
Schnelldampfer der Linienschiffahrt und die Trampdampfer verkörpern näm
lich einen Gegensatz, der in der ganzen gewerblichen Produktion eine Rolle 
spielt. Wie bis vor kurzem unsere Werkzeugmaschinen den individuellen 
Bedürfnissen und Wünschen des einzelnen Käufers angepaßt wurden, so in noch 
höherem Maße die Schiffe, die unsere Werften bauen. Sie sind kostspielige 
Individualprodukte nach immer neuen Plänen, für deren Herstellung große 
Zeichen- und Konstruktionsbureaus, ein teurer Stab hervorragender Ingenieure 
erforderlich sind. Solche hochwertige Individualprodukte können nur auf 
feste Order für ganz bestimmte Auftraggeber hergestellt werden. Daher 
ist es schwierig, eine solche Produktion kontinuierlich und damit rentabel 
zu gestalten. Auch wenn ein paar Schwesterschiffe gebaut werden, be
deutet das nur eine gewisse Verbilligung und nicht eine wesentliche Ver
änderung.

Ganz anders der Tramp! Er ist nicht bestimmt für die vornehmsten 
konkreten Aufgaben im Schiffahrtbetriebe, denen alle Einzelheiten des Schiffes 
aufs sorgsamste angepaßt werden müssen. Er ist gewissermaßen das „Mäd
chen für alles“ im Seeverkehr. Er hat die grobe Arbeit in der W eltwirt
schaft zu leisten, bald die eine, bald die andere, und keine darf für ihn zu 
gering sein. Darum muß er jede Spezialisierung vermeiden und wie bei der 
Verwendung, so auch schon bei der Herstellung vom Streben nach Billigkeit 
beherrscht sein sowohl in der Wahl der Schiffsform, die möglichst große 
Ladefähigkeit ergeben muß, als auch bei der Bestimmung der Schnelligkeit, die 
nicht auf Kosten der Kohlenersparnis erzielt werden darf.

Trampdampfer sind Massenartikel, einer wie der andere. Alles was die 
Massenproduktion kennzeichnet, wiederholt sich auch bei ihm. Hier bedarf 
es nicht immer von neuem der kostspieligen konstruktiven Bearbeitung. Der 
höchstbezahlte Teil der Arbeiterschaft kann außerordentlich vermindert wer
den. Man braucht auch nicht auf Aufträge zu warten, sondern kann auf 
Vorrat arbeiten. Denn nur geläufige Typen, die stets leicht verkauft werden 
können, werden hergestellt. Die vollkommenste Kontinuität in der Produktion 
ist demnach hier leicht erreichbar.

Bis jetzt — kann man etwas zugespitzt sagen — steht im deutschen 
Schiffbau die kostspielige Herstellung immer neuer Individualprodukte, im 
englischen Schiffbau die billige Produktion geläufiger Typen im Vordergrund. 
Unsere deutsche Maschinenindustrie war noch vor wenigen Jahren in der 
gleichen Lage. Sie hat aber in jüngster Zeit einen bedeutsamen Prozeß der 
Standardisierung oder vielmehr Normalisierung zu ihrem großen Vorteil durch
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gemacht. Sie ist damit zu unserer bedeutendsten Exportindustrie geworden. Es 
fragt sich, ob es nicht auch hier möglich und ratsam ist, den unsere Zeit beherr
schenden Gedanken der Massenproduktion stärker in unsere Schiffbauindustrie 
hineinzutragen, die Orderproduktion noch wirksamer durch eine Typenfabrikation 
zu ergänzen und damit neben der Qualität, die bisher das Streben vorzugs
weise absorbiert, die Billigkeit noch mehr zu ihrem Rechte gelangen zu lassen. 
Bisher haben wir mit der Trampschiffahrt die ausgedehnteste und rentabelste 
Schiffsproduktion fast ganz England überlassen. Mir scheint, daß unsere 
deutsche Eisenindustrie heute reif ist, auch diesen Zweig der W eiterverar
beitung aufzunehmen, und ich wüßte nicht, warum sie hier nicht dieselben 
Erfolge erzielen sollte wie auch sonst. Nur so läßt sich der gewaltige Ab
stand, der noch heute wie in der Schiffahrt so auch im Schiffbau zwischen 
England und Deutschland in so auffälligem Gegensatz zu allen anderen Zwei
gen der Eisenindustrie besteht, mindern und nur so — neben verständnis
vollem Entgegenkommen unserer Marineverwaltung — unsere schwer da
niederliegende W erftindustrie auf die Höhe sich heben, die im Gesamtinter
esse so dringend geboten ist. Natürlich müßte solche Erweiterung des deut
schen Schiffbaues auch für unsere Stellung in der Schiffahrt die größte Be
deutung gewinnen.

Endlich bestehen Beziehungen nicht nur zwischen Schiffahrt und Schiff
bau, sondern auch zwischen Schiffahrt und Hafenbau. Ohne gewaltige Kunst
häfenbauten ist unsere Schiffahrt, zumal unsere hochentwickelte Linienschiff
fahrt, ebensowenig auf der Höhe ihrer wichtigen Aufgaben zu halten, wie 
eine Eisenbahn ohne kostspielige Bahnhofanlagen. Ist man aber gewohnt 
geworden, Bahnhöfe als wesentlichen Teil einer Eisenbahn zu betrachten, 
so ist das Entsprechende bei der Seeschiffahrt noch nicht der Fall. Freilich hat 
man neuerdings auch im Binnenland begonnen, in der Seeschiffahrt selbst 
ein nationales Lebensinteressc zu erblicken, aber in den Seehäfen und ihren 
Zugängen vom Meer und ihren Verbindungen mit dem Hinterlande sieht man 
nach wie vor fast allgemein eine bloße lokale Angelegenheit, obwohl die
Seeschiffahrt nur gedeihen kann, wenn der Hafenbau mindestens mit ihr 
Schritt hält. Hier besteht in Deutschland ein Zustand, wie er kaum an
derswo sich findet. In fast allen Ländern, mit denen wir zu konkurrieren 
haben, wird es als selbstverständliche Pflicht des Gesamtstaates betrachtet, 
die unentbehrlichen Voraussetzungen für die gesunde Fortentwicklung der 
nationalen Seeschiffahrt zu schaffen. Der Ehrgeiz eines ganzen großen Volkes 
steht hinter diesen wichtigen Aufgaben. Das ist auch der Fall in Preußen, 
das viele Millionen Mark immer von neuem für den Hafen von Emden und 
nicht weniger als rd. 200 Millionen M für seine Verbindung mit dem Hinter
land aufgewendet hat. Die irrationellen Zufälligkeiten der geschichtlichen
Entwicklung haben es in den beiden Hafenstädten, auf denen die Stellung 
der deutschen Seeschiffahrt im W eltverkehr beruht, anders gestaltet. Sie 
sind allein — Hamburg mit einer Million, Bremen mit seinen 300 000 Ein
wohnern — auf ihre eigenen lokalen Kräfte angewiesen, die, je größer die 
nationale Aufgabe wird, um so leichter zu ihr in ein Mißverhältnis geraten. 
Darin liegen unzweifelhaft für die Weiterentwicklung gewisse Gefahren um so 
mehr, je beschränkter die lokalen Kräfte und je ungünstiger die geographischen 
Bedingungen der Lage sind. Es wird Zeit, daß auch bei uns der Gesamtstaat
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und sein kräftigstes Glied in allen Teilen — im Parlament wie in der Ver
waltung — voll sich der Pflichten bewußt werden, die ihnen hier im Interesse 
der Gesamtheit obliegen. W er die Entwicklung der Seeschiffahrt für ein 
Lebensinteresse des ganzen Volkes hält, kann auch die Schaffung der Vor
aussetzungen für diese Entwicklung nicht abweisen als etwas, das ihn nicht 
angeht Je schärfer der W ettbewerb sich gestaltet, um so nötiger wird 
es, daß auch bei uns die Kraft und der Ehrgeiz des ganzen Volkes hinter allen 
Lebensfragen unserer Seeschiffahrt stehen. Nur wenn hansischer Unterneh
mungsgeist und deutsches technisches Können mit deutscher Kapitalkraft aufs 
engste sich verbinden, können Hamburg und Bremen die deutsche Schiffahrt 
so weiter entwickeln, wie es das Gesamtinteresse unseres Volkes erfordert 
Dann werden auch in der Zukunft ihre Schiffe auf allen Meeren, in allen 
Ländern bleiben die stolzesten Künder deutscher wirtschaftlicher Kraft und 
deutschen technischen Könnens!

WELTANSCHAUUNG UND TECHNIK.
Von R. CHAIN, Oberursel. ’)

Es ist ein müßiger Streit, entscheiden zu wollen, ob die unverkennbar her
vortretenden Veränderungen unserer äußeren Kultur in den letzten 50 bis 
100 Jahren auf die Entwicklung der Naturwissenschaften oder der Technik 
zurückzuführen seien. Denn das, was uns an diesen Veränderungen besonders 
auffällt, uns bewegt und nachdenklich stimmt, fließt aus einer besonderen 
Verkettung von Ursachen und Wirkungen, die weder in den Naturwissen
schaften noch in der Technik an sich begründet is t  Es ist mit Recht darauf 
hingewiesen worden, daß die großen naturwissenschaftlichen Entdeckungen 
bereits im 16. und 17. Jahrhundert anhuben und somit den großen techni
schen Erfindungen vorausgegangen sind, ohne jedoch für sich den gleichen 
Einfluß auf unsere Zivilisation erlangt zu haben. Die große Wandlung un
serer gesamten äußeren Lebensverhältnisse ging erst vor sich, als Natur
wissenschaft und Technik den Hauptstrom ihrer schöpferischen Kraft in eine 
ganz bestimmte Richtung lenkten und sich in den Dienst der Industrie stellten.

Der Industrie steht nun die Technik freilich wresentlich näher als die 
Naturwissenschaft, und, sofern unserer Zeit durch die Industrie zum mindesten 
äußerlich ein scharf axisgeprägter Stempel aufgedrückt wird und Technik 
und Industrie immer mehr verschmelzen, kann man wohl sagen, daß unser 
Zeitalter als das der Technik bezeichnet zu werden verdient

Faßt man bei der Wahl einer solchen Bezeichnung Erscheinungen unserer 
kulturellen Entwicklung ins Auge, so wird von einem Vorrang technischer 
oder naturwissenschaftlicher Arbeit kaum die Rede sein können. Die Anwen
dung der Ergebnisse beider Forschungsgebiete wandelt heute auf Bahnen, 
von denen nicht ganz mit Unrecht behauptet wird, daß sie die weit über
wiegende Masse der zivilisierten Menschheit einer wahrhaften Kultur ent-

!) Vorgetragen im Frühiahrskursus 1914 der Vereinigung für staats
wissenschaftliche Fortbildung zu Berlin.
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fremdet. Es hat den Anschein, als ob das Behagen unserer leiblichen Lebens
haltung, das ohne Frage immer mehr selbst bis in die letzte Arbeiterhütte 
vordringt, die Harmonie der menschlichen Seele störe und nicht nur einem 
selbstgefälligen, geistige W erte zerstörenden Sybaritismus Vorschub leiste, son
dern bereits gefährliche Folgeerscheinungen erkennen lasse, die den Bestand 
der menschlichen Gesellschaft ernstlich zu bedrohen geeignet sind. Lebens
überdruß, Weltschmerz und Geisteskrankheit einerseits, Unmoral und Ver
brechertum anderseits greifen, wie die Statistik lehrt, bedenklich um sich. 
Die Bewertung menschlicher Leistungen an dem Maßstab rein materieller 
Gewinne macht sich ungebührlich breit, und mit ihr geht zum Teil eine Halt
losigkeit des Charakters Hand in Hand, die beim Ausbleiben materieller Er
folge dem stärksten Kleinmut oder dem völligen Zusammenbruch anheimfällt.

Die Naturwissenschaft hat bis auf die neueste Zeit keine erheblichen An
strengungen gemacht, um der materiellen W ertung aller körperlichen und 
geistigen Leistungen des Menschen, wie sie von Industrie und Technik natur
gemäß ausgeht, entgegenzutreten. Sie darf daher auch kaum Anspruch darauf 
erheben, daß sie in dieser Hinsicht das Bild unserer Kultur über die Wirkun
gen von Technik und Industrie hinaus gestaltet habe. Trotzdem muß ihr 
das große Verdienst zuerkannt werden, daß sie durch die empirische Auf
fassung und materielle Bewertung alles Seins und Geschehens unser gesamtes 
Geistesleben kräftig durchgerüttelt und eine Verfassung unseres Wissenschafts
betriebes geschaffen hat, in der dogmatische Richtungen als allbeherrschende 
und hemmende Mächte nicht mehr das Feld behaupten können.

Nachdem man sich an das Berauschende der umstürzenden Entdeckungen 
und Erfindungen einigermaßen gewöhnt hat und die Beobachtung machen
muß, daß weder die fraglos stark und schnell fortgeschrittene wissen
schaftliche Erkenntnis, noch die Erleichterung und Verbesserung äußerer 
Lebensführung eine Steigerung menschlichen Glückes, der Lebensfreude 
und heiteren Zufriedenheit mit unserem irdischen Geschick verbürgen kön
nen, wollen heute die Stimmen derer nicht verstummen, die da meinen, 
alle jene Aufklärungen, die uns die Naturwissenschaften gebracht haben, und 
alle jene äußeren Vorteile und Bequemlichkeiten, mit denen uns Technik
und Industrie zu beglücken wähnen, seien Güter des Teufels und aller bösen 
Mächte, und es gäbe angesichts der erschreckend einreißenden inneren und 
äußeren Lebensverneinung nichts Besseres, als alle die vermeintlichen Er
rungenschaften einer auf Irrwege geratenen Kultur wieder fahren zu lassen 
und sich schleunigst in das Faß des Diogenes zurückzuziehen oder allenfalls 
in den Schoß der Kirche zu flüchten. Jedenfalls werden Technik und In
dustrie für die Zerstörung menschlichen Glückes verantwortlich gemacht, ohne 
daß freilich auch nur ein einziger ernsthafter Versuch gemacht würde, einen 
Kulturfortschritt unter Ausschluß von Naturwissenschaft und Technik anzu
bahnen.

Die Werte zerstörenden Wirkungen unserer industriellen Entwicklung liegen 
nicht minder offen zu Tage wie die W erte bildenden. Sind die ersteren in 
der Übermacht oder doch in unvermeidlichem Wachsen begriffen? Müssen 
wir wirklich, wenn wir Menschen bleiben wollen, denen das irdische Dasein 
nicht zur Qual werden soll, auf die Errungenschaften der Industrie verzichten, 
die uns doch zweifellos erst die Möglichkeit gegeben hat, diese gewaltigen
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Mengen geistiger Energie freizumachen, die heute am Werke sind, um unsere 
Einsicht in das Wirken und Walten der ewigen Kräfte zu fördern? Ist es nicht 
möglich, die Unwerte von Technik und Industrie, sofern sie sich als solche 
wirklich erweisen, unwirksam zu machen, ohne zugleich ihre Werte aufzuheben?

Hier tritt uns die äußerst schwierige Aufgabe entgegen, einen möglichst 
allgemein gültigen Maßstab zu gewönnen, an dem diese Werte und Unwerte 
gemessen oder als solche bestimmt werden können. Worin bestehen die 
Vorteile, die uns Technik und Industrie gebracht haben? Sind sie bei ge* 
nauer Prüfung wirklich Vorteile, oder sind sie es vielleicht nur scheinbar, 
in Wirklichkeit dagegen Nachteile? Oder bringt uns die Entwicklung der 
Technik ihrem Wesen nach Vorteile und Nachteile zugleich? Worin be
stehen sie und welche praktischen Folgen haben sie für die Gestaltung
unseres Lebens, unserer Kultur? Wenn man nach einer Antwort auf diese 
Fragen sucht, gerät man sofort in eine große Unsicherheit, weil ganz offenbar 
die Ansichten über das Zweckmäßige, Vorteilhafte, Wertvolle, über das Gute, 
Schöne, Nützliche usw. weit auseinandergehen, ohne daß man die Richtig
keit der einen oder anderen Ansicht beweisen könnte. Man kann sich z. B. 
mit Nietzsche auf den Standpunkt stellen, es sei zweckmäßig und für die 
Steigerung der Kultur erforderlich, die Entwicklung einzelner Persönlichkeiten 
zu „Übermenschen“ anzustreben, die in strotzender Kraftfülle, frei von Rück
sichten auf die breite, armselige Masse der Menschheit ihren natürlichen
Willen zur Macht entfalten dürfen. Man kann sich aber mindestens mit
dem gleichen Recht auch der Ansicht Bacos von Verulam anschließen und 
behaupten, das Heil der Menschheit liege in dem Streben nach dem Ge
meinwohl, d. h. nach dem größten Glück der größtmöglichen Zahl von Men
schen. Ob und warum die eine oder die andere Auffassung den Vorzug-
verdient, könnte auf wissenschaftlichem Wege, d. h. mit objektiver Gültig
keit, nur unter der Voraussetzung eines gemeinsamen Wertmaßstabes nach
gewiesen werden, der aber kaum jemals mit einer unbedingten Verbind
lichkeit für alle Menschen und alle Zeiten wird festgesetzt werden können. 
Seine Proteusgestalt ergibt sich aus den eigentümlichen Unterschieden, die 
man ins Auge faßt, wenn man von der „Lebensanschauung“ eines Menschen 
spricht.

Das Bedürfnis nach einer möglichst objektiven Wertschätzung alles Seins 
und Geschehens hat zur Begründung einer besonderen Wissenschaft oder 
allgemeinen W erttheorie geführt, von der sowohl die Beurteilung des Schönen 
und des sittlich Guten, also die Gesetze der Ästhetik und Ethik, als auch 
z. B. die Beurteilung des wirtschaftlich, technisch, industriell Guten, d. h. 
die Gesetze einer großen Wirtschaftslehre abhängig sein würden. Man sieht 
aber bereits, daß eine solche W erttheorie voraussichtlich niemals zu einem 
wissenschaftlichen Abschluß gelangen kann, da die Einsicht in die von ihr 
behandelten Gegenstände unter dem Einfluß unserer beständig fortschreitenden, 
gesamten geistigen Entwicklung in ewigem Wandel begriffen ist, dem durch 
die wissenschaftliche Prüfung zwar möglichst viele objektive Kriterien ab
gerungen werden sollen, der aber der subjektiven Auffassung stets unterworfen 
bleiben wird.

An derjenigen Stelle, wo die einzelwissenschaftliche Erkenntnis aufhört 
und der Streit der Meinungen beginnt, die heutigentages weder bewiesen
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noch widerlegt werden können, beruhigt sich jedoch der Erkenntnisdrang 
des Menschen nicht; vielmehr besteht bei letzterem das unauslöschliche Be
dürfnis, über das lückenhafte Wissen seiner Zeit hinaus vorzudringen in die 
Erkenntnis wissenschaftlich ungelöster und vielfach voraussichtlich unlösbarer 
Fragen, die allerdings für seine Lebensführung von der größten praktischen 
Bedeutung sind. Diese Fragen beziehen sich keineswegs nur auf W ert
begriffe, was gut, schön, zweckmäßig, nützlich oder verderblich für den 
Menschen sei, welchen W ert und Sinn das Leben habe, ob es sittliche Auf
gaben gebe, die über subjektive Ansichten hinausreichen und im Sinne der 
W eltordnung begründet liegen, ob ein Fortschritt bestehe, der die Förderung 
von Glück, Frieden und menschlichem Wohlergehen in sich schließt; sondern 
auch die reine Einsicht in das Weltgeschehen bewegt uns in Fragen z. B. 
nach dem Zusammenhang oder dem selbständigen Bestehen körperlicher und 
geistiger Vorgänge, nach einem jenseitigen Dasein und der Unsterblichkeit 
der Seele und Ähnlichem. Viele Menschen und täglich immer mehr brennen 
nach der Antwort auf solche Fragen, da sie gerade heute, bei der der Technik 
und Industrie in die Schuhe geschobenen, beängstigend um sich greifenden 
Auffassung, das Leben sei eine Qual, ein wertloser Kampf voll Schmerz 
und Kummer und ohne Aussicht, auf einen lichtverklärten, freudespendenden 
Sieg, ihre gewaltige praktische Bedeutung und Tragweite für das Leben und 
Handeln einer weit größeren Menschenmasse als je zuvor mit grober Deut
lichkeit in den Vordergrund schieben. Wir können die Befriedigung unseres 
metaphysischen Bedürfnisses nicht davon abhängig machen, ob es gelingen 
wird, uns durch die unwiderleglichen Methoden der auf breitesten Erfahrungs
grundlagen arbeitenden Wissenschaften endgültige Antwort auf jene Fragen 
zu geben, sondern wir brauchen eine W e l t a n s c h a u u n g ,  nach der wir 
schon jetzt die großen Richtlinien unserer praktischen Lebensführung ver
nünftig einstellen können, wiewohl die letzten und wichtigsten Entscheidungen 
noch ungelöste Probleme der Wissenschaft sind und zum Teil wohl ewig 
bleiben werden.

Wo das Wissen aufhört, fängt der Glaube an. Der Glaube scheint daher 
der natürliche Feind aller Wissenschaft zu sein. Wiewohl es außer allem 
Zweifel steht, daß der Glaube als Bruder der Phantasie ein ganz unentbehr
licher Diener der Wissenschaft ist, der dieser zu ihren häufig erstaunlich 
fruchtbaren Hypothesen verhilft und unter Umständen schließlich sogar zur 
wissenschaftlichen Gewißheit wird, so kann er in der Tat auch zum aus
gesprochenen Feind der Wissenschaft werden, zumal wenn er es ver
steht, sich in ein wissenschaftliches Gewand zu kleiden, wie er es gerade 
bezüglich der Lösung jener großen Fragen des Lebens vielfach getan hat. 
Das unwiderstehliche Bedürfnis der menschlichen Vernunft nach der Erkenntnis 
der jenen Fragen zugrunde liegenden wirklichen Verhältnisse hat er da
durch zu befriedigen versucht, daß er aus bloßer Vernunft, aus rein begriff
lich konstruierten Urteilen und Entscheidungen Erkenntnisse von Dingen, die 
jenseits der Erfahrung liegen, zu erlangen trachtete und dabei übersah, daß 
jeder Begriff, der eines anschaulichen Inhaltes en tb eh rt2), für die Lösung

2) Vergl. Crain, Über Wesen und Bedeutung technischer Anschauung“ , 
Technik und Wirtschaft 1913 Heft 2 u. 3.
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aller Aufgaben wertlos ist, die auf eine Erweiterung unserer Erkenntnis, 
unserer Erfahrung abzielen, wie dies bei der Untersuchung jener sogenannten 
„transzendenten“ , d. h. vorläufig über unsere Erfahrung hinausreichenden Fra
gen offenbar der Fall ist. Dieser W eg wurde f r ü h e r  von der Philosophie 
beschritten und von Kant als ein Irrweg nachgewiesen.

Die nächste Frage ist nun die, ob nicht ein anderer Weg in jenes Gebiet 
der vorläufig noch jenseits unserer Erfahrung liegenden Dinge möglich ist, der 
darauf verzichtet, mittels ausschließlich d e d u k t i v e r  Schlüsse, aus r e i n e r  
Vernunft oder a p r i o r i , d. h. ohne Zuhülfenahme von Wahrnehmungen 
und anschaulichen Vorstellungen zu der ersehnten Erkenntnis vorzudringen. 
Jenes geheimnisvolle Gebiet bezeichnet man als das der Metaphysik. In 
der Tat ist eine wissenschaftliche Metaphysik sehr wohl denkbar, die nicht 
den deduktiven, sondern einen i n d u k t i v e n  Weg beschreitet, der von den 
Einzelwissenschaften ausgeht und über die daselbst erlangte Stufe des Wissens 
hinausführt, um die W a h r s c h e i n l i c h k e i t  dieser oder jener Welterklä
rung oder Lebensanschauung nach wissenschaftlichen Methoden abzuwägen; 
die das Transzendente nicht aus r e i n e r  Vernunft oder a p r i o r i  zu er
kennen trachtet, sondern aus der E r f a h r u n g  oder a p o s t e r i o r i  An
haltspunkte bestimmt, um unser unbefriedigendes Wissen zwar voreilig und 
unsicher, aber ohne Widerspruch mit sich selbst abzuschließen; die sich 
jeder dogmatischen Konstruktion von Begriffen enthält und statt dessen von 
den verbürgten Ergebnissen der Einzelwissenschaften aus genau nach den
selben Methoden wie diese selbst auf allgemeinere Erkenntnisse und schließ
lich auf die Lösung der letzten Fragen der Metaphysik lossteuert.

Die Tatsache also, daß wir Menschen sind, die sich bei dem unzu
reichenden Wissen ihrer Zeit nicht bescheiden können, sondern aus praktischen 
Bedürfnissen der Lebensführung eine Weltanschauung brauchen, um zu den 
Fragen der Moral, der Religion, der Menschlichkeit, des wahren Lebens
glückes und vielen anderen Stellung nehmen zu können, macht uns alle 
zu Metaphysikern, sofern wir uns nicht damit begnügen, zu einem unser 
Gefühl ansprechenden G l a u b e n  unsere Zuflucht zu nehmen, sondern un
sere Weltanschauung mit dem fortschreitenden W i s s e n ,  mit der wachsen
den Erkenntnis der einzelnen W i s s e n s c h a f t e n  iri Einklang bringen wollen. 
Dadurch wird freilich auch unsere Weltanschauung einem ewigen Wandel 
preisgegeben. Aber soll uns diese Entwicklung ohne Ende, dieser ewige 
Ruß der Dinge, der keine Ruhe und Rast, sondern nur unaufhörliche Ge
schäftigkeit, emsigen Fleiß und arbeitsfrohe Bewegung kennt, zum Grunde 
dafür werden, ihr zu entsagen, nur um dafür eine beharrliche Glaubens
festigkeit mit beschaulicher Ruhe einzutauschen, von denen neuerdings eine 
täglich wachsende Zahl von Kulturphilosophen angesichts der teilweise zer
mürbenden Unrast modernen industriellen Schaffens einzig und allein die 
Glückseligkeit der Menschheit zu erwarten scheint? Die Kritik dieser Frage 
wird den Schlußstein unserer Betrachtung zu bilden haben und später ihre 
weitere W ürdigung finden.

Vorerst soll der von uns bisher betretene Weg noch etwas weiter ver
folgt und geprüft werden, wohin wir mit unserer Weltanschauung gelangen, 
wenn wir sie auf die Wissenschaft gründen. Allerdings stellen wir die Forderung, 
daß Verstand und Gemüt durch die Weltanschauung, also auch durch eine

3
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wissenschaftliche Metaphysik, in gleichem Maße befriedigt werden müssen. 
Der Metaphysik erwächst somit die Aufgabe, e i n e  W e l t a n s c h a u u n g  
z u  b e g r ü n d e n ,  d i e  s i c h  e i n e r s e i t s  a u s  w i s s e n s c h a f t 
l i c h e n  F o r s c h u n g e n  a l s  d e r e n  V e r e i n i g u n g  u n d  A b s c h l u ß  
e r g i b t ,  a n d e r s e i t s  a b e r  z u g l e i c h  d e n  p r a k t i s c h e n ,  b e 
s o n d e r s  d e n  s i t t l i c h e n  A u f g a b e n  d e s  L e b e n s  g e r e c h t  z u  
w e r d e n  v e r m a g .

Eine so gebildete Weltanschauung hält sich eben so fern von den w ert
losen, leeren, unanschaulichen Begriffsdichtungen überwundener philosophi
scher Richtungen, die das Ansehen der Philosophie auf das stärkste er
schüttert und zur Entthronung der Königin der Wissenschaften geführt haben, 
wie von der Unwissenschaftlichkeit eines Dogmatismus, der keineswegs n u r  
und vor allem bei weitem nicht am s c h l e c h t e s t e n  durch unsere kirch
lichen Glaubensbekenntnisse verkörpert wird. Ein Glaube, wie z. B. der 
des Sozialismus, kann in seinen praktischen W eiterungen viel bedenklicher 
und für das Menschenglück bedrohlicher werden, als mancher andere Glaube, 
der sich weniger bemüht, seine wissenschaftlichen Lücken zu bemänteln.

Bevor jedoch auf die besonderen Verhältnisse der Technik und der In
dustrie eingegangen wird, sollen in großen Zügen die Bedingungen fest
gelegt werden, denen eine mit den Hülfsmitteln einer wissenschaftlichen Meta
physik begründete Weltanschauung zu entsprechen hat.

Der Umstand, daß eine solche Metaphysik sich auf den Erkenntnissen 
a l l e r  Einzelwissenschaften aufbauen, diese zusammenfassen und von der 
gemeinschaftlichen Grundlage aus in die größeren Tiefen der W elträtsel ein- 
dringen muß, bringt es mit sich, daß sich verschiedene metaphysische Rich
tungen und ebenso viele W eltanschauungen ausgebildet haben, die in der 
Beurteilung eines und desselben Problems offenbar um so mehr auseinander
gehen, je geringer die Allgemeingültigkeit seiner Erklärung ist. Daher muß 
jede Weltanschauung, die sich über blinde Willkürlichkeit, unwahrscheinliche 
Phantasterei und Autoritätsglauben erheben will, sich mit allen philosophi
schen Richtungen auseinandersetzen, die auf die Bildung einer Weltansicht 
von Einfluß sind. Die Anzahl dieser Richtungen ist gewaltig groß, ihre 
Unterschiede sind indes zum guten Teil gering. Daher darf es eine W elt
anschauung, die mit den Erscheinungen der Technik im Einklang bleiben will, 
dabei bewenden lassen, zu einer beschränkten Anzahl der bedeutendsten Rich
tungen Stellung zu nehmen, um einen Standpunkt zu gewinnen, der schließ
lich einen umfassenden Ausblick mühelos gestattet.

Es soll jedoch darauf verzichtet werden, eine Aufzählung und Kenn
zeichnung der einzelnen für die Bildung einer W eltanschauung auf techni
scher Grundlage in Betracht kommenden philosophischen Richtungen vor
auszuschicken, um die philosophischen Probleme, deren Erörterung notwendig 
wird, von vornherein mit der von der Technik ausgehenden Frische taten
frohen Lebens zu durchdringen.

Was ist und was will die Technik?
Die Frage danach, was sie will, wird w eit häufiger erörtert als die

jenige, was sie ist. Zum guten Teil aus diesem Grunde mag sie und mögen 
ihre Wirkungen wohl auch so häufig mißverstanden und zu ihren Ungunsten 
ausgelegt werden. Allerdings bereitet es erhebliche Schwierigkeiten, die Be-
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deutung des Begriffes der Technik derart festzusetzen, daß man zu einer 
einheitlichen Definition desselben gelangen kann. Daß z. B. der Ausdruck 
„Technik“ die handwerksmäßige Seite sowohl auf nützliche als auf schöne 
Werke gerichteter menschlicher Tätigkeiten umfaßt, würde auch eine mo
derne Definition der Technik noch immer zu berücksichtigen haben; denn 
gerade das Hervortreten einseitig handwerksmäßiger und industrieller Ver
flachungen der Kunst ■— #man denke nur z. B. an die „gefilmte Oper“ — wird 
heute oft genug als für das Wesen der modernen Technik kennzeichnend 
nicht immer mit Unrecht ins Treffen geführt. Anderseits erhebt sich die 
Technik an vielen Stellen so außerordentlich hoch über alles Handwerks
mäßige und rührt so unmittelbar an die höchsten Leistungen geistiger Tätig
keit, daß eine jüngst erschienene „Philosophie der Technik“ die letztere unter 
das genus proximum einer I d e e  bringen zu können glaubt und sie als 
die „Idee von der materiellen Freiheit des Menschen“ definiert 3).

Ob überhaupt eine umfassende Definition des Begriffes der Technik mög
lich ist, soll dahingestellt bleiben. Wesentlich leichter ist es, ihre Aufgaben 
zu bezeichnen, aus denen sich alsdann eine Beurteilung ihres Wesens und 
ihrer Wirkungen ergibt; an diesen wäre dann die Ausbildung einer wissen
schaftlich begründeten Weltanschauung zu prüfen.

Alle technischen Anstrengungen und Leistungen gipfeln, wie die mensch
liche Arbeit überhaupt, in dem Streben nach einem bestimmten Ziel, einem 
Zweck. Der Zweck sowohl als das Streben danach weist bereits auf eine 
große Fülle metaphysischer Erwägungen hin, die geeignet sind, die Technik 
und ihre Wirkungen auf die Gestaltung unseres irdischen Daseins und unserer 
Lebens- und Weltanschauung zu beleuchten.

Betrachtet man zuerst den Zweck und bestimmt seinen Inhalt, so ergibt 
sich, daß die Technik stets auf die Erzeugung sogenannter G e b r a u c h s 
w e r t e  ausgeht, wobei Art und Umfang des Gebrauches außerordentliche 
Verschiedenheiten aufweisen. Der Gebrauchswert ist dazu bestimmt, irgend 
ein körperliches oder geistiges Bedürfnis des Menschen unmittelbar oder 
mittelbar zu befriedigen. Auf diese Weise wird die Technik fast durchgängig 
gleichbedeutend mit der Industrie. Wer sich dieser engsten Zusammengehörig
keit von Technik und Industrie verschließen zu müssen glaubt, wird dem Wesen 
der ersteren niemals voll gerecht werden. Auch wird eine Ehrenrettung 
der Technik gegenüber der Industrie wegen der augenscheinlich Werte zer
störenden Wirkungen der letzteren durch eine künstlich konstruierte Wesens
verschiedenheit beider nicht gelingen können.

Zur Erzeugung eines Gebrauchswertes gehört zunächst zweierlei; erstens 
das Aufspüren oder Aufgreifen einer gegenständlich verwirklichungsfähigen 
Idee, und zweitens die tatsächliche stoffliche Verkörperung dieser Idee. Technik 
und Industrie scheiden diese beiden Arbeitsgebiete unter den Namen der 
Konstruktion und der Fabrikation, beide im weitesten Sinne begriffen. Die 
Konstruktion beginnt also in einer Idee. Diese kann sich im Verlauf wissen
schaftlicher Forschung oder infolge mehr oder weniger verwickelter Vor
stellungsverbindungen als Ergebnis kombinierender oder produktiver Phan-

3) Vergl. E. Zschimmer, „Philosophie der Technik“ , Jena 1914, bei 
Eugen Diederichs.
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tasie einstellen. Technisch brauchbare Ideen können von allen denjenigen 
Wissenschaften aufgewiesen werden, die sich auf die Untersuchung gegen
ständlicher Objekte beziehen, also nicht nur von der gesamten Technologie 
und den besonderen technischen Wissenschaften, sondern auch von sämt
lichen exakten und besonders den Naturwissenschaften, der Medizin, der 
Geometrie und vielen anderen und schließlich sogar von jeder beliebigen 
Wissenschaft, sobald sie darauf ausgeht, in praktische Aufgaben des Lebens 
auszumünden. Beispiele für den letzteren Fall bilden die Schreib- und 
Rechenmaschinen, die Hülfsmittel der Didaktik und Pädagogik im praktischen 
Unterricht aller Zweige der Körper- und Geistespflege, die wissenschaftlichen 
Demonstrationsmittel und gegenständlichen Symbolisierungen und dergleichen 
mehr.

Alle technisch verwertbaren Ideen rücken als solche, gleichviel welcher 
besonderen Wissenschaft oder welchem Gebiet menschlicher Geistestätigkeit 
sie ihren Ursprung verdanken, unter einen technisch-exaktwissenschaftlichen 
Gesichtswinkel, unter dem allein sie ihrer gegenständlichen Verwirklichung 
entgegengeführt werden können. Durch diese Zusammenhänge befindet sich 
die Technik im Bannkreis naturwissenschaftlicher Grundanschauungen und 
pflegt diese mit größerer Schroffheit, Einseitigkeit und Unduldsamkeit zu 
vertreten, als die Naturwissenschaften im engeren Sinne, die infolge ihrer 
näheren inneren wie äußeren Berührung mit den Geisteswissenschaften bis
her fast ausschließlich den metaphysischen Ausbau einer Weltanschauung unter 
naturwissenschaftlichen Gesichtspunkten unternommen haben. Es ist bekannt, 
daß eine große Anzahl unserer hervorragendsten Naturwissenschaftler, die 
mit Arbeiten über die Gestaltung einer Weltanschauung an die Öffentlich
keit getreten sind, der metaphysischen Richtung des M a t e r i a l i s m u s  hul
digen, der sich mit der Frage beschäftigt, in welchem Verhältnis die geisti
gen zu den körperlichen, besonders zu den Gehirnprozessen stehen, und 
sich dahin entscheidet, das Geistige sei ein materieller Vorgang. Von dieser 
Auffassung unterscheidet sich die neuerdings von Ostwald vertretene An
sicht nicht wesentlich, die den aus der Mechanik stammenden Energiebegriff 
auf die seelischen Vorgänge anwendet, dabei aber zugibt, daß ein einheit
licher Maßstab zum Vergleich körperlicher und seelischer Energie noch fehle. 
Da er aber trotzdem eine „Energietransformation“ 4) zwischen körperlichen 
und geistigen Vorgängen behauptet, bekennt er sich zum Materialismus, ob
gleich er selbst sich als Monisten bezeichnet, worunter die Philosophie jedoch 
meist etwas anderes zu verstehen pflegt. Es wird sich bald zeigen, daß 
die in der Industrie wirksamen und erfolgreichen Kräfte keineswegs danach 
angetan sind, der Energetik oder gar dem Materialismus in plausibler Form 
das W ort zu reden.

Die technische Idee kennzeichnet sich anderen Ideen gegenüber dadurch, 
daß sie nicht beliebig freien Kombinationen der Phantasie zugänglich, son
dern an ihre gegenständliche Verwirklichung gebunden ist. Andernfalls wird 
sie für die Technik völlig wertlos. Daher hat sich auch in der Benennung 
der auf neue Ideen ausgehenden Geistestätigkeit eine Unterscheidung heraus-

4) Vergl. Wilhelm Ostwald, „Der energetische Imperativ“ , Leipzig 1912, 
besonders den Abschnitt „Praktische Philosophie“ .
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gebildet, indem man das Aufspüren von a l l g e m e i n e n  Ideen der For
schung, das von t e c h n i s c h e n  Ideen der Erfindung überweist. Forscher
ideen oder Entdeckungen können zugleich Erfindungen einschließen; Erfin
dungen brauchen jedoch keine Forschungsergebnisse zu sein. Nicht die wis
senschaftliche, sondern die praktische Denkarbeit und Phantasie kennzeichnen 
das Wesen der technischen Idee. Ja, die moderne Technik geht sogar noch 
weiter und erkennt die technische Idee erst dann an, wenn zugleich eine 
Möglichkeit ihrer gegenständlichen Verwirklichung n a c h g e w i e s e n ist und 
ein sie verkörpernder Gebrauchswert aufgezeigt wird. In diesem Sinne bil
den die technische Idee und der praktische Entwurf eines Gebrauchswertes 
mit allen seinen Weiterungen hinsichtlich der besonderen Konstruktion und 
ihrer Durcharbeitung mit allen wissenschaftlichen und praktischen Hülfsmitteln 
der Technik ein unzertrennliches Zwillingspaar technischer Geistesarbeit.

Die geistige Arbeit des Entwurfes und der Konstruktion im engeren Sinne 
nimmt bereits engsten Bezug auf die stoffliche Erstellung des Gebrauchswertes, 
die als seine Fabrikation bezeichnet wird. Eine Konstruktion ohne zureichende 
Kenntnis und Berücksichtigung der Fabrikation widerspricht der Forderung 
der Realisierbarkeit technischer Ideen. Indes wird durch diese Vorwegnahme 
fabrikatorischer Erwägungen seitens der Konstruktion die stoffliche Herstel
lung des Gebrauchswertes keineswegs ihres geistigen Gehaltes entkleidet. 
Dieser besteht vielmehr in der Art der Anwendung und Überwachung fabri
katorischer Mittel, die im Gegensatz zu landläufigen Meinungen einer restlosen 
Mechanisierung voraussichtlich für alle Zeiten spotten werden. Es gibt auch 
in der Technik und der Industrie keine einzige menschliche Tätigkeit, und sei 
es die scheinbar stumpfsinnigste und gleichförmigste Bedienung irgend einer 
stark automatisierten Werkzeugmaschine, die der Kritik und des gesamten 
Geistesvermögens ihres bedienenden Arbeiters entraten könnte. Die Experi
mentalpsychologie hat, wenn auch noch in geringem Umfange, gezeigt, daß 
die so oft verfluchte Monotonie der Fabrikarbeit an sich gar nicht besteht 5), 
und daß die ihr in die Schuhe geschobenen Wirkungen meist auf Fehler der 
Organisation und Verwaltung, auf Unkenntnis menschlicher Eigenschaften und 
auf mangelnde oder gedankenlose Bewertung persönlicher Anlagen und Fertig
keiten zurückzuführen sind.

Der Prüfung des Inhaltes technischer Zwecke, der Konstruktion und Fa
brikation von Gebrauchswerten, würde diejenige ihrer Form, ihrer Beschaf
fenheit, ihrer Güte gegenüberstehen. Die Fragen über Nützlichkeit, Schönheit 
und Güte führen uns auf die unsicheren Gebiete der W erttheorie und schließ
lich der Ethik. Sie sollen daher als die letzten, schwierigsten, aber zugleich 
auch folgenschwersten und ausschlaggebenden Fragen für die Bildung einer 
Weltanschauung den zusammenfassenden Abschluß unserer Betrachtung bilden.

Aus dem bisher Gesagten geht bereits hervor, daß die Technik erst 
durch die stoffliche Verwirklichung ihrer Zwecke ihrem eigenen Wesen ge
recht wird, wobei sie sich durch ein ausgesprochenes Streben nach Z w e c k 
m ä ß i g k e i t  auszeichnet.

5) Vergl. H. Münsterberg, „Psychologie und Wirtschaftsleben“ , Leipzig 
1912.



Hier erhebt sich die für die Beurteilung aller technischen und industriellen 
Leistungen grundlegende Frage, in welcher Weise dem technischen Erzeugnis 
ein Zweck gesetzt und wie dieser erreicht wird.

Es ist bekannt, daß man die rotierende Bewegung einer Welle, z. B. 
der Welle für die Mühlsteine einer Getreidemühle, durch ein W asserrad, das 
bekannte Mühlenrad am Bache, hervorbringen kann. Man braucht nur zwi
schen die Welle des W asserrades und diejenige der Mühlsteine, des soge
nannten Mahlganges, einige Zahnräder einzuschalten, um die drehende Be
wegung der wagerechten Wasserradwelle auf die senkrechte Welle des Mahl
ganges zu übertragen und die gewünschte Übersetzung in der Umdrehungs
geschwindigkeit zu erzielen. Die erforderlichen Einrichtungen bezeichnet man 
als „Mechanismen“ , weil sich in ihnen bestimmte statische und dynamische 
Gesetze der Mechanik verkörpern. Die mechanische Gesetzmäßigkeit schließt 
das umfassendere Gesetz der sogenannten N a t u r k a u s a l i t ä t  ein, welches 
besagt, daß gleiche Ursachen stets die gleichen Wirkungen haben oder daß 
unter den gleichen Bedingungen stets die gleichen Folgen eintrcten. Infolge
dessen muß natumotwendigerweise das W asserrad bei gleichen Übersetzungs
verhältnissen der Mechanismen zur Bewegungsübertragung stets eine und die
selbe Drehbewegung des Mahlganges zur Folge haben.

Betrachtet man jedoch diese bestimmte Drehbewegung des Mahlganges 
als den Z w e c k  oder das Z i e l  technischer Bemühungen, so ergibt sich 
sofort, daß das gleiche Ziel durch verschiedene Mittel erreicht werden kann.
Das Gesetz der Kausalität ist also nicht umkehrbar; gleiche Ursachen sind 
zwar unbedingt mit gleichen Wirkungen verbunden, gleiche Wirkungen hin
gegen können von v e r s c h i e d e n e n  Ursachen herrühren. So kann z. B. 
genau die gleiche drehende Bewegung des Mahlganges anstatt durch das 
W asserrad durch den Kolben einer Dampfmaschine erzeugt werden. Dann 
sind allerdings die Übertragungsmechanismen der Zahnräder ungeeignet für 
den beabsichtigten Zweck und müssen durch den sogenannten Kurbeltrieb 
der Dampfmaschine ersetzt oder ergänzt werden. W asserrad und Dampf
maschine sind also im vorliegenden Falle v e r s c h i e d e n e  Ursachen mit 
g l e i c h e n  Wirkungen. Diese Tatsache steht keineswegs im Widerspruch 
mit der mechanischen Kausalität; denn eine Ursache setzt sich, wie in dem , 
Beispiel des Mahlganges, meist aus einer großen Anzahl e i n z e l n e r  Be
dingungen zusammen, von denen jede für sich allein als einzige Ursache 
einer b e s t i m m t e n  Wirkung zu gelten hat, die aber in der verschiedensten 
Weise kombiniert werden können, ohne daß man imstande ist, aus der Wir
kung dieser Kombination auf die Beschaffenheit ihres Aufbaues eindeutig 
zu schließen.

Also der Z w e c k  der Maschine ist es, der allein uns die Bedeutung 
und den Zusammenhang ihrer Teile verständlich machen kann. In dieser 
Auffassung wird die mechanische Ursache, die sich ausschließlich dem Ge
setz der Naturkausalität beugt, zu einer „Zweckursache“ , über der das Ge
setz der F i n a l i t ä t  waltet.

Die finale Betrachtung der Maschine lehrt gegenüber der kausalen ohne 
weiteres, daß die Mittel, die zur Erzielung einer bestimmten W irkung auf
gewandt werden, mehr oder weniger geeignet oder zweckmäßig sein können. 
Dadurch findet sich von selbst bei der Beurteilung eines Gegenstandes oder
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Ereignisses unter dem Gesichtspunkt seines Zweckes noch ein zweites Kri
terium ein, nämlich das des W e r t u n t e r s c h i e d e s  der verschiedenen für 
einen und denselben Zweck aufgewandten Mittel. Je leichter, besser und 
schneller z. B. eine Maschine die ihr überwiesene Aufgabe erfüllt, um so 
zweckmäßiger erscheint sie uns, und um so höher schätzen wir sie ein.

Wenn somit auch von der Maschine gilt, daß wir das Verständnis 
für das Wirken ihrer einzelnen, kunstvoll zum Zweck einer ganz be
stimmten Wirkung zusammengefügten Teile nur aus ihrer Gesamtleistung 
gewinnen können und der W ert der Maschine sich aus dem Maß ergibt, 
in dem sie ihre Gesamtleistung verwirklicht, so fehlt ihr doch noch e i n e  
Eigenschaft, die erst das eigentliche Wesen der Finalität ausmacht und diese 
weit über die Wirkungen mechanisch-kausaler Zusammenhänge selbst in der 
verwickeltsten Form erhebt. Diese eine Eigenschaft liegt in der B e s t i m 
m u n g  des Zweckes und in der A u s w a h l  der Mittel zu seiner Erfüllung. 
Der Zweck, den die Maschine erfüllt, ist ihr vom M e n s c h e n  gesetzt; also 
außerhalb ihres Mechanismus und ohne Zusammenhang mit diesem ist die 
Vorstellung ihres Zweckes entstanden, und a u ß e r h a l b  der Maschine sind 
auch die Mittel ersonnen, die den Zweck erfüllen sollen. Der Mensch ist 
es, der der Maschine Zweck und Ziel setzt, ihr Leben einhaucht und für 
ihre Erhaltung sorgt. Ohne den Menschen bleibt sie ein totes Kunstwerk, 
das weder seine Fehler oder Vorzüge selbst zu empfinden, zu erkennen 
und zu beurteilen, bei Störungen oder eintretenden Beschädigungen einzelner 
Teile diese zu ersetzen oder wieder dienstfähig zu machen vermag, noch 
von sich selbst aus die Fähigkeit hat, sich wechselnden Bedingungen durch 
kritische Regelung ihrer Tätigkeit anzupassen, geschweige denn, auf irgend 
eine Weise der Fortpflanzung für die Erhaltung oder Vermehrung ihrer 
Art zu sorgen. Ihre Zweckmäßigkeit steht und fällt mit ihrer Konstruktion, 
die dem bewußten Wollen und Handeln des Menschen ihr Dasein und die 
Erhaltung ihres Scheinlebens verdankt.

Der Mensch ist bekanntlich auch als Maschine aufgefaßt und mechanisch 
und kinematisch in weitem Umfang auf seine Mechanismen zurückgeführt 
worden. Aber man hat ihn als n a t ü r l i c h e  Maschine im Gegensatz zur 
künstlichen Maschine der Technik bezeichnet. Der Mensch besitzt die Eigen
schaft der Z w e c k v o r s t e l l u n g ;  er setzt sich selbst innerhalb be
stimmter Grenzen Zweck und Ziel und wählt sich s e l b s t  die Mittel aus, 
seine Zwecke zu erreichen. Er sammelt Erfahrungen und verwertet sie, 
indem er sie in Wünsche und Handlungen umsetzt und sich immer neuen 
Aufgaben aus eigener Entschließung anpaßt. Der Menseh ist also ein Zwecke 
setzender und nach Zwecken handelnder Mechanismus, der sich durch diese 
Eigenschaft über den toten Mechanismus der technischen Maschine erhebt 
und zum Unterschied von diesem als O r g a n i s m u s  bezeichnet wird. In 
ihm verkörpert sich erst das eigentliche Wesen der Finalität, die Oswald 
K ülpe6) daher als eine „ O r g a n i s a t i o n  der Mittel zur Erreichung eines 
bestimmten Zweckes“ bezeichnet. Der Organismus zeichnet sich durch die 
ihm selbst innewohnende, aus Empfindungen, Erfahrungen und Entschließun-

6) Vergl. O. Külpe, „Einleitung in die Philosophie“ , Leipzig 1913; be
sonders das Kapitel „Mechanismus und Teleologie“ .
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gen gebildete „Zielstrebigkeit“ aus, die den naturnotwendigen Zusammen
hang der Kausalität durch eine eigenartige, regulierende Wechselwirkung unter 
den einzelnen Organen der Erhaltung, Förderung und Vermehrung oder Fort
pflanzung des Individuums dienstbar macht.

Die Antwort auf die Frage, die den Ausgangspunkt unserer Erörterung 
von Kausalität und Finalität bildete, nämlich die Frage, in welcher Weise 
dem technischen Erzeugnis ein Zweck gesetzt und wie dieser erreicht wird, 
ist somit gefunden. Niemand anders als der Mensch ist es, der diese Auf
gabe des Zwecksetzens und Zweckhandelns in der Technik erfüllt und 
einzig und allein erfüllen kann, da er vorläufig der einzige Organismus 
ist, der an den Arbeiten der Technik teilnimmt oder doch wenigstens zu 
o r g a n i s c h e n  Funktionen in ihr berufen ist. Es ist bekannt, daß alle 
Tiere bis hinab zur letzten Urzelle Organismen von gleicher Art sind wie 
der Mensch. Aber selbst wenn ihre organischen Eigenschaften in der Tech
nik ausgenutzt werden, wie z. B. in der chemischen Industrie, oder wenn 
Pferde oder Hunde wegen der besonderen oder einfacheren Regulierbar- 
keit ihrer Bewegungen und Kräfte in den Dienst der Industrie gestellt werden, 
so treten sie doch immer nur als mechanische, von einem außerhalb liegen
den Willen geleitete und auf das gemeinsame Ziel eingestellte Elemente des 
Ganzen auf. Sie werden niemals zum bewußten Träger derjenigen Zweck
vorstellung, der die technischen oder industriellen Anstrengungen ihre Ent
stehung verdanken. Nur der m e n s c h l i c h e  Organismus leistet bis heute 
diese besondere Arbeit und ist wahrscheinlich unter allen Organismen auch 
nur allein durch seine besondere Beschaffenheit dazu imstande.

Dieser Erkenntnis kommt eine grundlegende Bedeutung für eine auf dem 
Boden der Technik zu gewinnende W eltanschauung zu. Denn sie lehrt un
widerleglich, daß das Wesen der Technik als einer auf bestimmte Zwecke ge
richteten, W erte abwägenden Tätigkeit auf die Arbeit des Menschen, des
einzigen uns mit Sicherheit als bewußt handelndes Individuum bekannten 
Organismus, unbedingt angewiesen ist. So selbstverständlich dieser Satz 
anmuten mag, so werden doch seine W irkungen und Folgen vielfach ver
gessen und falsch beurteilt. Ja, seine Richtigkeit wird sogar von vielen 
bestritten, und es muß zugegeben werden, daß sich ein w i s s e n s c h a f t 
l i c h e r  Beweis seiner W ahrheit auch nicht antreten läßt. Es kann nicht 
mit Bestimmtheit behauptet werden, daß es dem Menschen niemals gelingen 
werde, seine technischen Schöpfungen organisch zu beleben, auch i h n e n  
Geist von seinem Geist einzuhauchen und sie zu Zwecke setzenden und
nach Zwecken bewußt und bewertend handelnden Individuen zu machen. 
Aber wahrscheinlich ist das Gelingen dieser größten Schöpfung, die den 
Menschen auf göttliche Höhe rücken würde, vorläufig nicht. Unser unab-
weisliches Erkenntnisbedürfnis drängt indes nach weiterer Klärung dieser
Frage; und Klarheit wird in diesem Punkt auch von einer Weltanschauung 
gefordert, die mit den Erscheinungen und Wirkungen der Technik ins Reine 
kommen will.

Die Formel, daß der Organismus der Träger einer besonderen Kraft, 
die wir als G e i s t  oder S e e l e  zu bezeichnen pflegen, daß er also ein 
beseelter Mechanismus sei, führt uns zur Wesenserforschung des Organismus 
gegenüber dem Mechanismus in das Gebiet der Metaphysik, da sich Geist und
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Seele in ihrem Wesen der Erkenntnis aus der Erfahrung entziehen; denn ihnen 
mangelt die Gegenständlichkeit, die allein unseren Sinnen und dadurch unserer 
Erfahrung zugänglich ist. Über unsere Erfahrung hinaus können wir nichts 
erkennen, was auf Wirklichkeit oder Realität sicheren Anspruch erheben dürfte. 
Über diese erkenntnis-theoretische Errungenschaft Kants kommt, wie bereits 
früher hervorgehoben, keine Dialektik heute mehr hinaus. Die Frage ist 
nur die, ob mit Hülfe des gesicherten, erkenntnis-theoretischen Besitzes an 
gültigen Grundbegriffen und Grundsätzen und auf Grund der Gesetze der 
Logik die eine oder andere Auffassung vom Wesen des Organismus sich 
besser plausibel machen läßt. Auf diese Weise kommen zugleich alle Ein
zelwissenschaften beim Abwägen des Für und Wider voll zu Worte, da 
sich bereits die Erkenntnistheorie nur auf sie stützen kann.

Man könnte sich mit dem Materialismus auf den Standpunkt stellen, es 
sei nur eine Frage der Zeit, wann es uns gelingen werde, den einfachen, 
k a u s a l e n  Zusammenhang aller Glieder des Organismus aufzudecken und 
alle ihre Funktionen mechanistisch zu erklären. Aber auch dann würde die 
unverständliche Tatsache übrig bleiben, daß die vom Organismus bei seiner 
Arbeit aufgewendeten Mittel auf einen bestimmten Zweck a b z i e l e n  und 
unter diesem Streben von s e l b s t  eine bestimmte und schließlich sogar be
wußt gewollte Richtung annehmen, so daß der Zweck die Mittel geradezu 
vorausbestimmt und zur aktiven Bedingung ihres Wirkens wird; nicht wie 
beim Regulator einer Dampfmaschine, der dem Zwange mechanisch-kausaler 
Abhängigkeit unterliegt, sondern in vorausschauender, k r i t i s c h e r  Beob
achtung der Wirkung der Mittel im Hinblick auf den s e l b s t g e s e t z t e n  
Zweck und in beständiger Anpassung an diesen, gleichviel ob bestimmte 
Anpassungsnotwendigkeiten im v o r a u s  bekannt sind oder sich erst während 
des Wirkens der Mittel ergeben.

Daß der Mensch sich seiner Wünsche und Handlungen bewußt wird, 
pflegt ebensowenig bezweifelt zu werden, wie das Walten der Naturkausalität 
in der leblosen Natur. Wenn nun der Organismus als der l e b e n d e  Mecha
nismus sowohl kausale als finale Vorgänge in sich vereint, wobei die 
letzteren als Wirkungen der ersteren nicht verständlich gemacht werden kön
nen, so würde es heißen, ein Dogma aufrichten, wenn man trotzdem ihre 
Wesensgleichheit behaupten wollte, wie Materialismus und Monismus es tun. 
Wenn der Vitalismus alles Lebendige von einer „Lebenskraft“ abhängig macht 
und dadurch von der leblosen Maschine unterscheidet, so ändert das mecha
nistisch anmutende W ort „Lebenskraft“ nichts an der dadurch zum Ausdruck 
kommenden Auffassung, daß Mechanismus und Organismus von b e s o n 
d e r e n  Prinzipien beherrscht werden. In der Tat hat sich der sogenannte 
N e o v i t a l i s m u s  nicht gescheut, als Trägerin der Lebenserscheinungen, 
als die den Organismus durchdringende Kraft jener eigentümlichen Zielstre
bigkeit und ihrer auf Erfahrung begründeten Regelung der Mechanismen des 
Lebewesens die S e e l e  zu bezeichnen, von der die g e i s t i g e n  Vorgänge 
ausgehen und die Lebenserscheinungen als solche über die kausalen Ge
setze des Mechanismus erhoben werden. Die Ansicht von der „Zielstrebig
keit des Organismus“ , die man auch als t e l e o l o g i s c h e  Lebensanschau
ung bezeichnet, bedeutet somit eine E r g ä n z u n g  der mechanistischen Auf
fassung, da jeder Organismus eine doppelte Gesetzmäßigkeit verkörpert, eine
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kausale und eine finale, während die anorganische Natur nur der ersteren 
untertan ist.

Diese Grundanschauung wird von der metaphysischen Richtung des
D u a l i s m u s  vertreten, der alles wirklich Bestehende und alles Geschehen 
in der Welt auf zwei wesensverschiedene und selbständige Prinzipien zurück- 
führt, den Geist und die Materie, das Subjektive und das Objektive. Ohne 
mit dem Prinzip des sogenannten „psycho-physischen Parallelismus“ in W ider
spruch zu geraten, demzufolge alle Geistestätigkeit von körperlichen Vorgän
gen gesetzmäßig begleitet ist, wird er der tatsächlichen Verschiedenheit von 
Seele und Körper gerecht. Mit der modernen Biologie steht er, wie bereits 
erwähnt, im Einklang. Das Gleiche gilt von der Erkenntnistheorie, die das 
Subjektive und das Objektive als die beiden Elemente aller Erkenntnis nach
weist. Wie er das Wesen der Technik widerspiegelt und uns zu einer
Weltanschauung verhilft, die uns praktische Wege der Lebensführung in der 
industrie aufzuzeigen vermag, soll sich nunmehr erweisen 7).

Die erste Aufgabe der Technik, Gebrauchswerte zu schaffen, ist eine 
ausgesprochene Zweckhandlung, die zur Bestimmung des Zweckes und der 
Mittel für seine Verwirklichung unbedingt geistiger Kräfte bedarf; diese
können, wie sich gezeigt hat, durch mechanische nicht ersetzt werden. Daraus 
ergibt sich zunächst, daß die Furcht vor einer unbegrenzt weiterschreiten
den Mechanisierung technischer und industrieller Arbeit nicht nur jeder Be
gründung entbehrt, sondern daß vielmehr eine k r i t i k l o s e  Mechanisierung 
die Vernichtung der Industrie herbeiführen muß. Alle diejenigen, die in dem 
gewaltigen Aufblühen unseres gewerblichen Lebens nichts als das verhäng
nisvolle Wirken des Kapitals oder ähnlicher materieller Mächte erblicken, 
sind daher offenbar im Irrtum. Alexander Tille hat mit Recht behauptet, 
daß das Kapital weder für sich allein technisch produktiv werden kann,
noch auch den ausschlaggebenden Produktionsfaktor darstellt. Tille setzt 
den „ertragswirtschaftlichen Geist“ an die Stelle des Kapitales. W er die 
Industrie kennt, der weiß, daß zwar das Kapital diese Geisteseigenschaft 
leicht seinem Winke willfährig zu machen vermag; aber diese Tatsache 
ist nicht im Wesen der Technik und Industrie begründet, und ihre Beseiti
gung ist keineswegs identisch mit der Aufhebung moderner Industriearbeit. 
Deutschlands Industrie ist nicht durch seine Kapitalkraft so schnell groß 
geworden, sondern durch seine technischen und geistigen Leistungen im all
gemeinen. Es kann daher auch nicht zugegeben werden, daß der Mensch 
durch die Technik „aus dem Mittelpunkt des Produktionsprozesses“ verdrängt 
worden und dadurch auch „aus dem Mittelpunkt der wirtschaftlichen wie 
überhaupt kulturellen Bewertung“ verschwunden sei, wie von W erner Som- 
b a r t8) neuerdings behauptet wird. Man wird auch heute, genau so wie zu

7) Auf eine weitere Begründung des Dualismus kann im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit nicht eingegangen werden. Es sei auch hierbei auf 
das bereits angeführte Werk Külpes verwiesen, besonders auf das Kapitel 
„Die metaphysischen Richtungen“ .

s) Vergl. W erner Sombart, „Der Bourgeois. Zur Geistesgeschichte des 
modernen Wirtschaftsmenschen“ , München und Leipzig 1913, bei Duncker 8c 
Humblot. Besonders das Kapitel „Die Technik“ .
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den Zeiten Goethes oder Kants, kaum geneigt sein, unsere Kultur an dem 
Reichtum und der äußerlichen Macht etwa eines Rockefeiler zu messen, 
während Männer wie der Physiker Heinrich Hertz oder der Graf Zeppelin 
sicherlich mit demselben Rechte zu den Trägern unserer Kultur zählen dürfen, 
wie etwa Richard W agner oder Friedrich Nietzsche.

In Wirklichkeit hat also die Entwicklung und Blüte der Technik wie der 
Industrie zur Bedingung, daß die geistigen Kräfte im Mittelpunkt ihrer Leistun
gen und deren Bewertung bleiben und immer mehr in denselben hineinrücken. 
Gerade dieser Umstand zwingt die Industrie, die Mechanisierung ihrer Mittel 
so weit als nur irgend möglich zu treiben und sie dadurch erst wahrhaft 
zweckmäßig zu gestalten; denn je mehr der Mensch von mechanischen Ar
beiten befreit wird, um so größere geistige Leistungen dürfen füglich von 
ihm erwartet werden. Wenn dabei Auswüchse hervorbrechen, die einer be
quemeren äußeren Lebenshaltung entspringen, so sprechen diese wiederum 
nicht gegen die modernen Kulturbestrebungen, sondern nur für menschliche 
Unvollkommenheit, die unser ewiges Los bleibt.

Die Bedeutung der Mechanisierung und ihr Verhältnis zu den geistigen 
Leistungen der Technik wird von den vielen, meist außerhalb der Industrie 
stehenden Schwarzsehern fast immer schief beurteilt, und zwar infolge un
zureichender Beobachtung und Erkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse. Zum 
Glück nimmt sich mehr und mehr die exakte Forschung des Studiums auch 
dieser wichtigen Fragen an und bringt allmählich größere Klarheit und Sicher
heit in die Organisation industrieller Arbeit. Bei dem Entwurf neuer Ge
brauchswerte, der in die Forschung nahezu aller Wissenschaften übergreift 
und auch auf den Gebieten der Erfindung und der besonderen Konstruktion 
mit den Hülfsmitteln der wissenschaftlichen Technik das Gepräge stark über
wiegender geistiger Arbeit deutlich zur Schau trägt, pflegt man die be
rüchtigte, menschenunwürdige Mechanisierung noch nicht zu suchen, wie
wohl sie als „Normalisierung“ auch hier bereits gewisse Seiten ihres Wesens 
zur Geltung bringt.

Vor allem hat der moderne F a b r i k b e t r i e b  dazu beigetragen, schiefe 
Ansichten über die Verwendung menschlicher Geisteskraft für technische und 
industrielle Arbeiten ins Kraut schießen zu lassen. Die schnelle Entwicklung 
der Arbeitsmaschine, die derjenigeri der Kraftmaschine auf dem Fuße nach
folgte, hat die Meinung aufkommen lassen, als ob der Mensch, streng ge
nommen, beim technischen Produktionsvorgang vielfach ganz entbehrlich ge
worden sei und sein kümmerliches Brot mit den unwürdigsten Verrichtungen 
im Sklavendienst einer solchen Arbeitsmaschine jämmerlich verdienen müsse. 
Für den Ingenieur gibt es nichts Unbegreiflicheres als diese Verkennung des 
Sachverhaltes. Er müht sich ab, gerade beim Entwurf der Arbeitsmaschine 
die mechanischen Tätigkeiten zur Fabrikation eines Gebrauchswertes irgend 
welcher Art sorgfältig von denen zu trennen, die innerhalb oder außerhalb 
der Maschine der Kritik des Arbeiters nicht entraten können. Zwar gibt es 
Maschinen, bei denen eine besonders dem Laienauge fast vollständig er
scheinende Mechanisierung gelingt; aber ganz abgesehen davon, daß diese 
sogenannten A u t o m a t e n  weit in der Minderzahl sind und wohl immer 
bleiben werden, da ihnen durch wirtschaftliche Bedingungen eine Grenze 
gezogen ist, so bleiben sie doch immer Maschinen mit erborgtem Leben,

4*
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die der sorgfältigsten Überwachung, Pflege, Regulierung und Einstellung be
dürfen. Ihr Zweck ist ihnen vom Menschen gesetzt; nur er kann ihre Ar
beit dauernd mit ihrem Zweck im Einklang halten; er hat die Funktionen 
einer außerhalb der Maschine liegenden, zielstrebigen Seele zu übernehmen. 
Nicht wesentlich anders steht der Krankenwärter seinem Pflegebefohlenen 
gegenüber; denn die organischen Funktionen des Kranken teilen sich jenem 
durch ihre Wirkungen m e c h a n i s c h  mit. Jedenfalls besteht zwischen ihm 
und dem Kranken kein organischer Zusammenhang. Zwar sind die organi
schen Lebensäußerungen des Kranken wesentlich vielgestaltiger und unüber
sichtlicher als die der unorganischen Maschine; aber die Wirtschaftspsychologie 
hat erwiesen, daß Glück und Wohlbefinden des Menschen keineswegs grund
sätzlich an einem möglichst bunten Wechsel der von ihm zu verarbeitenden 
Erscheinungen hängen. Die Annahme, ein Berufskutscher führe an sich ein 
menschenwürdigeres und glücklicheres Dasein im Verkehr mit seinen Pferden 
als mit einem Automobil, kann durch die angewandte Psychologie als wider
legt gelten.

Die meisten Arbeitsmaschinen sind aber gar keine Automaten, sondern 
sind auf eine Mitarbeit des Menschen angewiesen, die hinsichtlich ihrer geisti
gen Qualität gegenüber der Handarbeit heute grundsätzlich im Steigen begriffen 
ist; denn bei der zusammenfassenden Arbeit, die das Entwicklungsprinzip 
der modernen Spezialmaschine kennzeichnet, summieren sich die in ihren 
Leistungen verkörperten Denkvorgänge und werden daher im allgemeinen 
da, wo sie den kritisch regelnden Eingriffen des denkenden Arbeiters in die 
Tätigkeit der Maschine überantwortet werden, auch als gesteigerte Geistes
arbeit hervortreten. Praktische Beispiele hierfür aus vielen Industriegebieten 
ließen sich häufen. Mit größeren geistigen Anstrengungen ist aber auch 
beim Gelehrten oder Künstler eine größere Inanspruchnahme des nervösen 
Apparates und der gesamten Körperkraft verbunden. Die den Geist und 
Körper schädigenden Wirkungen der Fabrikarbeit, die meist in recht unklarer 
Weise als eine Folge „seelenzerstörender Monotonie“ hingestellt werden, 
können daher keiner Verminderung der geistigAi Qualität der Arbeit ent
springen; vielmehr beruhen sie fast immer auf einem falschen Ansetzen 
der geistigen Kräfte nach Qualität und Quantität, also auf Organisationsfehlern.

Es verlohnt sich, den geistigen Kräften, die in Technik und Industrie 
wirksam sind, kurz nachzugehen, um uns in der technischen Welt etwas 
gründlicher zu orientieren. Die stärksten Wirkungen gehen von den i n t e l 
l e k t u e l l e n  Kräften aus. Ihre Leistungsfähigkeit ist an gewisse Bedin
gungen gebunden, deren Bedeutung in Technik und Industrie stark hervortritt. 
Vor allem steht fest, daß die Leistungen des Intellekts trotz ihrer Wesens
verschiedenheit von mechanischen Kräften sich in starker Abhängigkeit vom 
Körper befinden. Daher gilt für alle Zeiten das W ort, daß ein gesunder 
Geist nur in einem gesunden Körper wohnen könne, wobei unter Gesundheit, 
wie das Beispiel Kants oder Schillers lehrt, allerdings etwas ganz anderes 
als robuste Muskelkraft verstanden werden muß. So einfach diese W ahr
heit erscheint, so wird in der Industrie doch auf Schritt und T ritt gegen sie 
verstoßen, angeblich aus wirtschaftlichem Unvermögen, in W ahrheit fast immer 
infolge schlechter Organisation und Verwaltung, also aus unzureichender Er
kenntnis, aus Unfähigkeit oder Bequemlichkeit im Denken, im Entschluß oder
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im Handeln. Die Fragen der E n t l o h n u n g  gründen sich auf Erwägun- 
gen der körperlichen Wohlfahrt a l l e r  Industriearbeiter, auch der geistigen, 
wenn sie sich darin auch nicht erschöpfen. Die Fragen der Wohnung, der 
Hygiene, der Fürsorge schließen sich an. Welche gewaltigen Fortschritte 
sind hier in kurzer Zeit gemacht worden! Es wird allgemein anerkannt, 
daß das Lebensalter auch des Fabrikarbeiters erheblich gesteigert, sein Ge
sundheitszustand gefördert, seine äußere Lebenshaltung gehoben worden ist. 
Ein Grund, an der Industrie zu verzweifeln, liegt hier nicht vor.

Die Leistungen des Intellekts beruhen auf der Tätigkeit der Phantasie 
und des Verstandes. Die erstere arbeitet mit Vorstellungen, die aus der 
Beobachtung und Wahrnehmung gewonnen und durch das Gedächtnis auf- 
gespeichert werden. Der Verstand arbeitet mit Begriffen, die ihren Aus
druck in Worten finden. Die Phantasie kombiniert ihre Vorstellungen zu 
anschaulichen Bildern, der Verstand verbindet die Begriffe zu Schlüssen und 
Urteilen. Ohne Beobachtung, ohne Wahrnehmungen der gegenständlichen 
Welt sind weder Vorstellungen noch Begriffe möglich. Neben diesen m a t e 
r i a l e n  Voraussetzungen des Intellekts sind aber auch noch f o r m a l e  Be
dingungen desselben gegeben. Die Beobachtung z. B. wird nur möglich 
durch A u f m e r k s a m k e i t .  Diese ist bei den einzelnen Menschen aber 
recht verschieden geartet. Der eine richtet sie z. B. lieber und erfolgreicher 
auf gelehrte Fragen, der andere mehr auf praktische Dinge. Aus diesen 
Unterschieden ergibt sich weiter, daß sich die einzelnen Menschen mit den 
von ihnen bevorzugten Gebieten überhaupt mehr und gründlicher beschäf
tigen, sich besonders in ihnen betätigen, sich mit ihren Gegenständen besser 
vertraut machen als andere und schließlich Gewandtheit und Ü b u n g  nicht 
nur in besonderen Handfertigkeiten, sondern auch in der Beurteilung und 
geistigen Verarbeitung der Erscheinungen ihres Sondergebietes erlangen. Die 
Wirkungen der Übung reichen so weit, daß sie vielfach die Intelligenz voll
ständig zu ersetzen, zum Teil sogar aus dem Felde zu schlagen vermag. Das 
W ort Übung schließt das Geheimnis aller menschlichen Geistesgröße in sich. 
Sie erhebt das bloße Können erst zur wirksamen Tat, sie macht die besten 
Anlagen und die seltensten Geistesgaben erst zu dem, was wir als T a l e n t  
und G e n i e  bezeichnen. Das Talent eines Menschen äußert sich in seinen 
Handlungen, die das Ergebnis von Veranlagung und Übung schließlich zum 
mühelosen Ausfluß der G e w ö h n u n g  werden lassen. Freilich können alle 
diese Eigenschaften o h n e  gewisse Grade der Intelligenz nicht zur Ent
wicklung gelangen; sie bedürfen der Aufmerksamkeit, der Beobachtung, der 
Kritik sowohl bei der Bestimmung der Zweckmäßigkeit einzelner Übungen, 
als auch bei der Beurteilung des Übungsfortschrittes9).

Die genannten Tatsachen unseres Geisteslebens geben uns wertvolle Auf
schlüsse über die modernen Erscheinungen in Technik und Industrie und 
beleuchten zugleich die meist schiefen Ansichten über ihre Wirkungen. Will 
sich die Technik in der Erfüllung ihrer Aufgabe, Gebrauchswerte zu schaffen, 
vervollkommnen, so hat sie offenbar den größten Erfolg dann zu erwarten,

9) Über die Bedeutung der Übung vergl. E. Meumann, „Intelligenz und 
Wille“ , Leipzig 1913, bei Quelle & Meyer; besonders das Kapitel „Die 
Formalen Voraussetzungen und Vorbedingungen der Intelligenz“ .
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wenn sie die zur Erzeugung einzelner Produkte bestimmten Personen vorerst 
nach ihren gerade in Frage kommenden T a l e n t e n  auswählt und sie in allen 
jeweils erforderlichen geistigen und körperlichen Tätigkeiten ü b t ;  denn daß 
eine Verschiedenheit der menschlichen Anlagen und Neigungen besteht, wird 
niemand bestreiten wollen. Durch diese Erkenntnis der Industrie kommt auf 
dem natürlichsten Wege und in vollem Einklang mit dem Wesen des mensch
lichen Organismus jene Arbeitsteilung zustande, die man als S p e z i a l i 
s i e r u n g  bezeichnet, und die sich durch die gesamte Industriearbeit, von 
den höchsten schöpferischen Leistungen des gelehrten Forschers oder geni
alen Erfinders bis zu den letzten stofflichen Erzeugnissen des einfachsten 
Hand- oder Maschinenarbeiters, in gleichem Sinn und mit den gleichen Wir
kungen auf das Erzeugnis und die Erzeuger hindurchzieht. Es ist selbstver
ständlich und geradezu der überall, auch vom Gelehrten und Künstler, an
gestrebte Zweck der Übung, den Geist so weit wie möglich zu mechanisieren 
und automatisieren, um jeder geistigen wie körperlichen Einzeltätigkeit ein 
immer geringeres Maß von Aufmerksamkeit zuwenden zu können. Der Kla
vierspieler, der einen guten Vortrag seines Klavierstückes anstrebt und dabei 
seine volle Aufmerksamkeit immer darauf richten muß, daß er nicht daneben 
greift, wird niemals ein Künstler werden; und der Gelehrte, der die Ge
setze der Logik nicht sozusagen im Schlafe, d. h. völlig gedankenlos be
herrscht und handhabt, wird zeitlebens in den Anfängen seiner Wissenschaft 
stecken bleiben. Das Gleiche gilt von der Handarbeit und von der Bedienung 
einer Maschine. Es gehört zu den Ausnahmen, daß der Erfinder einer Ma
schine sein ureigenstes Werk, dem er selbst erst Sinn und Leben verliehen 
hat, praktisch zu verwerten vermag, da ihm die geistige und physische 
Übung in der Bedienung, Pflege und Einstellung abgeht. Der trefflichste Er
finder und Konstrukteur einer Lokomotive ist deswegen noch nicht der um
sichtigste, beste Lokomotivführer; und der Erfinder einer Nähmaschine ver
mag eine geschickte Näherin nicht zu ersetzen.

Die Ü b u n g  also ist es, durch die allein wir t e c h n i s c h e  G e s c h i c k 
l i c h k e i t  im allgemeinsten Sinn, in Wissenschaft, Kunst und Handwerk 
erlangen; sie macht den Geist frei von der Überwindung handwerksmäßiger 
Arbeiten, indem sie ihn mechanisiert und automatisiert. Die Ü b u n g s 
m ö g l i c h k e i t  ist naturgemäß beschränkt durch geistige und körperliche 
Anlagen aller Art und schließlich durch die E r m ü d u n g ;  sie weist daher 
von selbst auf die Spezialisierung als einzige Möglichkeit des Fortschrittes 
hin. Wenn man statt dessen in der Auflösung der Arbeit, wie sie offenbar 
durchaus zu Recht von der Industrie immer mehr durchgeführt wird, schlecht
hin eine Veränderung ihres Wesens finden will, was immer wieder gesch ieh t10), 
so steht diese Ansicht in Widerspruch mit dem gesicherten Erkenntnisbesitz 
der Psychologie.

Allerdings kann d i e s e  „Mechanik des Geistes“  nicht die Frage be
rühren, ob die geistigen Leistungen materielle Vorgänge seien und ob etwa

in) Vergl. Julius Goldstein, „Die Technik“ , 40. Band von „Die Gesell
schaft, Sammlung sozialpsychologischer Monographien“ , herausgegeben von 
Martin Buber, Frankfurt a. M .; besonders das Kapitel „Die Veränderung der 
A rbeit“ .
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doch vielleicht die Technik darauf hinausgehe, mit der Zeit den Geist v ö l l i g  
zu mechanisieren. Offenbar handelt es sich bei der vorher erwähnten Mecha
nisierung geistiger Tätigkeiten nur um verschiedene Grade des B e w u ß t 
s e i n s  unserer Handlungen. Die Stärke des Bewußtseins oder richtiger der 
B e w u ß t h e i t  eines Gedankens oder einer Handlung hängt von dem Grade 
der darauf gerichteten Aufmerksamkeit ab. Die organischen Reaktionen un
seres Körpers, des Herzens, der Lunge, des Magens, rufen auch Empfin
dungen, sogenannte Organempfindungen hervor, die sich häufig mit den 
stärksten seelischen Lust- und Unlustzuständen verbinden, im allgemeinen 
uns aber überhaupt nicht zum Bewußtsein kommen. Außerdem dringt fort
während eine Unmenge von Wahrnehmungen und Vorstellungen auf uns
ein, die wir gar nicht beachten und die infolgedessen nur in einer Art
U n t e r b e w u ß t s e i n  für uns vorhanden sind. Aber immer handelt es 
sich nicht um m e c h a n i s c h e ,  sondern um o r g a n i s c h e  Funktionen, 
die, wie wir sahen, aus den ersteren nicht zu erklären sind und die wir
daher der Kraft der Seele überweisen. Jede organische Zelle müssen wir 
für den Sitz von etwas Seelenartigem halten, wenn wir uns mit der Erkenntnis
theorie nicht in Widerspruch setzen wollen. Von den Vorgängen des Be
wußtseins, der Aufmerksamkeit, der geistigen Konzentration ist das Bestehen 
der Seele als Trägerin organischen, geistigen Lebens unabhängig.

Wenn die Technik somit darauf ausgeht, die Mechanisierung des Geistes 
so weit als möglich zu treiben und ihm womöglich mit regelrechten Ma
schinen zu Hülfe zu kommen, so tut sie sicherlich recht daran, da sie nur 
so ihrer, h ö h e r e n  geistigen Aufgaben bei der Schöpfung geistbefreiender 
Gebrauchswerte, welcher Art sie auch immer sein mögen, gerecht werden 
kann. Will man aus diesem durchaus vernünftigen Vorgehen der Technik 
schließen, wie dies tatsächlich immer wieder geschieht n ), sie sei der mecha
nistischen Weltanschauung rettungslos verfallen, so ist dieser Schluß offen
bar übereilt und im Wesen der Technik nicht begründet.

Vor allem hat sich auch gezeigt, was besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, daß die von der Technik und Industrie so beharrlich, streng und 
wirksam durchgeführte Arbeitsteilung, insofern sie einer Spezialisierung im 
vorher erörterten Sinn entspricht, der natürliche Ausfluß menschlicher Geistes
art ist und daher von vornherein nicht zum Unglück des Menschen werden 
kann. Selbst ihre Ausdehnung bis auf die letzten und einfachsten Vorgänge 
in der Bearbeitung des Stoffes mit stark automatisierten Maschinen schließt 
an sich den oft behaupteten seelischen Niedergang des Industriearbeiters 
nicht ein. Denn wenn man die scheinbar einförmigste Tätigkeit eines Ar
beiters am  Automaten unter das Mikroskop der Spezialisierung nimmt, sö  
wird sie zum Mikrokosmos von unendlicher Vielgestaltigkeit, mit einem bunten 
Spiel lebendiger Kräfte. Nur der M a ß s t a b  hat sich geändert; die zahl
losen Beziehungen zu den Kräften des Lebens und der menschlichen Seele 
spiegeln sich nicht minder in der letzten Schraube einer Maschine, wie in 
dem tiefgründigsten Weltbild des Philosophen. Auch hier hat uns die Ex
perimentalpsychologie wertvolle Aufklärungen gebracht.

n )  Vergl. Julius Goldstein, „Die Technik“ , wie auf Seite 35 zitiert; 
besonders das Kapitel „Das Problem der Betriebssicherheit“ .
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Die vielen traurigen Erscheinungen, die die Industrie leider mit sich 
bringt, liegen nicht in ihrer außergewöhnlichen Eigenart, sondern in ihrer 
noch rückständigen Organisation und der menschlichen Schwäche und Un
vollkommenheit im allgemeinen begründet. Prüft man sie an den soeben 
geschilderten Kriterien, so übersieht man leicht, wo die Quelle vielen Un
glücks zu suchen ist. Das Erste und Wichtigste, die Talente eines Men
schen richtig zu erkennen und auszubilden, sie unter den vielen Speziali
täten der Technik an der richtigen Stelle unterzubringen, ist eine der 
schwierigsten und zugleich noch am meisten vernachlässigten Aufgaben 
der Industrie; nicht als ob es im Wesen der Industrie läge oder als ob 
es etwa ihr Vorteil so mit sich brächte, sondern weil es an der Erkenntnis 
des wahrhaft Zweckmäßigen, an der Frische des Entschlusses und der wage
mutigen Tat in den noch nicht als die praktisch bedeutungsvollsten gewür
digten Aufgaben der Industrie mangelt. Wieviele verkümmerte oder völlig 
vernachlässigte Anlagen und falsch angesetzte große Geisteskräfte, die dem 
Zwange des Berufes und einer Menge anderer äußerer Umstände zum Opfer 
fallen und den ganzen Jammer der verfehlten Existenz mit ihrer inneren 
Verstimmung, Unbefriedigung und Verzweiflung am Leben heraufbeschwören, 
stören den natürlichen Gang irdischen Geschehens und ganz besonders heu
tigen Tages den der Technik und Industrie, die alles in ihren Armen auf
nehmen soll und auch aufzunehmen vermag! Wenn dann die Verirrten, 
nicht etwa die Schwachen — denn über den Schwächsten, über das letzte, 
kleinste Talent, das keinem versagt ist, erbarmt sich die Industrie und will 
und kann es zu voller Lebensblüte entfalten —, wenn dann diese Verirrten 
auf den Wegen, die ihnen fremd oder zu mühselig sind, gar bald ermüden 
und körperlich und geistig zusammenbrechen, so erfüllt sich an ihnen das 
Los ewiger Unvollkommenheit des Menschengeschlechts, das auch eine Ära, 
die uns die Ablösung der Technik und Industrie bringen würde, nicht aus 
der Welt bannen kann.

Hier eröffnet sich sofort ein Ausblick auf die Kräfte des W i l l e n s ,  die 
in der Industrie so hoch gewertet werden. Man muß sich fragen, was 
der Wille zu leisten vermag, wenn die Kräfte des Intellekts versagen oder 
falsch angesetzt sind. Wenn man zugibt, daß die höchsten Leistungen der In
telligenz nur durch aufmerksame Beobachtung, Übung, Gewöhnung, kurz durch 
eine zweckmäßige geistige Zucht zustande kommen, so wird der Wille zu 
einem unentbehrlichen Mittel ihrer Ausbildung. Anderseits lehrt das täg 
liche Leben, daß die Dummheit, selbst wenn sie von der robustesten Willens
kraft getragen ist, niemals zu großen Leistungen befähigt ist oder eigene Er
folge erringt. Und doch ist es von größter Wichtigkeit für die Ausbildung 
einer Weltanschauung, darüber Klarheit zu erlangen, ob die Intelligenz oder 
der Wille das Primäre und Übergeordnete sei. Über diese Frage streiten 
sich noch heute die metaphysischen Richtungen des Intellektualismus und 
des Voluntarismus.

Wiewohl es gerade in der Industrie den Anschein gewinnen könnte, als 
ob eine Überlegenheit des Willens gegenüber der Intelligenz bestünde, da 
häufig eine mäßige Begabung, wenn sie sich mit starkem Willen paart, 
zu großen Leistungen gelangen k a n n ,  während der intelligente Schwächling 
eine bloße Schaffens m ö g l i c h k e i t  in sich trägt, ohne sie zur Tat werden
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zu lassen, so hat doch die allgemeine Psychologie nachgewiesen, daß der 
Wille, ebenso wie das Gefühl, keine selbständigen Erscheinungen unseres 
Seelenlebens sind, sondern sich in Abhängigkeit von den vorstellenden Kräften 
des Intellektes befinden. Diese Auffassung steht in bestem Einklang mit 
unseren Beobachtungen in Technik und Industrie. Es hat sich ja gezeigt, 
daß die Technik eine vornehmlich Zwecke setzende und nach Zwecken han
delnde Tätigkeit ist, wenn sie darauf ausgeht, Gebrauchswerte zu schaffen. 
Dadurch, daß sie sich ganz bestimmte, sorgfältig und kritisch erwogene 
Zielvorstellungen bilde*; und erst auf Grund ihrer Zustimmung zu den Über
legungen des Intellektes ihre Vorstellungen in Handlungen überführt, prägt 
sie eine z i e l b e w u ß t e  Willenshandlung aus, die überhaupt erst dadurch, 
daß sie den aktiven Abschluß einer Überlegung bildet, zur eigentlichen Wil
lenshandlung wird. Durch diese Form der b e w u ß t e n  W i l l e n s h a n d 
l u n g  unterscheidet sich gerade der Mensch von den niederen Organismen, 
deren Tätigkeit scheinbar nichts anderes als mehr oder weniger verwickelte, 
organische Reflexe sind. Auch der technische und industrielle Wille erscheint 
somit als eine Summe von intellektuellen Vorgängen, die sich in eine Wir
kung nach außen oder in äußere H a n d l u n g e n  umsetzen.

Es kann nicht Gegenstand der vorliegenden Erörterungen sein, zu unter
suchen, welcher Art die Überlegungen und Willenshandlungen bei den ver
schiedenen Arbeiten zur Erzeugung und Verwertung von Gebrauchswerten 
sind. Jedenfalls gilt das Gleiche sowohl für die Konstruktion und Fabri
kation von Gebrauchswerten mit den Hülfsmitteln der Technik, als auch für 
die Organisation und Verwaltung dieser Mittel. Jedoch ein wichtiger Punkt 
bedarf noch der Erwähnung, der den Schlüssel für das Verständnis wichtiger 
Erscheinungen der technisch-industriellen Arbeit in sich birgt. Die Über
legung nämlich, die den Willen richtet, ist meist nicht Alleinherrscherin über 
Beschluß und Handlung, sondern muß sich die Mitwirkung unserer G e 
f ü h l e  gefallen lassen. Neuere pathologische Beobachtungen und psycho
logische Versuche haben erwiesen, daß die Gefühle stets Empfindungen or
ganischer Reaktionen des Körpers, sogenannte „Organempfindungen“ sind,
die von den körperlichen Parallelvorgängen der Vorstellungen ausgehen und 
ohne diese wahrscheinlich gar nicht zustande kommen. Sie können den 
Menschen erregen oder lähmen, aktive oder passive Wirkungen hervorrufen. 
Ihrer Beschaffenheit nach sind sie Lust- oder Unlustgefühle, die besonders 
in ihrer aktiven Form, der Freude und Begeisterung einerseits und des 
Ärgers und Zornes anderseits, in der Industrie von unübersehbarer Bedeu
tung sind, zumal da sie außer der Arbeitslust auch die Arbeitstüchtigkeit
und die gesamte körperliche und geistige Verfassung jedes Industriearbeiters 
vom Generaldirektor bis zum letzten Taglöhner entscheidend beeinflussen.

Auf diese Weise wird der E r f o l g  in der Technik und Industrie zu 
einer gewaltigen Macht, wiewohl er in seiner primären Form materi
eller Art ist, wenn z. B. ein Gebrauchswert dem mit ihm angestrebten
Zwecke besonders gut entspricht, bei den Menschen Anklang findet 
und zum Bedürfnis wird, Käufer und gute Bezahlung findet und da
durch günstige äußere Umstände für die technische Weiterbildung schafft. 
Die Wirkung des Erfolges reicht über die Wirtschaft weit hinaus und ent-

5
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scheidet häufig über Menschenglück und Menschenvernichtung. Der ma
terielle Erfolg, der aus der A r b e i t  fließt, verdient nicht die verächtliche 
Kritik, die ihm bisweilen von den Vertretern gelehrter Berufe zuteil wird, 
wenn damit auch keineswegs die Pfeffersäcke in den Mittelpunkt der Kultur 
gerückt werden sollen.

Eines aber lehren diese Verhältnisse sicherlich, daß die Technik mit ihrer 
vielgeschmähten Arbeitsteilung, sofern sie der Ausdruck der Spezialisierung 
ist, die r i c h t i g e  Bahn eingeschlagen hat. Denn nur die Beschränkung des 
Arbeitsgebietes oder der Arbeitsgesichtspunkte kann zum Erfolg führen. Die 
Spezialisierung kann in die Tiefe dringen, wie beim Fabrikarbeiter; sie kann 
aber auch in die Breite gehen, indem sie immer mehr Einzelerscheinungen 
fallen läßt und auf umfassende Prinzipien ausgeht, wie z. B. die Verwal
tung. Erfolg erblüht aus wesensgerechter Spezialisierung; Erfolg gewährt 
Befriedigung und Glück; der Erfolg führt über die Arbeitslust zur wahr
haften Arbeitstüchtigkeit. Das ist der W eg der Kultur, der auch in den 
modernsten Formen der Industrie seinen stillen Ausdruck findet.

Freilich liegen auch über d i e s e r  vernünftigen und verheißungsvollen 
Entwicklungsrichtung der Technik düstere Schatten, die in den selbstsüchti
gen menschlichen Instinkten und ihrer ewig unzulänglichen Beherrschung, 
also im Wesen des Menschen und der menschlichen Gesellschaft ihre Be
gründung finden; mit dem Wesen der Technik und Industrie haben sie 
von vornherein nichts zu tun. Mangel an Einsicht, geistige Unfähigkeit 
und Bequemlichkeit kommen wieder hinzu und unterhalten einen Kampf der 
robusten Kräfte gegen die schwächer Ausgerüsteten. Die Vertreter der In
dustrie vergessen, daß auch das kleinste Talent sie zu fördern vermag, 
wenn seine Arbeitstüchtigkeit nur geweckt und richtig angesetzt wird. Man 
kann auch beim einfachsten Arbeiter beobachten, daß ihn die Arbeitslust 
und sein geistiges Interesse an der A/rbeit genau so wie den Gelehrten bis 
zur Übermüdung, ja sogar bis zur Erschöpfung a n s p o r n e n  können. Es ist 
natürlich, daß mit dem Zurücktreten des Intellekts, wie es beim Fabrik
arbeiter gegenüber dem Industrie b e a m t e n bisweilen das Natürliche ist, 
die G e f ü h l s b e t o n u n g  aller Willenshandlungen entsprechend an Bedeu
tung gewinnt. Der Ingenieur oder Industrielle, der das Gefühlsleben des In
dustriearbeiters nicht des gründlichsten Studiums und der sorgfälitgsten Be
rücksichtigung für wert erachtet, versündigt sich daher nicht nur an seinen 
eigensten Interessen, sondern an der ganzen menschlichen Kultur.

Hat es aber nun überhaupt einen Zweck, bestimmten Zielen nachzujagen, 
Gebrauchswerte zu schaffen und unter den Menschen zu verbreiten, um 
immer von neuem solche W erte zu produzieren, den Menschen begehrlich 
zu machen und seine Bedürfnisse künstlich zu steigern? Machen ihn die 
dadurch gewonnenen Güter glücklicher und zufriedener, und sind die G e
brauchswerte der Technik überhaupt Werte oder Unwerte? Wie sollen wir 
diese Frage entscheiden und eine Weltanschauung aus ihr herausbilden?

Alle diese Erwägungen führen uns in das Gebiet der p r a k t i s c h e n  
Philosophie, die uns begründete Verhaltungsmaßregeln für unsere Stellung 
zur Welt und zu unseren Mitmenschen empfehlen soll. Die besondere philo
sophische Disziplin, die sich diesen Aufgaben widmet, ist die Ethik, die uns
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nicht in den Banden gesetzlicher Vorschriften gefangen halten soll, gleichviel 
ob sie von Staat, Kirche oder irgend einer anderen Stelle ausgehen, sondern 
unserem Wünschen und Handeln Wege zeigen soll, die wir a u s  i n n e r e r  
F r e i h e i t  h e r a u s  billigen können. Die sittliche Beurteilung unserer Hand
lungen führt uns schließlich zu einer sittlichen Weltanschauung, die sich in 
unserer sittlichen G e s i n n u n g ,  unseren Grundsätzen, Beweggründen und 
Zielen, und in unseren sittlichen A u f g a b e n ,  unseren Idealen und Pflichten 
widerspiegelt.

Die ethischen Fragen sind nun in der Tat von der größten p r a k t i s c h e n  
Bedeutung, da kein Mensch daran vorbeikommt, sich mit seiner Stellung 
in der Welt in irgend einer Weise abzufinden, auch wenn ihn die vielen 
anderen Fragen der Metaphysik völlig gleichgültig lassen. Er wird von 
innen heraus durch die Eindrücke des ihn beständig umbrausenden Lebens 
gezwungen, den Wert des Lebens zu beurteilen und eine bestimmte Auf
fassung von Lebensglück und Lebenszielen zu haben.

Daraus geht bereits hervor, daß eine Bestimmung sittlicher Werte nahezu 
in jedem Menschen anders ausfallen muß; der ausgesprochene Verbrecher 
z. B. hat offenbar ganz andere Ziele, die ihm das Leben lebenswert er
scheinen lassen, als der wohlerzogene Bürger. Aber soweit braucht man 
in den Unterschieden der Lebensauffassung noch nicht einmal zu gehen, 
um den Mangel einheitlicher Werturteile zu erkennen. Eine allgemeingültige 
Definition des Begriffes der Sittlichkeit ist unmöglich und wird voraussicht
lich immer unmöglich bleiben.

Was sollen wir angesichts dieses hoffnungslosen Zustandes tun? Viele 
ergreifen die Flucht vor der schaudernden Öde und Finsternis und bergen 
sich im Schöße des Glaubens. Aber wohl die Mehrzahl kann den angeborenen 
Drang nach metaphysischer Erkenntnis auch auf ethischem Gebiete nicht 
bezwingen und macht wenigstens den Versuch, in das Dunkel vorzudringen. 
Der Gruppe dieser Pioniere müssen wir uns anschließen, wenn wir mit 
unserer Weltanschauung den neuen Erscheinungen und Wirkungen der Technik 
Rechnung tragen wollen.

Wir gelangen auf diesem Wege zu einer Wissenschaft, die sich trotz 
aller Hindernisse der Aufgabe unterziehen will, einen a l l g e m e i n  gültigen 
Begriff des Guten, des sittlichen Wertes zu bestimmen. Soll dieses Streben 
bei der gekennzeichneten Sachlage überhaupt einen Sinn haben, so muß es 
naturgemäß darauf verzichten, neue s u b j e k t i v  begründete oder r e l i g i ö s e  
sittliche Ideale aufzustellen; vielmehr kann es nur darauf gerichtet sein, die 
b e s t e h e n d e n  sittlichen Anschauungen und Werturteile untereinander zu 
vergleichen und in überzeugender Weise einen Maßstab aufzuweisen, der 
zu entscheiden gestattet, ob und warum bestimmte Dinge oder Vorstellungen 
den Vorzug vor anderen verdienen. Aber auch dabei stoßen wir wieder auf 
die Unterschiede in der Lebensanschauung der einzelnen Menschen und geraten 
auch von dem Boden einer wissenschaftlichen Ethik aus in das Gebiet der 
Metaphysik, um uns wiederum von ihr zu einer wissenschaftlich begründeten 
Weltanschauung verhelfen zu lassen.

Die Beurteilung des Guten und Schlechten wird von einer Geistesfunktion 
vollzogen, die wir als das G e w i s s e n  bezeichnen. Die sittlichen Urteile

5*
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des Gewissens sind offenbar in weitestem Umfange von der E r  
und daher von der gesamten Entwicklung des Menschengeschlec 1 s a  
ohne daß aus der Beobachtung des geschichtlichen W erdens sit ic er n 
schauungen ein W ertmaßstab zu gewinnen wäre. Was das Wesen es j u  en 
und Schlechten sei, kann auf der Suche nach seinem Ursprung nie ge
funden werden. Die e i g e n t l i c h e n  M e r k m a l e  des Sittlichen erschöpfen 
sich nicht in den Absichten und der Gesinnung, die unseren Handlungen zu
grunde liegen und sie zu bewußten, innerlich gebilligten Willenshandlungen 
machen, auch nicht in der folgerichtigen Beharrlichkeit und inneren Einheit 
des Willens, wie sie Kant in seinem „kategorischen Imperativ“ als höchstem 
Sittengesetz fordert, indem er sagt: Handle so, daß die Absicht, die deiner 
Handlung zugrunde liegt, der Grundsatz einer allgemeinen Gesetzgebung wer
den könnte. Du sollst nicht stehlen, weil du nicht wollen kannst, daß der 
Diebstahl ein allgemeingültiges Gesetz werde.

Vielmehr kommt noch ein Zweites zu diesen f o r m a l i s t i s c h e n  Be
dingungen des sittlichen Willens hinzu, nämlich, daß er eine Z w e c k m ä ß i g 
k e i t  aufweist, die geeignet ist, bestimmte von uns anerkannte Werte zu 
v e r w i r k l i c h e n .  Dadurch wird alles sittliche Streben zu einem Werte 
setzenden und W erte verwirklichenden Wollen und Handeln, das die verschie
denen W erte und Güter untereinander vergleicht, sie einer Ordnung und 
Reihenfolge einfügt und schließlich ein h ö c h s t e s  G u t ,  einen letzten Zweck 
festsetzt, auf dem alle unsere Handlungen abzielen.

Es wurde schon früher darauf hingewiesen, daß jede bewußte Willens- 
nandlung und demnach auch die sittliche Handlung durch intellektuelle Vor
gänge zustande kommt, und daß auch die gefühlsbetonten Vorstellungen und 
Handlungen dem Intellekt untertan bleiben. Wenn es gilt, das höchste Gut 
zu bestimmen, können wir uns daher nicht denen bedingungslos anschließen, 
die, wie das Christentum in der Liebe oder wie Schopenhauer im Mitleid, 
das G e f ü h l  zum moralischen Prinzip erheben. Aber auch diejenigen sind 
offenbar im Unrecht, die dem kalten V e r s t a n d  die ausschließliche Ent
scheidung in sittlichen Fragen einräumen wollen. Ähnliches gilt weiterhin 
auch von denjenigen ethischen Richtungen, die einseitig das Wohlbefinden 
des E i n z e l n e n  als höchstes sittliches Ziel aufstellen, wie der Egoismus 
und Altruismus. Und wenn man das Ideal der H u m a n i t ä t  anerkennen 
möchte, die ihr sittliches Streben unmittelbar zwar auf die Förderung des 
Individuums, mittelbar jedoch auf das Wohl der menschlichen Gemeinschaft 
richtet, so stehen wir doch wieder vor der offenen Frage, ob geistige oder 
materielle Güter, Fortschritt, Vollkommenheit, Nützlichkeit oder dergleichen 
das höchste Gut der Menschheit seien. Auch eine Entscheidung nach den 
Lust- oder Unlustgefühlen bringt uns nicht weiter. W er den Standpunkt 
vertritt, daß die Unlustgefühle im menschlichen Dasein überwiegen, und seine 
W ehanschauung pessimistisch orientiert, dem können wir nicht beweisen, daß
er Unrecht habe, wenn auch seine Ansicht als äußerst unwahrscheinlich 
gelten muß.

E r k e n n tn is  ^  di« e  vernichtend auf den Menschen einwirkende
Erkenntnis trostloser Unsicherheit ethischer W erte, die nur immer größer 
wird, je mehr man sie wissenschaftlich zu durchleuchten trachtet, h a A e u ti-
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gentags viele an unserer gesamten Kultur irre gemacht. Es liegt nahe, 
in der T e c h n i k  die Peitsche jener vermeintlich unseligen modernen Kul
turbestrebungen zu erblicken, die uns zu einer rasenden, lawinenartig an
schwellenden Tätigkeit aufstacheln und darauf ausgehen, unser gesamtes Dasein 
nur nach dem einen Gesichtspunkt einzurichten, daß ausschließlich wissen
schaftliche Erkenntnis und wissenschaftliches Arbeiten, eine Rationalisierung 
aller menschlichen Leistungen gefördert werde. Jede Regung des Gefühls, 
jede Hingabe an das Erhabene und Gute, an Mächte, deren Wirken jenseits 
unserer Erfahrung liegt, soll von der technischen Kultur brutal verdrängt 
und in den Strudel wissenschaftlicher Unrast gezogen werden. Die Ma
schine, der Mechanismus, die Technik, so heißt es, habe ihr Regiment aufge
richtet und unsere Weltanschauung mechanisiert. Das Gute und Schöne müsse 
weichen und dem materiellen Nutzen, dem zynischen Sinnengenuß und der 
seelischen und körperlichen Entartung das Feld räumen.

Hier münden unsere Betrachtungen in ihren Ausgangspunkt. Die Technik 
überschüttet heute die Menschheit mit einer Unmenge von Gebrauchswerten, 
unter denen sich fraglos viele Unwerte befinden, da sie von unvollkom
menen Menschen erzeugt sind. Es wäre unvernünftig, deswegen die Technik 
grundsätzlich verdammen zu wollen, ohne daß etwa einem oberflächlichen 
Optimismus solchen Auswüchsen gegenüber das W ort geredet werden soll. 
Aber das von der Technik bewußt verfolgte und sittlich gebilligte, wenn
auch von vielen Knechtsnaturen noch nicht erkannte und gewürdigte Ziel
ist die Befreiung des Menschen von physischer und geistiger Kraftvergeu
dung, um immer höheren Stufen seelischer Betätigung den Weg zu bahnen.
Nicht die rasche Zunahme einer allerdings vornehmlich in die Augen sprin
genden und leicht aber nicht notwendig entartenden äußeren Zivilisation 
bildet den Wesenskern technischer Kultur, sondern die Aufrichtung objek
tiver Kulturwerte und Güter, wie sich schon aus der Forderung größtmöglicher 
Leistungsfähigkeit und Tüchtigkeit aller in der Industrie beschäftigten Per
sonen ergibt. Die Technik ist der Inbegriff werktätiger Arbeit, der Schaffens
kraft und des Fleißes, und sie verlangt aufopfernde Hingabe an große Auf
gaben, die Wohl und Wehe des Einzelnen überdauern.

Freilich kommt auch die technische Kultur, wie jede andere, über irdische 
Unvollkommenheit nicht hinaus. Der W ert ihrer Güter ist an wertende 
Personen gebunden und bleibt daher problematisch. Aber woher nimmt man 
das Recht, sie zu richten ? Sie entspringen einer jungen Kultur und müssen 
sauer erkämpft werden. Soll dieser Kampf, der teilweise schwer auf uns 
lastet, zum Grunde dafür werden, an einer Milderung seiner Bedingungen zu 
verzweifeln? Man ruft uns zu, den entfesselten Kräften des Intellekts, der 
gemütlosen Rationalisierung unseres Lebens Halt zu gebieten, den zweifel
haften Wert wissenschaftlicher Erkenntnis aufzugeben. Dann bleibt uns nur 
der G l a u b e  als Zuflucht. Aber was gewinnen wir dadurch? Ist der 
Glaube weniger problematisch als das Wissen? Wo sollen wir mit der Er
kenntnis einhalten, um das Glück zu finden, das uns die Technik raubt und 
der Glaube in Aussicht stellt? Worauf haben wir dann unser Wollen und 
Handeln zu richten, um uns und die menschliche Gesellschaft glücklich zu 
machen? Das ist das große sittliche Rätsel, das als solches durch den
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Glauben n i c h t  g e l ö s t  wird; denn die Lösung eines Rätsels kann nur der 
Verstand, die Erkenntnis bringen, und der Glaube beginnt erst da, wo das 
Wissen aufhört. Daß die Entwicklung der Technik an sich die Mittel zu 
einem glücklichen und zufriedenen Leben in sich schließe, wird kein Tech
niker behaupten wollen; denn das Prinzip der Technik ist die Nützlich
keit, und es gibt fraglos viele nützliche Dinge, die nicht glücklich machen. 
Trotzdem muß ein Nutzen, ebensosehr wie eine Vollkommenheit oder ein 
Fortschritt, eine sinnliche Lust oder eine dauernde Befriedigung als Ziel sitt
lichen Handelns anerkannt werden.

Der Glaube des Buschmannes oder Südsee-Insulaners ist sicherlich ein 
ganz anderer als der des gebildeten Europäers. W er von beiden hat den 
r e c h t e n  Glauben? Wo sollen wir die „Ignorabimus-Schranken“ aufrichten, 
an denen wir in stiller Entsagung Halt machen wollen? Etwa an der Stelle, 
die dem heutigen Stand unserer Erkenntnis entspricht? Dann wird der Glaube 
selbst zum Problem der Wissenschaft, auf dessen Lösung jedoch verzichtet 
wird. Wenn man auch davon durchdrungen ist, daß die letzten Fragen der 
wissenschaftlichen und sittlichen Kultur für alle Zeiten ungelöst bleiben wer
den, so wird der Glaube, der mitten im vorwärtsschreitenden Leben sich
verankern will, doch niemals das nicht minder beständige metaphysische Be
dürfnis des Menschen zur Ruhe bringen. Offenbar ist seine notdürftige Be
friedigung nur aus dem Stand der Erkenntnis der Einzelwissenschaften und 
ihrer i n d u k t i v - p h i l o s o p h i s c h e n  Zusammenfassung möglich.

Die Aufgabe der Technik, Gebrauchswerte zu schaffen und unter den 
Menschen zu verbreiten, hatte uns zur Betrachtung des Organismus geführt, 
dessen gleichzeitig kausale und finale Gesetzmäßigkeit nur aus dem Bestand 
einer Seele verständlich gemacht werden kann. Wir sahen, daß der mensch
liche Geist das Zwecke setzende und nach Zwecken handelnde Element der 
Technik ist und durch physische oder mechanische Kräfte nicht abgelöst 
werden kann. Die Technik sucht zwar den Intellekt nach Möglichkeit zu 
mechanisieren und zu automatisieren, um ihn für um so höhere geistige Auf
gaben frei zu machen; aber ihr Wesen steht der m e c h a n i s t i s c h e n  
W e l t a n s c h a u u n g  fern. Die Technik entgeistigt nicht die Leistungen 
des Fabrikarbeiters, sondern nimmt eine sorgfältige Trennung zwischen kriti
schen und mechanischen Tätigkeiten vor; die letzteren überweist sie der
Maschine, die ersteren dem Menschen, wobei sie die Anforderungen an alle 
seelischen Eigenschaften des Arbeiters beständig steigert. Die Technik macht 
die Arbeit nicht monoton, sondern spezialisiert sie und v e r t i e f t  sie da
durch, gibt neue Möglichkeiten zur Entfaltung kleinster Talente, zum Er
ringen von Erfolgen, zur Arbeitsfreude und Arbeitslust, zu Glück und Zu
friedenheit; sie entkleidet die Arbeit nicht ihres ethischen W ertes, sondern- 
hebt ihn. Und doch will der Jammer von der zermürbenden Arbeit der 
Industrie nicht verstummen.

Die Industrie und die gesamte menschliche Gesellschaft wird gern mit dem 
Organismus verglichen. Ein Industriezweig verfolgt bestimmte Zwecke, und 
es ist fraglos der ideale Zustand, wenn er sich in seinen Funktionen m it 
organisch-selbsttätiger, zielstrebiger Einheitlichkeit und Harmonie auf seine 
Zwecke einreguliert. Aber gerade diese organische Einheit ist es, die jeder
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menschlichen Gesellschaftsform, auch der Industrie, mangelt. Die Gesell
schaft ist eine Summe von Einzelorganismen mit s e l b s t ä n d i g e r  Ziel
strebigkeit. Zwar wird der Industrieorganismus von e i n e r  Geisteszentrale 
aus eingestellt, überwacht und in seinen wechselnden Funktionen dem gemein
samen, gleichbleibenden Zweck nach Möglichkeit angepaßt; aber das Leitungs
netz o r g a n i s c h e r  Reguliervorgänge erleidet bei jedem am Industriebe
triebe beteiligten M e n s c h e n  eine Unterbrechung. Dadurch geht die orga
nische Harmonie verloren und wird sogar vielfach zur schrillen Dissonanz, 
die wiederum von der Zentrale nicht organisch erfaßt und daher grundsätz
lich auch nicht organisch aufgelöst werden kann.

Das Gleiche gilt für die Stellung einzelner Industriebetriebe zueinander 
innerhalb der Volks- und Weltwirtschaft. Es tobt ein Kampf von Orga
nismen mit verschiedenen Zielen, die alle bis zum letzten Blutstropfen ver
fochten werden. Das war von jeher so und wird ewig so bleiben, auch wenn 
die technische Kultur vergehen sollte. Jedoch die Technik hat die einzelnen, 
für sich zielstrebigen Organismen, die Menschen, einander viel näher gerückt 
und in größere Abhängigkeit voneinander gebracht. Jeder muß arbeiten, 
und zwar einer für den anderen, da keiner für sich allein sich zu erhalten 
vermag. Jeder bekommt, was er braucht; aber er muß T a u s c h w e r t e  
bieten können, keineswegs nur materieller Art, Werte, die um ihrer selbst 
willen begehrt werden, oder solche, die bloße Mittel zu einem außer ihnen 
liegenden Zwecke sind. Die Technik trachtet rastlos danach, alle Mittel 
zur Verfügung zu stellen, die jeder zu seiner vollkommensten Gesamtentwick
lung braucht. Die kleinen Talente entwickeln entsprechende Leistungen und 
erlangen dadurch als Gegenleistung entsprechende Mittel zu ihrer weiteren 
Entwicklung in steigendem oder fallendem Maße. Gelingt es dem Menschen 
heute nicht, Leistungen zu erzeugen, die den Aufwendungen für die Befrie
digung seiner Bedürfnisse als gleichwertig erachtet werden, so muß er darben 
und geht schließlich zugrunde.

Diese Verhältnisse kennzeichnen ein sittliches I d e a l  der technischen 
Kultur, das zu verwirklichen die unorganische Beschaffenheit der mensch
lichen Gesellschaft beständig zu hintertreiben sucht. Ererbte Besitztümer und 
Vorrechte, ungerechte Anhäufung des Kapitales in der Hand vielfach selbstsüchti
ger, uneinsichtiger und unvernünftiger Menschen sind oftgenannte Beispiele der 
mangelnden Einheit, sind Beweise dafür, daß ein gemeinschaftliches, imma
nentes Ziel, d. h. ein höchstes Gut, das i n n e r h a l b  unseres irdischen Da
seins erreichbar und unserer E r f a h r u n g  faßbar ist, für die gesamte Mensch
heit nicht besteht. Solange dies aber der Fall ist, wird der Kampf der 
Organismen untereinander infolge der v e r s c h i e d e n e n  Ziele, denen sie 
nachstreben, nicht aufhören können, und er wird sich verschärfen müssen, 
je mehr die Abhängigkeit der Organismen voneinander gesteigert wird, wie 
es durch die Technik geschieht.

Hier muß uns nun eine Weltanschauung zu Hülfe kommen, die den Er
scheinungen und Wirkungen der Technik gerecht wird. Was uns die tech
nische Kultur geschenkt hat, ist sicherlich nicht wenig; und ob unsere ganze 
Kultur r i  c h t u n g , die doch offenbar bedeutsame Fortschritte und eine ener
gische Entwicklung in sich schließt, verfehlt und schlecht oder richtig und
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gut sei, ist ein müßiger Streit. Was uns anderseits die technische Kultur 
in besonders augenfälliger Weise vorenthält, das ist eine harmonische Ziel
strebigkeit der gesamten, menschlichen Gesellschaft, die um so schmerzlicher 
vermißt wird, je enger die Menschheit sich zusammenschließt. Wollen wir 
daher die unverkennbaren, nicht gering anzuschlagenden Schäden vermeiden, 
die aus dem verschärften Kampf innerhalb der Gesellschaft erwachsen sind 
und unsere gesamte geistige und körperliche Verfassung bedrohen, so muß 
es als der natürliche Weg erscheinen, auf jene organische Einheit hinzuar
beiten, deren Mangel den Frieden der Gesellschaft stört, und die uns durch 
die technische Kultur in immer größere Fernen entrückt wird, wenn wir ihrer 
Entführung nicht entgegentreten.

Der Organismus selbst zeigt uns in seinem Wesen einen Weg, auf dem 
wir dem Übel beikommen können. Der Organismus ist die Vereinigung von 
Körper und Geist, von mechanisch-kausalen und finalen Funktionen. Der 
menschliche Geist ist es, der der Tätigkeit des Organismus Zweck und 
Ziel setzt und dieses Ziel zu erreichen trachtet. Er bildet sich Vorstellungen, 
die er in bewußte Willenshandlungen umsetzt. Der Wille ist psychologisch 
unmöglich o h n e  diese Vorstellungen, d. h. ohne vorhergehende Tätigkeiten 
des Intellekts, selbst wenn Gefühle, Wünsche oder Pflichtbewußtsein als ur
sprüngliche Motive einer Handlung erscheinen. Der Verstand hat das Wollen 
zu prüfen, zu billigen oder zu mißbilligen, die Handlung zu beschließen 
und auszuführen. Daher kann ein geistiger Fortschritt der Menschheit nur 
darin bestehen, daß die Herrschaft der I n t e l l i g e n z  sich immer mehr 
ausbreitet. Das Ideal der Persönlichkeit wie der Gesellschaft erscheint als 
hohe, weitblickende Einsicht, als eine Intelligenz, die alle Ziele und Folgen 
unserer Handlungen überblickt, den Willen leitet und brutale wie sentimen
tale Übergriffe desselben verhindert. Die Beziehungen der Menschen zu
einander streben nach einem letzten Ziele, das ein von höchster Intelligenz 
beherrschtes Wollen ist. Die unorganische Beschaffenheit der Gesellschaft 
wird diesem Streben zwar ewige Hindernisse entgegensetzen; aber angesichts 
des aus der technischen Kultur erwachsenden Gegners müssen wir dieses 
Ideal, das uns unter einem möglichst einheitlichen, von der Einsicht einer 
größtmöglichen Menge gebilligten Gesamtwillen zu friedlicher Kulturarbeit 
zusammenschließt, nach Kräften hochhalten. Dieses e t h i s c h e  Ziel der Tech
nik nennen wir H u m a n i t ä t .

Wie weit sind wir heute auf dem Wege zu diesem Ziele? Die Richtung 
können wir in allen Gesellschaftsgruppen der Industrie deutlich erkennen. Auf 
der einen Seite fortschreitende Einsicht des Unternehmers, die sich in das 
Schlagwort von der V e r w i s s e n s c h a f t l i c h u n g  d e r  T e c h n i k  u n d  
I n d u s t r i e  fassen läßt, wie sie unter anderen Frederik W. Taylor ver
standen wissen möchte 12). Sie zeitigt die gesunde Form der Spezialisierung 
mit ihren günstigen Wirkungen auf a l l e  Körper- und Geistesfunktionen. 
Freilich treibt hier die geistige Beschränktheit noch in beängstigendem Umfang 
ihr Unwesen; aber es fehlt nicht an ehrlicher Arbeit.

12) Vergl. F. W. Taylor: „Die Grundsätze wissenschaftlicher Betriebs
führung“ ; deutsch von R. Rößler, München-Berlin bei R. Oldenbourg.
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Auf der anderen Seite steht die fortschreitende Einsicht der großen Masse 
der Arbeitnehmer, wenn dieser Name im Zeichen der Humanität noch als 
geeignet gelten darf. Die streitbare und kampfesfrohe Sozialdemokratie und 
ihre dogmatischen Gewerkschaftsgrundsätze verlieren mehr und mehr an in
nerer Geltung für die Industriearbeiterschaft in ihrer Gesamtheit und werden 
von ihr bereits in großem Umfange praktisch abgelehnt. Die w i r t s c h a f t s 
f r i e d l i c h e  A r b e i t e r b e w e g u n g  hält ihren Einzug und dringt er
folgreich vor.

Wir sind am Werke, die Unlustgefühle, die Unfreude am Leben, wie' sie 
die technische Kultur heraufbeschworen hat, wirksam zu bekämpfen und irdi
sches Glück zu stiften, soweit es in Menschenkräften steht. Freilich 
müssen wir uns klar darüber sein, daß die Menschheit nur ein kleiner Teil 
eines umfassenderen Ganzen, des Universums, ist, dessen Aufgaben, Ab
sichten und Ziele wir nicht kennen. Das Wirken und Walten organischen 
Wesens in der Technik weist uns auf eine Weltanschauung hin, die in der 
l e b l o s e n  Natur des gesamten Weltalls eine Maschine erblickt, welche, 
ähnlich wie die Werke der Technik, von einer außer ihr liegenden Seele, 
von einer Zwecke setzenden und nach Zwecken handelnden Intelligenz ge
schaffen und derart eingerichtet wurde, daß sie sich in scheinbar selbstän
digem Leben auf das ihr von ihrem Schöpfer gesetzte Ziel m e c h a n i s c h  
einreguliert und Leistungen vollbringt, die auch das Bestehen o r g a n i s c h e n  
Lebens und B e w u ß t s e i n s  in der Welt ermöglichen. Jener Schöpfer würde 
dann als eine den finalen Einheiten lebender Organismen übergeordnete Kraft 
im Sinn eines allgemeinen Zieles des Weltalls wirken. Daß der M e n s c h  
und die Befriedigung s e i n e r  Bedürfnisse dieses Ziel sei, darf als ausge
schlossen gelten. Hier ist die Stelle, an der alles Wissen endet und auch 
eine wissenschaftliche Metaphysik einhalten muß, um den G l a u b e n  in seine 
Rechte eintreten zu lassen. E r ist dazu berufen, unsere Vorstellungen von 
den übersinnlichen Dingen, die jenseits unserer Erfahrung liegen, zugleich 
mit einem e t h i s c h e n  Inhalt zu erfüllen. Diese Aufgabe überweisen wir 
der R e l i g i o n 13), die uns zwar ein unserer Vorstellung faßbares I d e a l  
zu schenken vermag, aber es doch auch den Einflüssen des Wandels der 
Zeiten preisgeben muß, wenn es dauernd befriedigen soll.

13) Vergl. auch W. Windelband: „Einleitung in die Philosophie“ , Tü
bingen 1914 bei J. G. B. Mohr; besonders das dritte Kapitel: Religiöse 
Probleme.
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DIE VERBINDUNG 
VON GEMEINDEN UND PRIVATKAPITAL 

zu w irtschaftlichen  U nternehm ungen.
Von Regierungsrat Dr. LEONI,

Beigeordnetem der Stadt Straßburg i. E .1)

Daß sich Gemeinden und andere Verbände des öffentlichen Rechtes mit 
dem Privatkapital zu wirtschaftlichen Unternehmungen verbinden, ist keine 
völlig neue Erscheinung. So hat sich die Stadt Dortmund schon im Jahre 
1857 an einer Aktiengesellschaft für Gasbeleuchtung, die Stadt Altona 1889 
an einer Kai- und Lagerhausgesellschaft beteiligt, die Stadt Remscheid im 
Jahre 1892 zwei Fünftel des Aktienkapitales einer Gesellschaft erworben, 
die ihre Straßenbahnen und ihr Elektrizitätswerk gebaut hat. Gemeinsam
keiten dieser Art wurden in den achtziger und neunziger Jahren wiederholt 
begründet, um den Bau von Eisenbahnen zu finanzieren. So sind die Bahnen 
von Altona nach Kaltenkirchen, von Stralsund nach Tribsees und die Klein
bahn von Kiel nach Schönberg entstanden.

Daneben finden sich Fälle, in denen Städte nahezu das gesamte Aktien
kapital eines bestehenden Privatunternehmens aufkauften, es aber doch in 
Aktienform und mit einer wenn auch kleinen Beteiligung des Privatkapitales 
bestehen ließen, so Berlin die elektrische Straßenbahn-Aktien-Geseilschaft und 
Heidelberg die dortige Straßen- und Bergbahn-Aktiengesellschaft, beides im 
Jahre 1901.

Wenn diesen Vereinigungen früher eine allgemeine Bedeutung nicht bei
gelegt wurde, so hatte dies seinen guten Grund. Ermangelten doch diese 
Vereinigungen jeder grundsätzlichen Bedeutung. Im Streite über die Vor
züge des öffentlichen und des Privatbetriebes sollten sie keineswegs eine be
sondere Lösung darstellen.

In diesem Kampfe der Meinungen aber schienen um die Mitte des vorigen 
Jahrzehntes alle Anzeichen dafür zu sprechen, daß den Lehren der jüngeren 
nationalökonomischen Schule auch auf dem Gebiete der Kommunalpolitik der 
Sieg beschieden sein, daß der Verstaatlichung der Eisenbahnen die Kommunali
sierung aller wichtigen Gemeindebetriebe folgen werde.

Mit Stolz konnte so auf der Tagung des Vereines für Sozialpolitik im 
Jahre 1909 in VĈ ien darauf hingewiesen werden, daß in den meisten deut
schen Gemeinden nicht nur Schlachthöfe, Badeanstalten, Krankenhäuser und 
Begräbniswesen sowie die Sparkassen von den Gemeinden bereits betrieben 
wurden, sondern daß ferner bei 2590 berücksichtigten Gemeinden die W asser
werke in 93 vH, die Gaswerke in 65,5 vH der Fälle Gemeindebetriebe waren. 
Und wenn sich auch bei den Elektrizitätswerken die Vergleichzahl nur auf 
41 vH stellte, so konnte man doch hinzufügen, daß in den Städten mit 
über 45 000 Einwohnern drei Viertel der Werke, in Städten mit über 100 000 
Einwohnern vier Fünftel der Werke im Besitz der Gemeinden waren.

x) Vorgetragen auf dem IV. Deutschen Städtetag zu Köln.
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Während so die völlige Kommunalisierung dieser Betriebe nur noch eine 
Frage kurzer Zeit zu sein schien, hatte sich für die eigentlich wirtschaftlichen 
Unternehmungen der Gemeinde bereits ein Umschwung angebahnt, und zwar 
waren es hier wie so oft die Fortschritte der Technik, die das Bedürfnis nach 
neuen Wirtschaftsformen entstehen ließen.

Auf dem Gebiete der Elektrizitätsversorgung hatten die Zentralen zunächst 
nur der Befriedigung des Lichtbedürfnisses und dem Betrieb kleinerer Mo
toren innerhalb des Weichbildes der einzelnen Städte gedient. Die Entwick
lung der Drehstrom- und der Hochspannungstechnik ermöglichte es ihnen 
nun, auch die Großindustrie als Abnehmer zu gewinnen und über den Um
kreis einzelner Gemeinden von günstig gelegenen Zentralen aus große Ge
biete mit elektrischer Energie zu versorgen. Getragen von dem Absatz
bedürfnis beteiligter Fabrikationsunternehmungen ergriffen gerade die privaten 
Werke die sich bietenden Möglichkeiten. In raschem Voranschreiten wußten 
sie ihr Absatzgebiet zu vergrößern und die Zahl ihrer Kunden zu vermehren. 
Dem entsprach dann mit der Verbesserung des Ausnutzungsfaktors bald eine 
ganz wesentliche Verbilligung der Produktion.

Die Gefahren, die diese Entwicklung für die konservative Betriebsführung 
der kommunalen Elektrizitätswerke mit sich brachte, wurden für Rheinland 
und Westfalen plötzlich brennend, als das ungestüme Temperament des Groß
industriellen Hugo Stinnes die sich hier bietenden Möglichkeiten ergriff. Im 
Jahre 1902 erwarben Herr Hugo Stinnes und Herr August Thyssen die Mehr
heit des Aktienkapitales des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes, welches 
auf der Zeche Victoria Mathias in Essen ein größeres Werk errichtet hatte.

In den nächsten Jahren nahm das Werk eine überraschende Entwicklung. 
Schlag auf Schlag wurden neue Konzessionen erworben, kleinere private und 
kommunale Werke aufgekauft, und man schien sich dem Ziele, ganz Rheinland- 
Westfalen einheitlich mit elektrischer Energie zu versorgen, in schnellster 
Weise nähern zu können. Aber schon war auch überall der Widerstand der 
öffentlichen Verbände gegen das Hereinbrechen des Privatkapitales erwacht. 
Viele Städte beschränkten sich darauf, dem Überlandwerk ängstlich die Tore 
zu schließen. Daneben aber entstanden als Abwehrgründungen gleichzeitig 
etwa das kommunale Elektrizitätswerk Mark und das Elektrizitätswerk West
falen. Beiden gemeinsam war die Form der Aktiengesellschaft, in der sich 
bei Mark unter Führung der Stadt Hagen eine Reihe von Gemeinden (Lüden
scheid, Iserlohn, Altena, Haspe usw.) und Kreisen zu gemeinsamem Vor
gehen verband, während dem einzigen beteiligten industriellen Unternehmen, 
der Akkumulatoren-Fabrik Hagen, obwohl es den Anstoß .zu der Gründung 
gegeben hatte, nur eine ganz bescheidene Beteiligung eingeräumt wurde. In 
dem Werk Westfalen sollte nach dem Plan des Landrates Gerstein in Bochum 
zuerst die Elektrizitätsversorgung von ganz Westfalen auf kommunaler Basis 
organisiert werden. Als sich dies aber als undurchführbar erwies, wurde 
unter Mitwirkung der Bergwerksgesellschaft „Hibernia“ und der Berliner Han
delsgesellschaft ein Elektrizitätswerk gegründet, an dem die Landkreise nur 
mit einem Viertel des Aktienkapitales beteiligt waren. Schon 1908 aber er
warben die Landräte in selbständigem Vorgehen sämtliche Aktien des Unter
nehmens, um sie darauf an die beteiligten kommunalen Körperschaften zu 
übertragen. So wurde Westfalen in noch reinerer Form als Mark ein inter-

6*
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k o m m u n a l e s  Elektrizitätswerk, wobei ihm aber, ebenso wie Mark, die 
privatrechtliche Verfassung gewahrt blieb.

In den Kämpfen, die diese Gründungen begleiteten, war der Gedanke, 
ob nicht die bestehenden Gegensätze überbrückt und die gegenseitige Be
fehdung durch gemeinsames Vorgehen ersetzt werden könnte, schon früh
zeitig aufgetaucht. Bereits im Jahre 1905 hatte sich das Rheinisch-West
fälische Elektrizitätswerk erboten, dem preußischen Staate sowie den be
teiligten Kreisen und Gemeinden eine Beteiligung von zusammen 55 vH des 
Aktienkapitales zur Verfügung zu stellen. Der Fiskus hat aber dieses Angebot 
abgelehnt, und ebenso geringe Gegenliebe hat auch ein entsprechender An
trag gefunden, den das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk später an den 
rheinischen Provinzial-Landtag gerichtet hat.

Zu dem Versuch, öffentliche Verbände und private Kapitalinteressen in 
derselben Gesellschaft zu verbinden, kam es erst, als das RWE in dem Ver
sorgungsgebiet der beiden westfälischen Werke auf der Zeche Wiendahlsbank 
bei Kruckel eine Zentrale errichtet hatte. Um einem verlustbringenden Kampfe 
vorzubeugen, wurde am 10. März 1908 durch Vertrag zwischen der Stadt 
Dortmund, dem Werke Westfalen und dem RWE das Elektrizitätswerk in 
Kruckel zum Verbandswerk erklärt, an welchem sich die öffentlichen Ver
bände mit 60/ 110, die privaten Werke mit 50/i io  des Kapitals beteiligten. Die 
Verbandzentrale sollte an das Werk Westfalen und die Stadt Dortmund Strom 
liefern, daneben aber erhielt sie auch ein eigenes Absatzgebiet zugewiesen.

So waren in Rheinland-Westfalen aus den Kämpfen der öffentlichen Ver
bände gegen das gewaltig vorwärts stürmende Privatkapital neue große Ge
sellschaften hervorgegangen, in welchen die öffentlichen Verbände teils allein, 
teils in Gemeinschaft mit dem Privatkapital die Elektrizitätsproduktion auf 
größerer Basis zu organisieren, sie dem technischen Fortschritt anzupassen 
strebten.

Es ist nun nicht ohne Reiz, zu beobachten, daß der Gedanke, die Gegen
sätze zwischen öffentlichen und privaten Interessen durch die Verbindung beider 
in privatrechtlichen Formen zu überwinden, etwa gleichzeitig auch an anderen 
Stellen auftauchte und in die Tat umgesetzt worden ist.

Schon im Jahre 1907 hatte die Stadt Düsseldorf ihre Meinungsverschieden
heiten mit der Rheinischen Bahngesellschaft dadurch beglichen, daß sie gegen 
Einräumung bestimmter Konzessionen die einfache Mehrheit des Unterneh
mens zu einem angemessenen Preis erwarb. Und etwa um die gleiche 
Zeit sind Krefeld, Aachen und Hanau zu ähnlichen Lösungen bezüglich ihres 
Straßenbahn- oder Kleinbahnwesens gekommen.

Von noch größerer grundsätzlicher Bedeutung sind aber wohl die Ver
handlungen, welche die Stadt Straßburg in den Jahren 1907 und 1908 wegen 
des Ankaufes des dortigen, zur Gruppe der AEG gehörenden Elektrizitäts
werkes zu führen hatte.

Hatte in Rheinland-Westfalen die Industrialisierung des ganzen Gebietes 
die Entwicklung der Überlandwerke begünstigt, so hatte das Straßburger 
Elektrizitätswerk als erstes Unternehmen es sich zur Aufgabe gesetzt, rein 
ländliche Gebiete an eine städtische Zentrale anzugliedern. Daneben hatte 
es verstanden, seinen Absatz in der Stadt selbst ganz ungewöhnlich zu ent
wickeln, alles dies mit der nicht unerwünschten Nebenwirkung, daß hierdurch
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der Stadt der Rückkauf auf Grund der Konzessionsbedingungen außerordent
lich erschwert werden mußte.

Obwohl dem Ankauf des Werkes grundsätzlich geneigt, mußte sich die 
Stadtverwaltung nun fragen, ob sie es verantworten könne, hierfür einen 
Überpreis von Millionen zu entrichten. Sie mußte sich ferner die Frage vor
legen, ob es nicht wünschenswert sei, die erfolgreichen Geschäftsverfahren 
des Werkes beizubehalten, was für ein im Besitz der Gemeinde befindliches 
Werk nach der elsaß-lothringischen Gemeindeverfassung kaum möglich war, 
und ob nicht die Entwicklung des Werkes zu einer Überlandzentrale gerade 
im städtischen Interesse Förderung verdiene. Denn nur so durfte man hoffen, 
das Hinterland der Stadt wirtschaftlich zu heben und zugleich in Verbindung 
mit den geplanten Wasserwerken am Oberrhein zu gelangen, deren Bedeutung 
damals vielleicht überschätzt wurde.

So kam man nach langen Erwägungen zu dem Entschluß, eine Form zu 
suchen, in der sich die wesentlichsten Vorteile der kommunalen Regie mit 
den Vorzügen des Privatbetriebes verbinden ließen. Es gelang nun, von 
dem Werk in sozialpolitischer und finanzieller Hinsicht so weitgehende Kon
zessionen zu erlangen, daß der Stadt für die nächste Zukunft alle Vorteile 
gesichert schienen, die sie sich von einem kommunalen Betrieb versprechen 
konnte.

Nur eine Forderung erwies sich als unerreichbar: die Einräumung der 
Mehrheit im Aktienbesitz. Auch nach wiederholtem Abbruch der Verhandlun
gen ließ sich vertraglich nur eine Beteiligung in Höhe von 40 vH des 
Kapitales durchsetzen. Hier haben wir nun das Fehlende dadurch ergänzt, 
daß ich, auf eine Vollmacht des Bürgermeisters Dr. Schwander gestützt, 
noch während der Vertragsverhandlungen den an der Aktienmehrheit fehlenden 
Betrag unter der Hand erworben habe. So konnten wir uns bei Vertragschluß 
und können es uns auch heute noch sagen, daß die öffentlichen Interessen 
in Straßburg selbst dann gewahrt bleiben werden, wenn eine spätere Zukunft 
Gegensätze bringen sollte, die sich heute unmöglich voraussehen lassen.

Als unser eigenmächtiges Vorgehen den Gegnern bekannt wurde, ent
stand bei diesen eine gewaltige Verstimmung, und es wäre ein Leichtes ge
wesen, sie zu gänzlichem Ausscheiden aus dem Unternehmen zu veranlassen. 
Im Gegensatz zu den westfälischen Landräten haben wir dies nun nicht 
getan. Im Gegenteil! Wir haben alles daran gesetzt, ihre Mitarbeit dem 
Unternehmen auch für die Zukunft zu erhalten, ebenso wie sich die Stadt 
bei dem Kauf der Aktien darauf beschränkt hatte, eine Aktie über die Mehrheit 
zu erwerben.

Die Vorgänge in Rheinland-Westfalen und in Straßburg haben nun auf 
manche Stadt eingewirkt. Der äußere Anstoß ging dabei in vielen Fällen 
vom RWE aus, das sein Ziel, die Elektrizitätsversorgung, daneben aber auch 
■das Straßenbahn- und Kleinbahnwesen und die Gasversorgung des Industrie
gebietes nach großen einheitlichen Gesichtspunkten zu organisieren, in un
gestümer Entwicklung weiter verfolgte. Es ist nun nicht Aufgabe dieses 
Vortrages, die zahlreichen Fälle aufzuzählen, in denen das RWE bestehende 
Unternehmungen teils käuflich, teils pachtweise übernommen hat. Von Inter
esse ist aber, daß es seinen Charakter als reines Privatunternehmen insofern 
verlor, als sich auch an ihm öffentliche Verbände in steigendem Maße be-
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teiligten. Gegenwärtig beträgt die Beteiligung öffentlicher Verbände am RWE 
etwa 30 vH des Kapitals, von denen auf die Stadt Essen 10,25 vH mit 
5 126 000 M entfallen. Von 27 Mitgliedern des Aufsichtsrates sind ferner 
heute bereits 16 Vertreter von Kommunalverbänden, so daß diese der Zahl 
nach schon das Übergewicht besitzen.

Unter den zahlreichen Tochtergesellschaften des RWE verdient — neben 
dem Elektrizitätswerk Paderborn, in welchem sich das RWE zum erstenmal 
der Mehrheit öffentlicher Verbände unterordnete — die rheinisch-westfälische 
Bahngesellschaft unsere Beachtung. Das RWE beabsichtigte den Erwerb der 
Essener Straßenbahnen, welche der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft in 
Darmstadt gehörten. Da diese Gesellschaft nicht geneigt war, ihr Essener 
Unternehmen abzutreten, verschaffte sich das RWE ein festes Angebot auf 
die Mehrheit der Aktien der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft selber und 
gründete dann mit Stadt und Landkreis Essen eine G. m. b. H., die mit ver
hältnismäßig geringem Kapital, aber gestützt durch den Kredit der beteiligten 
Kommunalverbände den Erwerb der Aktienmehrheit (14 000 000 M) durch
führte. Damit hatte dann nicht nur das RWE Einfluß auf das Essener Unter
nehmen erlangt, sondern zugleich auch Herr Hugo Stinnes in Süddeutsch
land überall da Fuß gefaßt, wo die Süddeutsche Eisenbahn - Gesellschaft 
Nebenbahnen oder Straßenbahnen betrieb.

Er blieb bei dem Erreichten nicht stehen. Der Wunsch der Städte, die 
nicht sehr einträglichen und oft veralteten Nebenbahnen der Süddeutschen 
Eisenbahn-Gesellschaft ausgebaut und modernisiert zu sehen, ermöglichte ihm 
neue bedeutsame Gründungen; zunächst diejenige der Oberrheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft, in welcher die Elektrizitätsversorgung und das Ver
kehrswesen der Umgegend von Mannheim zusammengefaßt wurden, und an 
der sich die Stadt Mannheim, die ihre eigenen Unternehmungen übrigens 
in Regie behielt, mit 51 vH des Kapitales beteiligte.

Im Jahre 1912 folgte die Gründung der Hessischen Eisenbahn-Aktien
gesellschaft in Darmstadt, an der die Stadt Darmstadt mit 50 vH, die Pro
vinz Starkenburg mit 1 vH des Kapitales beteiligt ist, und welche die gleiche 
Aufgabe wie die Mannheimer Gesellschaft verfolgt, dazu aber auch die stadt-
eigenen Betriebe Darmstadts übernommen hat.

Wieder anders ist die Kombination zwischen Stadt- und Landbetrieb bet
dem mit dem RWE allerdings nicht zusammenhängenden Elektrizitätswerk 
Rheinhessen, bei dem die Stadt Worms mit 50 vH des Kapitales beteiligt ist 
und das für sein Überlandnetz eine besondere Zentrale erbaut, daneben aber 
das städtische Werk in Worms auf 20 Jahre gepachtet hat.

Wieder anders in den Fällen, in denen beide Betriebe bezüglich der Ver
teilung des Stromes unabhängig voneinander arbeiten, sich aber zur Strom
erzeugung verbunden haben, wobei sich dann die Gemeinsamkeit entweder 
auf die Produktion beschränken kann, wie bei den Leitzach-Werken, welche 
die Stadt München gemeinsam mit der Oberbayerischen Überlandzentrale, einem 
reinen Privatwerk, betreibt, oder aber sich der gemeinsame Betrieb auch 
auf die Stromverteilung im Landbezirk erstreckt, wie bei dem Kraftwerk
Franken, an welchem die Stadt Nürnberg, bei den Pfalzwerken, an denen 
die Stadt Ludwigshafen und andere pfälzische Städte beteiligt sind.
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Als wir in Straßburg naęh Erwerb der Aktienmehrheit unseren Gegnern 
und nunmehrigen Freunden versicherten, daß die Geschehnisse für das Pri
vatkapital doch insofern ihre gute Seite haben könnten, als sich sein Be
tätigungsgebiet in den nächsten Jahren wohl wieder allgemein erweitern werde, 
hatte uns nur ein ungläubiges Lächeln geantwortet. Aber schon bald folgten 
einander derartige Gründungen in großer Zahl, wobei sich die Städte teils auf 
die Versorgung ihrer Umgebung beschränkten, ihre eigenen Werke aber in 
Regie behielten, wie bei der Elektrizitäts- und Gasvertriebs-Gesellschaft in 
Saarbrücken, der Wasserwerksgesellschaft Rheinau, an der die Stadt Mann
heim beteiligt ist, teils aber auch ihre eigenen Unternehmungen in ent
stehende Überlandwerke einbrachten, wobei sie sich dann entweder die Mehr
heit des Kapitales an dem Gesamtunternehmen vorbehielten (so Altona bei 
dem Elektrizitätswerk Unterelbe), teils aber wie Mülhausen i. E. sogar hierauf 
verzichteten.

Ähnliche Kombinationen entstanden dann dadurch, daß Städte Aktien 
bestehender Privatunternehmungen erwarben, wie Saarbrücken die Mehrheit 
der Aktien der Gesellschaft für Straßenbahnen im Saartal, Duisburg bei den 
Kreis Ruhrorter Straßenbahnen, Schöneberg bei dem Elektrizitätswerk Süd
west, Straßburg bei der Straßburger Straßenbahngesellschaft, daß andere Städte 
bei Neugründungen von vornherein nicht mehr auf einen eigenen Betrieb
ausgingen, sondern sich mit einer Beteiligung am Aktienkapital eines Privat
unternehmens begnügten, so Magdeburg bei den dortigen Vorortbahnen, Pirna 
und andere sächsische Gemeinden bei der Elbtalzentrale und jüngst noch 
Kaiserslautern bei der Neugründung einer Straßenbahngesellschaft.

Und wie in vielen der geschilderten Fälle Elektrizitätswerke und Straßen
bahnen zu einer gemeinsamen Unternehmung zusammengelegt wurden, so 
verschmolzen in Rheydt das städtische Elektrizitätswerk und die private Gas
anstalt zu den Niederrheinischen Licht- und Kraftwerken, an der beide Partner 
hälftig beteiligt sind.

Die kürzlich von der Zentralstelle des deutschen Städtetages veranlaßte 
Rundfrage hat ergeben, daß gegenwärtig 75 der an die Zentralstelle ange
schlossenen Städte an 91 derartigen Unternehmungen mit rein gewerblichem
Charakter beteiligt sind, wobei städtischerseits ein Kapital im Nennwerte
von über 126 Millionen M, seitens sämtlicher beteiligter öffentlicher Verbände 
aber ein Kapital von annähernd 200 Millionen M bereits investiert ist. Das 
gesamte in diesen Unternehmungen arbeitende Kapital wird nach meiner 
Schätzung eine halbe Milliarde nicht unwesentlich übersteigen.

Dieser kurze Überblick zeigt schon, wie mannigfaltig und wie verschieden 
die Formen des Zusammenarbeitens zwischen öffentlichen Verbänden und 
Privatkapital sind, die man —• wohl in Ermangelung einer besseren Bezeich
nung —- unter dem Namen „gemischt-wirtschaftliche Unternehmungen“ oder 
„gemischt-private und öffentliche Unternehmungen“ — zusammengefaßt hat. 
Gemeinsam ist allen Gründungen nur ein Merkmal: sie stellen sämtlich eine 
Reaktion gegen die reine Theorie des Kommunalsozialismus dar, sofern sie 
an die Stelle der öffentlich-rechtlichen Formen des Regiebetriebes Rechtsformen 
des Privatrechtes zu setzen suchen.

Will man nun zu einer W e r t u n g  der neuen Gebilde gelangen, so läßt 
es sich nicht vermeiden, kurz auf die alte Streitfrage einzugehen, ob für
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die wirtschaftlichen Unternehmungen der Gemeinde dem öffentlichen oder pri
vaten Betrieb der Vorzug zu geben sei. Die Argumente, die in dieser wich
tigsten aller Streitfragen aus dem Gebiete der Kommunalpolitik von beiden 
Teilen aufgestellt worden sind, darf ich in diesem Kreise wohl als bekannt vor
aussetzen. Sie wissen, daß die ältere liberale Wirtschaftsanschauung die 
Tätigkeit der öffentlichen Verbände auf dem Gebiete des W irtschaftslebens 
aus grundsätzlichen Erwägungen nach Möglichkeit beschränken wollte, und 
ebenso ist bekannt, daß sich gegenüber dieser individualistischen Anschauung 
allgemein eine soziale Auffassung der Gemeindeaufgaben durchgesetzt hat, 
die betont, daß die Interessen der Gesamtheit an der Versorgung mit Gas, 
Wasser und Elektrizität und an der Regelung des Verkehrswesens derart ge
waltig seien, daß diese Betriebe keinesfalls dem Privatkapital überantwortet 
werden dürfen. Vielmehr müßten die berufenen Vertretungen der öffent
lichen Interessen in der Lage sein, Preispolitik und Arbeitsbedingungen in 
diesen Betrieben nach sozialen Gesichtspunkten zu regeln, ihre Überschüsse, 
falls man solche überhaupt noch zulassen will, der Gesamtheit zuzuführen.

Den manchesterlichen Grundsatz des laissez faire, laissez aller wird heute 
in Deutschland wohl niemand mehr vertreten. Immer wieder aber wird 
der staatlichen und kommunalen Regie entgegengehalten, daß ihre W irtschafts
führung in ihren privaten Ergebnissen dem Privatbetrieb unterlegen sei.

Den auf grundsätzlichen Erwägungen fußenden Forderungen des Kom
munalsozialismus wird so mit praktischen Einwänden begegnet. Daß es dabei 
zu einer Verständigung zwischen den streitenden Parteien kaum kommen kann, 
leuchtet ein, und wer die umfangreiche Literatur, die im In- und Ausland 
über diese Frage erwachsen ist, durchgeht, wird mit Bedauern feststellen, 
daß wohl kaum je in einer Streitfrage von jeder Seite so an den Gründen 
des Gegners vorbeigeredet worden ist, wie es hier dauernd geschehen ist. 
Die Verständigung ist nun weiter dadurch erschwert, daß von beiden Seiten 
mit ganz unzulässigen Verallgemeinerungen vorgegangen wird, ein Vorwurf, 
den man insbesondere den bekannten Werken des Lord Avebury und von 
Yves Guyot machen muß, die ohne kritische Prüfung aus aller W elt die 
Fälle Zusammentragen, in denen ein öffentlicher Betrieb tatsächlich oder ver
meintlich schlecht rentiert hat. Aber auch die andere Seite ist von dem 
gleichen Fehler nicht frei, wenn sie z. B. die Forderung der Munizipalisierung 
der Straßenbahnen damit begründen will, daß in England die Steuern in 
den Städten mit eigenen Bahnen um die Hälfte niedriger seien als in den
jenigen, in welchen die Straßenbahnen von Privatgesellschaften betrieben 
werden 2).

Wollen wir nun in dieser Streitfrage unbefangen Stellung nehmen, so 
werden wir die Antwort zunächst von den Kommunalverfassungen der ein
zelnen Nationen und ihren politischen Temperamenten abhängig machen 
müssen. Wo die Gemeindevertretungen einen wesentlich politischen Cha
rakter tragen, wie in den meisten romanischen Ländern, werden sie sich zur 
unmittelbaren Leitung großer industrieller Betriebe schwerlich eignen. Das 
Gedeihen dieser Unternehmungen setzt ferner eine gewisse Beständigkeit in 
der Wirtschaftspolitik der Gemeinden voraus. Das Einkammersystem mit

2) Verhandlungen des Vereines für Sozialpolitik Bd. 132 S. 117.
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allgemeinem, gleichem und direktem Wahlrecht, wie wir es in Elsaß-Lothringen 
besitzen, wird dieser Anforderung solange nicht voll gerecht, als nicht die 
Beigabe des Proporzes einen allzu häufigen und unvermittelten Wechsel des 
Kurses ausschließt.

Die Antwort wird ferner nicht für alle Gemeindebetriebe einheitlich zu 
lauten haben, gleichviel welchen Charakter sie tragen.

Daß Wasserwerke, Schlachthäuser und Markthallen, der gesamte Reini- 
gungs- und Abfuhrdienst, kurz alle Betriebe, in deren Leitung die Gesichts
punkte der Wohlfahrtspflege allein maßgebend oder doch wesentlich sein 
müssen, in unmittelbare Regie gehören, dürfte heute in Deutschland kaum 
ernstlich bestritten werden. Nur um Betriebe, für deren Leitung die W irt
schaftlichkeit eine besondere Rolle spielt, deren Produktion einen industriellen, 
oder deren Verwaltung einen kaufmännischen Charakter trägt, dreht sich 
der Streit. Und auch für diese braucht die Antwort nicht einheitlich zu 
lauten. Sie kann für Elektrizitätswerke anders ausfallen als für die ihnen 
doch nah verwandten Gasanstalten, während für Verkehrsunternehmungen 
wieder ganz andere Gesichtspunkte maßgebend sein können.

Wollte man sich so von beiden Seiten bemühen, das Problem konkret 
zu fassen, so würde man einer Verständigung schon wesentlich näher kom
men. Dies muß um so mehr gelten, als die alte, oft wiederholte These des 
Kommunalsozialismus, daß zwischen dem nur auf Gewinn erpichten Privat
kapital und den Anforderungen des Gemeinwohles ein unüberbrückbarer Ge
gensatz klaffe, im Wandel der Zeiten an Richtigkeit doch wesentlich einge
büßt hat.

Unter dem Drucke der jährlich wachsenden Ausgaben, nicht zuletzt auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik, eingeengt durch Eingriffe der Reichs- und 
Landesgesetzgebung in alten Gebieten ihrer Besteuerung, haben die Gemeinden 
heute gar keine andere Wahl, als ihre Monopolbetriebe zu finanziellen Stützen 
ihres Haushaltes zu gestalten. Und anderseits haben die Wandlungen der 
öffentlichen Meinung ihren Einfluß auch auf die führenden Köpfe des Privat
kapitales nicht verfehlt. Zwischen den Gruppen ausländischer und deutscher 
Kapitalisten, die ihr Geld in früheren Jahrzehnten etwa in deutschen Gas
werken anlegten, ohne weiteres Interesse als dem einer möglichst hohen 
Rente, und den Leitern unserer großen Gesellschaften, etwa auf dem Ge
biete der Elektrizitätsversorgung, die sich ihrer Bedeutung und Verantwortung 
als Träger der deutschen Volkswirtschaft voll bewußt sind, besteht eine der
artige Verschiedenheit nicht nur in den Geschäftsverfahren, sondern vor allem 
in der Erfassung industrieller Aufgaben, daß es nicht angeht, die Sünden von 
Vertretern einer überwundenen Wirtschaftsepoche für die Beurteilung der 
bedeutendsten Probleme unseres heutigen Wirtschaftslebens maßgebend sein 
zu lassen.

Dies alles mußte vorausgeschickt werden, sollte das Problem nicht mit 
einigen Schlagworten abgetan, sondern einer ruhigen und vorurteilsfreien Prü
fung unterzogen werden. Nunmehr wiederholen wir aber die für unser Problem 
grundlegende Frage: Ist tatsächlich, wie behauptet wird, der Privatbetrieb 
wirtschaftlich der öffentlichen Regie überlegen und, wenn ja, auf welchen 
Gebieten ?

Diese Frage in einwandfreier Weise zu beantworten, ist außerordentlich 
schwer. Die Praxis hat sie, das zeigt die eingangs geschilderte Bewegung,

7
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rein empirisch vielfach bejaht. Es waren dabei etwa die Erwägungen maß
gebend, wie sie sich sehr eindrucksvoll in einer Denkschrift der Stadt Hagen 
vom 7. Februar 1907 wiedergegeben finden, in welcher Oberbürgermeister 
C u n o sa g t:

„Ich bin gewiß der Überzeugung, daß die Gebiete der Wasser-, Gas- und 
Elektrizitätsversorgung und des Straßenbahnwesens nicht unter dem Gesichts
punkt möglichster Dividendenerzielung behandelt werden dürfen. Auf der än
dern Seite verkenne ich aber nicht, daß ebenso wie der Staatsbetrieb auch 
der kommunale Betrieb großindustrieller Unternehmungen Nachteile und Rück
ständigkeiten gegenüber dem privatwirtschaftlichen Betriebe zeigt. Es fehlt 
schließlich, auch wenn die Gemeinden sehr tüchtige Betriebsdirektoren anstellen, 
der bei privatwirtschaftlichem Betriebe vorhandene Antrieb zu möglichster 
Sparsamkeit, zu höchster Wirtschaftlichkeit. Es fehlt vor allen Dingen das 
Moment, das den privat-wirtschaftlichen „Unternehmer“ kennzeichnet: die rechte 
Vereinigung der technischen Kenntnis mit Streben nach möglichster W irtschaft
lichkeit, der richtige Maßstab für kühnes W agen, welches durch die persön
liche finanzielle Verantwortung für den Erfolg vor Übermut bewahrt bleibt.“

So einleuchtend nun derartige Ausführungen für viele unter uns klingen 
mögen, so werden sie doch einen grundsätzlichen Gegner kaum überzeugen. 
Ich mußte mich daher fragen, ob es nicht möglich sei, einen wissenschaftlich 
exakten Vergleich zwischen den Ergebnissen des öffentlichen und privaten Be
triebes aufzustellen. Eine derartige Untersuchung ist freilich nur auf Gebieten 
möglich, auf denen für beide Möglichkeiten so zahlreiche Vergleichsfälle vor
liegen, daß die Besonderheiten der einzelnen Betriebe in den Durchschnitts
zahlen nicht mehr zur Erscheinung kommen. So ließ sich eine Vergleichung 
nur auf dem Gebiete der Elektrizitätsversorgung durchführen, wo zugleich 
die jährlich erscheinende „Statistik der Vereinigung deutscher Elektrizitäts
werke“ eine objektive Grundlage bietet. Dabei waren die Ergebnisse der Sta
tistik unter dem Gesichtspunkte des Gegensatzes der öffentlichen und der pri
vaten Betriebe zu gruppieren.

Wollte man aber völlige Klarheit schaffen, so ergab sich die weitere Auf
gabe, auf Grund genauerer Unterlagen, als sie diese Statistik bietet, einmal 
durch einen eingehenden Vergleich festzustellen, was jede der beiden Gruppen 
der Bevölkerung in ihren Tarifen, den beteiligten Gemeinden in ihren finanziellen 
Leistungen bietet, und wie sich zudem die Gehalts- und Lohnverhältnisse des 
Personals im Durchschnitt beider Gruppen zueinander stellen. Dieser Ver
gleich setzt freilich eine sehr umfangreiche Arbeit voraus, die nur durch Zu
sammenwirken beider Gruppen geschaffen werden kann. Denn sie erfordert 
nicht nur die Erhebung und Verarbeitung eines großen Materials, sondern hat 
auch zur Voraussetzung, daß die technischen und finanziellen Ergebnisse jedes 
einzelnen Werks auf ein einheitliches Schema gebracht und so miteinander 
vergleichbar gemacht werden.

Dem freundlichen Interesse, das H err Professor G. Klingenberg, der tech
nische Leiter der AEG, meinen Anregungen entgegenbrachte, habe ich es zu 
danken, daß diese Fragen gegenwärtig von Herrn Zivilingenieur Ludewig 
gemeinsam mit mir untersucht werden können. Bis diese Arbeit abgeschlossen 
werden kann, werden wohl noch Monate vergehen. Einstweilen kann ich mir 
nur erlauben, das Ergebnis der ersten Durcharbeitung der Statistik vorzulegen.
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Auf die außerordentlich interessanten Einzelheiten dieser Untersuchung, 
die 39 öffentliche und 27 private Elektrizitätswerke umfaßt, will ich nicht 
eingehen. Hervorheben möchte ich nur, daß sich bei ungefähr gleicher durch
schnittlicher Leistungsfähigkeit die durchschnittlichen Anlagekosten der Zen
tralen etwa gleichstehen. Die gleiche Leistung wird aber bei privaten Werken 
mit weniger Maschinen und Kesseln erzielt. Die Benutzungsdauer ist ferner 
bei den Privatwerken nicht unwesentlich besser, so daß im Gesamtergebnis aus 
der Wärmeeinheit bei Privatwerken 13 vH mehr Energie gewonnen wird 
als bei den Werken in kommunaler Regie.

Die so gewonnenen Ersparnisse kommen nun — und das ist das Wesent
liche — nicht den Werken, sondern der Öffentlichkeit zugute. Denn bei den 
privaten Werken stellt sich der durchschnittliche Verkaufpreis um 3,3 Pf oder 
22 vH pro kW-st niedriger als bei den Zentralen in städtischer Regie.

Das scheint auf den ersten Blick nicht allzuviel zu sein. Wenn man aber 
bedenkt, daß die Zeit nicht allzufern ist, in der wir in Deutschland einen Ge
samtabsatz von annähernd 3 Milliarden kW-st erreichen werden, bei dem 
es ein Unterschied von jährlich 100 000 000 M bedeutet, ob die eine oder 
andere Durchschnittszahl dem Gesamtverbrauch zugrunde gelegt wird, so sieht 
man doch, daß hinter diesen kleinen Zahlen große Fragen stehen.

Nun liegt freilich das Gebiet der Elektrizitätsversorgung für den Privat
betrieb besonders günstig. Anderseits sind aber bei dem Vergleich für die 
Privatbetriebe besonders ungünstige Voraussetzungen gemacht worden.

Zudem ist folgendes zu beachten:
Während auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens einstmals die guten Strecken 

in den Händen der Privatgesellschaften waren, der Staat aber auf die Er
stellung der mageren Zubringerlinien angewiesen blieb, ist auf dem Gebiete 
des Elektrizitätswesens die Sachlage annähernd umgekehrt. Die in dem Ver
gleich berücksichtigten öffentlichen Betriebe sind vielfach auf die Versorgung 
der großen Städte beschränkt, die Privatbetriebe dagegen häufig reine Über
landzentralen. Wie die Statistik zeigt, versorgt jedes private Werk durch
schnittlich viermal so viel Gemeinden (94 gegen 19,5), dafür stellt sich dann 
aber die Einwohnerzahl jeder versorgten Ortschaft nur auf etwa den fünften 
Teil (2500 gegen 13 450) der von öffentlichen Betrieben versorgten.

Nun muß man sich vergegenwärtigen, wieviel schwieriger der Betrieb 
einer weitverzweigten Überlandzentrale, wieviel ungünstiger die Absatzver
hältnisse auf dem flachen Lande sind, ein Umstand, der etwa darin zum 
Ausdruck kommt, daß in dem Straßburger Überlandnetz trotz eifrigster W erbe
arbeit die durchschnittlichen Anschlußwerte nur die Hälfte, die durchschnitt
liche Stromabgabe auf den Kopf des Einwohners nur den sechsten Teil der 
Zahlen des Stadtnetzes ausmacht.

Hält man sich diese Zahlen vor Augen, so kann man ermessen, was es 
bedeutet, daß trotz dieser ungünstigen Voraussetzungen der Privatbetrieb doch 
noch seine Überlegenheit zu wahren weiß. Und wenn man auch heute ein 
endgültiges Urteil noch nicht wird abgeben wollen, so darf doch gesagt 
werden, daß gegenwärtig auf dem Gebiete der Elektrizitätsversorgung die An
zeichen für eine wirtschaftliche Überlegenheit des Privatbetriebes sprechen.

Damit hätten wir dann wenigstens für dieses Gebiet einen festen Ausgangs
punkt für unsere Untersuchung gewonnen und dürfen verallgemeinernd wohl

7*
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sagen, daß sich die Schwächen des Regiebetriebes um so mehr zeigen müssen, 
je weniger in der Leitung eines Betriebes die gerechte Handhabung allge
meiner Verwaltungsnormen ausreicht, je mehr es statt dessen auf Propaganda 
und Akquisition, auf rasches Ausnutzen günstiger Umstände, auf die indi
viduelle Behandlung jedes einzelnen Abnehmers ankommt.

Allerdings ist die Frage der Wirtschaftlichkeit nur e i n e  Seite des Pro
blems. Aber man darf ihre Bedeutung nicht unterschätzen. Denn viel bedeut
samer noch als die Vorteile, die sich heute schon rechnerisch nachweisen lassen, 
sind die Ersparnisse, die sich erzielen ließen, wenn die Elektrizitätsproduktion 
in Deutschland nach noch größeren Gesichtspunkten als in den heutigen Über
landzentralen und in größeren Einheiten, als dies heute geschieht, zusammen
gefaßt würde. Gegenüber derartigen Möglichkeiten darf es nicht Aufgabe 
der Städte sein, auf nichts anderes als auf den Fortbestand der Produktion 
innerhalb ihrer Mauern zu sehen, und dem technischen und wirtschaftlichen 
Fortschritt ihre Tore zu verschließen.

Reden wir nun mit dieser Forderung der Rückkehr zum Privatbetrieb 
das W ort?

K e i n e s w e g s !  Nichts wäre verkehrter, als wenn wir, um e i n e s  er
kannten Mangels willen, die großen Fortschritte preisgeben wollten, die wir der 
Periode der Kommunalisierung der Monopolbetriebe zu verdanken haben: die 
gereiftere und umfassendere Auffassung von den Aufgaben der Gemeinde auf 
dem Gebiet des Wirtschaftslebens, das Bewußtsein von dem Recht und der 
Pflicht der Gemeinde, Gewinnverteilung, Preisgestaltung und Arbeiterverhält
nisse in den großen Monopolbetrieben aus den Gesichtspunkten des Gemein
wohles zu beeinflussen.

Nicht einer rückläufigen Bewegung soll das W ort geredet werden, sondern 
dem Versuche, die großen und hoffentlich bleibenden W erte, die uns die 
soziale Durchdringung unserer Auffassungen über die kommunalen W irtschafts
aufgaben gebracht hat, zu verschmelzen mit den Vorteilen, die uns ein hoch- 
entwickelter Kapitalismus in seinen Wirtschaftsmethoden entgegenbringt.

Wenn wir nun von diesem grundsätzlichen Standpunkt aus das in den 
letzten Jahren Gewordene überblicken, so sehen wir allerdings, daß nur ein 
Teil der Stadtverwaltungen von gleichen Ansichten ausgegangen ist. Wohl 
treten uns alle Gründungen in gleicher äußerer Erscheinung entgegen, ihre 
nähere Betrachtung aber zeigt, daß in ihnen alle Möglichkeiten erschöpft 
sind, die sich zwischen einer entschiedenen Absage an den Munizipalsozialis
mus auf der einen und dem Versuche seiner Fortbildung und Verfeinerung 
auf der ändern Seite denken lassen. So umfaßt der Begriff der gemischt
wirtschaftlichen Unternehmung zwei Gruppen, von denen die eine gegenüber 
dem Regiebetriebe eine Weiterbildung, die andere eine Rückbildung bedeutet.

Zwischen Verträgen, in denen Städte Tariffragen, Gewinnverteilung und 
Arbeiterpolitik aus dem Gesichtspunkt ihrer Interessen regeln konnten, und den 
Fällen, in welchen sie nur als wenig einflußreiche Aktionäre bei großen 
Unternehmungen mit am Tische sitzen, besteht aber ein so wesentlicher 
Unterschied, daß nur eine rein zivilrechtliche Betrachtung hier eine Einheit 
konstruieren kann. Bei einer volkswirtschaftlichen, insbesondere einer kom
munal-politischen W ertung sind beide Gruppen auseinander zu halten, und
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ich werde daher im folgenden statt von gemischt-wirtschaftlichen Unternehmun
gen schlechthin — in Ermangelung besserer Bezeichnungen — von „öffent
lichen Unternehmungen in Privatrechtsform“ auf der einen, von „Privatunter
nehmungen mit kommunaler Beteiligung“ auf der ändern Seite zu sprechen 
haben.

Ob nun eine Unternehmung der einen oder ändern Gruppe zuzuzählen ist, 
läßt sich erst nach W ürdigung ihrer gesamten Grundlagen, insbesondere der 
Satzungen und Verträge entscheiden. Immerhin aber überragt ein Kriterium 
an Wichtigkeit so sehr alle übrigen, daß wir es zunächst zum einzigen er
heben können: Ob die beteiligten Kommunalverbände oder Privatkapital über 
die Mehrheit des Gesellschaftskapitals verfügen. Dabei ist dann freilich bei 
den öffentlichen Unternehmungen in Privatrechtsform die Voraussetzung zu 
machen, daß nicht durch vertragliche oder statutarische Bestimmungen der 
W ert der Aktienmehrheit wieder hinfällig gemacht wird. Verteilt sich der 
Aktienbesitz auf eine Mehrheit öffentlicher Verbände, so ist weiter Bedingung, 
daß deren Interessen in sich einheitlich sind oder daß wenigstens durch Kon
sortialverträge die Abstimmung der Beteiligten für zweifelhafte Fälle ge
regelt ist. In jedem Falle aber wird für einen einheitlichen Mehrheitswillen 
eine gewisse örtliche Beziehung der Gemeinden untereinander Voraussetzung 
sein. Bei insgesamt 91 Unternehmungen waren in 61 Fällen die Kom
munalverbände mit der Mehrheit des Kapitals, und zwar mit 171 Millionen M, 
beteiligt.

Diese Unternehmungen werden als die kommunalpolitisch allein zu recht
fertigenden uns im folgenden zu beschäftigen haben, so daß alle Gesell
schaften, in denen das Privatkapital die Führung besitzt, zugleich aber auch 
alle Fälle ausschalten, in denen sich die Verbindung von Gemeinde und Privat
kapital in anderer Form vollzogen hat, als durch die Teilung des verantwort
lichen Kapitals und Gemeinsamkeit der Leitung.

Damit scheiden dann alle Pachtverträge aus unserer Betrachtung aus, 
ebenso aber auch Unternehmungen wie die große Straßburger Altstadt
sanierung, bei der zwar das Kapital von der Stadt allein aufgebracht worden 
ist, die Verwertung aber durch beide Partner gemeinsam erfolgt, wobei dann 
das Privatkapital mit erheblichen Gewinnmöglichkeiten und durch Überbürdung 
des Verlustrisikos an dem Ausgang beteiligt ist.

Wenden wir uns nun den öffentlichen Unternehmungen in Privatrechts
form zu, so erhebt sich sofort die Frage, ob sich die Vorteile, die wir von 
ihnen erhoffen, nicht einfacher und sicherer durch eine Weiterbildung der 
Regiebetriebe erzielen ließen. Gegen einen derartigen Einwand wird sich 
t h e o r e t i s c h  wenig sagen lassen. Zweifellos lassen sich die Regiebetriebe 
dadurch wirtschaftlicher gestalten, daß Vollmachten geschaffen, daß Beschluß
fassungen vom Plenum der Gemeindevertretung auf Kommissionen übertragen, 
daß den Leitern der Betriebe größere Selbständigkeit gelassen wird. Wollte 
man dann noch weiter gehen und die Anstellungsbedingungen für die maß
gebenden Persönlichkeiten so gestalten, daß die Gewinnung erster Kräfte 
dauernd möglich bleibt, wollte man ferner die Betriebe von dem Zwange 
befreien, den der Rahmen des Etats und die behördliche Rechnungskontrolle 
in ihrer bestehenden Form für sie bedeutet, so würden die guten Folgen 
sicherlich nicht ausbleiben.
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Aber wenn es auch in vielen Städten an Ansätzen zu alledem nicht fehlt, 
so kann sich doch diese Entwicklung nicht von heute auf morgen schon 
allenthalben vollziehen. Es stehen ihr Hemmungen der mannigfaltigsten Art, 
in manchen Staaten auch positive Gesetzesvorschriften entgegen. Die Be
dürfnisse unseres Wirtschaftslebens erfordern aber eine baldige, sehr oft eine 
sofortige Befriedigung. So ergänzt die öffentliche Unternehmung in Privat
rechtsform in allen Fällen derartiger Hemmungen den Regiebetrieb und findet 
darin für die Gegenwart mindestens ihre Rechtfertigung.

Sie wird ihre Bedeutung aber auch in der Zukunft behalten. Denn die 
Übernahme kapitalistischer Anschauungsweisen und Methoden in das Gebiet 
öffentlicher Verwaltung hat doch ihre Grenzen. So unerläßlich sie für das 
Gedeihen der einzelnen Betriebe ist, so mißlich werden die Folgen sein, 
die sich für die Verwaltungen im übrigen einstellen. Gerade weil die Ge
meinden in erster Linie Kulturwerte, nicht Geldwerte schaffen, müssen sie 
sich hüten, sich zu sehr von kapitalistischen Anschauungen durchdringen zu 
lassen und gegenüber geldwerten Diensten die W ertung der unter Umstän
den viel wichtigeren Leistungen zurücktreten zu lassen, die sich nicht un
mittelbar in finanziellen Ergebnissen ausdrücken. So wird man, glaube ich, 
finden, daß es ganz gut ist, den Teil vder Verwaltung, der der kapitalisti
schen Durchdringung nicht entraten kann, auch organisatorisch von den übri
gen Verwaltungszweigen sichtbar zu trennen, und wird aber für die wirt
schaftlichen Unternehmungen die Privatrechtsform dauernd und nicht ungern 
beibehalten.

Dann bleibt nur die Frage, ob nicht die Gesellschaftsform allein schon 
genügt, oder ob auch vom kommunalen Standpunkte auf die Beteiligung 
des Privatkapitals W ert zu legen ist. Das möchte ich für größere Unter
nehmungen industriellen Charakters wenigstens für die Städte bejahen, denen 
es nur auf diese Weise möglich ist, die Mitwirkung führender Persönlichkeiten 
der Privatindustrie dem Aufsichtsrat der Gesellschaften auf die Dauer zu er
halten. Denn in dem Umstand, daß die Gesellschaftsform den Stadtverwaltungen 
ein Zusammenarbeiten mit Persönlichkeiten ermöglicht, die ihre hervorragenden 
Spezialkenntnisse, ihr Organisationstalent, ihre Erfahrungen und ihre Beziehun
gen in den Dienst der Unternehmungen zu stellen vermögen, erblicke ich 
gerade einen Hauptvorteil der neuen Gründungen. Für das Gedeihen der Unter
nehmungen wird daher viel davon abhängen, daß es der Gewandtheit und 
dem Takt der städtischen Vertreter gelingt, den Gesellschaften die Mitwirkung 
und das Interesse dieser Persönlichkeiten dauernd zu erhalten.

Damit sind wir dann zu einer ganz eigenartigen und neuen Verwaltungs
aufgabe für die Städte, zugleich aber auch zum heikelsten und schwierigsten
Punkte unseres Problems gekommen.

An die Stelle der einseitigen und rücksichtslosen Durchsetzung jedes 
städtischen Wunsches muß also etwas treten, was ich die Ausbalanzierung 
der Interessen nennen möchte. Die Städte müssen, wie wir sahen, die 
Möglichkeit haben, den Anforderungen des öffentlichen Wohles die gebührende 
Beachtung zu verschaffen. Sie müssen also in der Lage sein, eine Ermäßigung 
der Tarife, bei Verkehrsunternehmungen den Bau auch solcher Linien durch
zusetzen, welche zunächst unrentabel sind. Anderseits muß aber dem Privat
kapital die Gewähr gegeben werden, daß auch seine Interessen in der Ge
sellschaft ihre Rechnung finden.
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Sind diese Anforderungen nun nicht in sich so gegensätzlicher Natur, 
daß wir damit die Gemeinden vor ganz unlösbare Aufgaben stellen, daß nicht, 
falls eine derartige Gesellschaft zustande kommt, in ihrem Schöße bald die 
schwersten Streitigkeiten ausbrechen müssen? Ich glaube nicht!

Die Verbindung mit dem Privatkapital setzt für die Städte naturgemäß 
den Entschluß voraus, die betreffenden Werke dauernd mit der Absicht auf 
Gewinn betreiben zu wollen, und kann daher auch nur für Unternehmungen 
in Frage kommen, die sich ihrer Natur nach hierzu eignen. Freilich kann 
eine Stadt diese ihre Absicht jederzeit ändern. In der Theorie! In der rauhen 
Wirklichkeit wird sich aber eine Kommune, die auf die Überschüsse aus ihren 
Betrieben zugunsten ihrer Bürger verzichten könnte, wenigstens innerhalb 
der Zeitspanne, für die wir praktische Entschließungen zu treffen haben, 
schwerlich finden. Das wissen Sie alle aus Ihrer praktischen Erfahrung nur 
zu genau! Es ist nun ferner nicht allzu schwer, schon bei dem Ver
tragschluß die finanziellen Interessen der Gemeinden mit denjenigen des Privat
kapitals so zu verflechten, daß dieses schon im eignen Interesse der Städte 
eine gewisse Gewähr findet. Man kann den Städten eine verhältnismäßig 
hohe Gewinnbeteiligung Vorbehalten, nachdem zuvor eine angemessene Divi
dende an das Kapital ausgeschüttet worden ist. Eine Herabsetzung der Tarife 
gegen den Einspruch der Vertreter des Privatkapitals kann man gleichfalls in 
Verbindung mit der Dividende bringen oder mit dem Maßstab, nach welchem 
der Reingewinn auf die verschiedenen Aktiengattungen zu verteilen ist. Bei 
Tarifherabsetzungen oder beim Bau neuer Linien kann man ferner die Städte 
an dem entstehenden Einnahmeausfall in gewissem Umfange beteiligen. Kurz, 
der Möglichkeiten sind unzählige, und jeder neue Vertrag zeigt den Versuch 
derartiger Kombinationen, bei denen die Interessen der Gemeinde teils ta t
kräftig, teils weniger stark gewahrt sind.

Und wie solche Verträge nachgerade zahlreich geworden sind, obwohl 
man ihre Möglichkeit zuvor bestritt, so glaube ich, daß sich unlösbare Streitig
keiten auch in Zukunft so wenig ergeben werden, wie sie sich in den wenigen 
Jahren gezeigt haben, für die bis heute Erfahrungen vorliegen.

Freilich ist dabei eine Voraussetzung zu machen.
Bedeutsamer als jede vertragliche Regelung ist die Frage der Persön

lichkeiten. Ein gedeihliches Zusammenarbeiten wird sich nur ermöglichen 
lassen, wenn die maßgebenden Persönlichkeiten auf beiden Seiten Blick und 
Verständnis für die großen gemeinsamen Interessen besitzen und stark genug 
sind, sich nicht von untergeordneten Gesichtspunkten leiten zu lassen, als 
welche ich ein kurzsichtiges Dividendeninteresse für die eine, die Versuchung, 
auf Kosten der Unternehmungen politischen Tagesströmungen entgegenzu
kommen, für die andere Seite bezeichnen möchte.

Diese Selbstbeschränkung bedeutet naturgemäß eine äußerst schwierige 
Aufgabe für alle diejenigen, welche als Mitglieder von Gemeindevertretungen 
dem Aufsichtsrat gemischter Unternehmungen angehören.

Nicht minder groß aber sind die Anforderungen, die wir an die Ver
tretung jeder Körperschaft stellen müssen, die an einem solchen Unternehmen 
beteiligt ist. Ob diese unseren Erwartungen immer entsprechen werden, 
kann nur die Zukunft lehren. Niemand wird die Frage heute schon bejahen 
wollen. Ebenso unrichtig aber wäre es, sie von vornherein zu verneinen.



546 ABHANDLUNGEN

Ich persönlich möchte glauben, daß je mehr unser Volk sich industriell durch
dringt, auch unsere politischen Vertretungen bereit und fähig sein werden, 
industrielle Verantwortungen zu tragen.

Und schließlich werden es vielleicht selbst die politischen Parteien im 
Grunde nicht ungern sehen, wenn manche Dinge ihrer ausschließlichen und 
unmittelbaren Entscheidung entrückt werden. Wenigstens muß das für die
jenigen Teile unseres Vaterlandes gelten, deren Gemeindeverfassung das manch
mal doch nicht unerwünschte Gegengewicht des Magistrats fehlt. Gewiß muß 
auch hier die Gemeindevertretung das Recht haben, Forderungen durchzu
setzen, die sie als unentbehrlich für die W ohlfahrt der Stadt erkannt hat. 
Aber wer in kommunalen Dingen Erfahrung hat, der weiß auch, daß es
überall Lagen gibt, über die man in den Standardwerken des Kommunalsozialis
mus ein Kapitel vergeblich suchen würde, wenn den Parteien Wechsel präsen
tiert werden, die von ihnen in Stunden politischer Schwachheit unterzeichnet 
wurden, kurz, wenn auf die Gemeindevertretungen alle diejenigen Sonder
interessen einzuwirken bestrebt sind, deren Bedeutung man in der Öffentlich
keit nicht gern zugibt, die Sie aber ganz sicherlich alle aus Ihrer Erfahrung 
kennen. Da wird es nicht nur für das Gedeihen des einzelnen Unternehmens, 
sondern auch für das Wohl der Gemeinden manchmal gar nicht unerwünscht 
sein, wenn in die Aktion der Gemeindevertretungen gewisse Hemmungen 
eingeschaltet werden, wenn in der Wirtschaftspolitik der Gemeinde auch 
Persönlichkeiten zu W ort kommen, deren Sachkunde nicht bezweifelt werden 
kann und die einseitigen Sonderinteressen gegenüber schon um deswillen
eine ganz andere Stellung haben, weil sie nicht an die kleinen Rücksichten
lokalpolitischer Art gebunden sind.

In diesem Zusammenhänge muß auch über den sozialpolitischen Kurs 
der öffentlichen Unternehmungen in Privatrechtsform gesprochen werden. Es 
ist bekannt, daß man in ihnen durchweg einen sozialpolitischen Rückschritt 
hat sehen wollen und daß gerade um dieses Umstandes willen ihre Gründung 
auf das schärfste bekämpft worden ist. Nun hat aber die Organisationsform 
der Betriebe mit der grundsätzlichen Stellungnahme zur Sozialpolitik an sich 
recht wenig zu tun. Die Behandlung der Arbeiterfragen braucht in den Ge
sellschaften so wenig unsozial zu sein, wie anderseits der Regiebetrieb die 
Erfüllung aller sozialpolitischen Wünsche bedeutet.

Jedenfalls aber darf gesagt werden, daß in allen Fällen, in denen öffent
liche Körperschaften die Führung in den Gesellschaften besitzen, sie auch die 
Verantwortung für den sozialpolitischen Kurs übernehmen. Es ist gar nicht 
denkbar, daß dieser auf die Dauer ein anderer sein könnte als in den stadt
eigenen Betrieben. Und darum war es wohl nur folgerichtig, wenn wir in 
Straßburg in Übereinstimmung mit unserer eigenen Arbeiterpolitik den Gesell
schaften vertraglich die Zahlung angemessener Löhne und Pensionen, die 
Einsetzung von Arbeiterausschüssen, die Duldung gewerkschaftlicher und po
litischer Betätigung außerhalb der Arbeitzeit zur Pflicht gemacht haben.

Die Ausgestaltung des Arbeitsverhältnisses im einzelnen wird allerdings 
bei öffentlichen Unternehmungen in Privatrechtsform etwas anders aussehen 
als bei Regiebetrieben. Die Gesellschaften werden die Fühlung mit den 
Verhältnissen der Privatindustrie nie völlig verlieren, haben sie es doch mit 
Arbeitern, nicht mit werdenden Beamten zu tun. Darum werden sie aber auch
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mit einer fortschrittlichen Arbeiterpolitik für die Arbeiterschaft im  g a n z e n  
vielleicht mehr leisten können als rein kommunale Werke. Sie werden nicht 
der Versuchung ausgesetzt sein, die Normen des Beamtenverhältnisses auf 
Schichten auszudehnen, für welche diese nicht geeignet sind, und für den 
Arbeitsvertrag vielleicht Formen finden, die eher geeignet sind als Muster für 
die Privatindustrie zu dienen.

Werden so in Fragen der Sozialpolitik die großen Richtlinien dieselben 
sein, so wird doch die A r t  der Behandlung der Arbeiterfragen im Schöße 
der beteiligten Körperschaften einen ganz anderen Charakter tragen. Wie 
alle Fragen der laufenden Verwaltung entfallen die Arbeiterfragen in die 
Zuständigkeit des Vorstandes der Gesellschaft. Dieser wird schon im eigenen 
Interesse die ihm vom Aufsichtsrat gesetzten Richtlinien beachten. Für das 
Detail seiner Geschäftsführung ist er aber der Gemeindevertretung nicht un
mittelbar verantwortlich. So muß sich auch auf diesem Gebiete für die 
Stadtverordentenversammlung eine gewisse Selbstbeschränkung ergeben. Nun 
glaube ich aber, daß, wer wie ich Freund einer entschieden fortschrittlichen 
Sozialpolitik ist, es nur begrüßen kann, wenn auch auf diesem Gebiete die 
zahlreichen k l e i n e n  Reibungen aus den Verhandlungen unserer Gemeinde
parlamente verschwinden. Wenn heute ganz allgemein über eine gewisse 
sozialpolitische Müdigkeit der Stadtverwaltungen geklagt wird, so sollte man 
sich doch auch der alten Wahrheit erinnern, daß keine Erscheinung im Leben 
ganz ohne Grund ist und sich ernstlich fragen, ob nicht eine gewisse Zurück
haltung in den kleinen und kleinsten Fragen des Alltags durchaus im Interesse 
der Arbeiterschaft gelegen wäre, selbst wenn dann einmal ein einzelner Wunsch 
einer Arbeitergruppe nicht in breiter Öffentlichkeit verhandelt wird.

Wird aber von unseren Gemeindeverwaltungen diesen Anforderungen 
Rechnung getragen, so wird auch die öffentliche Unternehmung in Privatrechts
form die Grundlage für eine einheitliche und ersprießliche Wirtschafts- und 
Sozialpolitik in unseren Betrieben bilden.

Wenden wir uns nun den Personen zu, die die Geschäfte im einzelnen zu 
führen haben! Wie bei allen Privatbetrieben ist bei der öffentlichen Unter
nehmung in Privatrechtsform die Gewinnung des richtigen L e i t e r s  für 
das Unternehmen von entscheidender Bedeutung. Gerade in diesen LFragen 
werden die Vertreter des Privatkapitals die Gesellschaften in ausgezeichneter 
Weise beraten können. Aber wenn es sich auch für die Kommunen meist 
empfehlen wird, diesem Rat zu folgen, so geht es doch anderseits entschieden 
zu weit, wenn einzelne Städte dem Privatkapital ein vertragliches Vorrecht 
bei der Besetzung der Direktion eingeräumt haben.

Das Problem liegt hier im Grunde nicht anders als bei den viel be
rufenen Lieferungsinteressen des Großkapitals, bei denen gegen ein gewisses 
freiwilliges Entgegenkommen der Städte, natürlich unter W ahrung ihrer Inter
essen, meines Erachtens nichts einzuwenden, bei denen jede vertragliche Bin
dung aber vom Übel ist.

Nicht minder wichtig als die Tätigkeit des Vorstandes ist die des Auf
sichtsrates. In ihm findet die Verbindung beider Interessen ihren sicht
baren Ausdruck. Der Aufsichtsrat darf sich keinesfalls auf eine Kontrolle 
der Geschäftstätigkeit des Vorstandes und auf wenige Sitzungen beschränken. 
Nach Art der Verwaltungsräte des französischen Rechtes muß er vielmehr
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die wichtigen Entschließungen des Vorstandes dauernd beraten und unter
stützen. Und Aufgabe gerade der städtischen Mitglieder muß es sein, daraui 
zu dringen, daß der Aufsichtsrat oder sejne Ausschüsse, in welchem die Städte 
vertreten sein müssen, Sitz aller wichtigen Entscheidungen werden; nur so 
wird sich die von uns gewünschte Geschäftsführung herausbilden, zumal die 
Direktion nach ihrem W erdegang häufig dem Anschauungskreise des Privat
kapitales näherstehen wird als dem der städtischen Vertreter.

Wie das Stimmverhältnis, und was noch wichtiger ist, die Frage des 
Vorsitzes im Aufsichtsrat zu regeln ist, läßt sich nur nach Lage des Einzel
falles und aus dem Gesichtspunkt der Ausbalancierung der Interessen be
antworten. Es liegt nahe, beides für die städtischen Vertreter zu verlangen, 
eine Forderung, die auch in zahlreichen Verträgen von den Städten durch
gesetzt worden ist.

Das A n w e n d u n g s g e b i e t  unserer Unternehmungen reicht soweit wie 
die wirtschaftliche Überlegenheit des Privatbetriebes.

Darnach ist die Elektrizitätsverteilung ihre eigentliche Domäne, weniger 
schon die Versorgung mit Gas, die in kaufmännischer Hinsicht weniger 
schwierige Probleme stellt. Die auf allgemein gültige Tarife angewiesenen 
Straßenbahnunternehmungen scheinen mir dagegen eher dem Gebiete der 
öffentlichen Regie anzugehören, zumal ja bei ihnen die allgemeineren Ge
sichtspunkte eine besondere Bedeutung besitzen. Jedenfalls sollte dies für 
diejenigen Unternehmungen gelten, deren Betrieb auf einen einzelnen Ge
meindebezirk beschränkt ist. Hiermit haben wir freilich die Möglichkeiten 
noch nicht erschöpft. Eine Automobilomnibusgesellschaft mit städtischer Mehr
heitsbeteiligung ist in Leipzig ins Leben getreten, ähnliche Gründungen sind 
in Aschersleben und Eisleben erfolgt. Eine Hafenanlage in Gesellschaft mit 
privaten Beteiligten haben die Städte Hannover und Oppeln erstellt, und 
vielleicht werden sich auf dem Gebiete der städtischen Boden- und Boden
kreditfrage für die Gesellschaftsform noch bedeutsame Möglichkeiten eröffnen.

Milchzentralen in Form von Gesellschaften mit städtischer Beteiligung
sind bereits in Mannheim und Karlsruhe gegründet worden. Im Rahmen dieses 
Vortrages ist freilich nicht zu untersuchen, ob auf dem Gebiete der Milch- 
und Fleischversorgung Mißstände vorliegen, die ein Eingreifen der Kom
munen erfordern. Den Städten aber, die diese Frage bejahen sollten, bietet 
die Gesellschaftsform jedenfalls die Möglichkeit, hierbei die Nachteile zu ver
meiden, die dem reinen Regiebetrieb hier zweifellos anhaften.

Gerade für derartige ganz neue Gebiete kommunaler Betätigung bringt die 
Gesellschaftsform besondere Vorzüge mit. Denn sie sichert den Gemeinden 
die Erfahrungen, die der Privatbetrieb in langer Arbeit gesammelt hat, und 
sie gewährt ihnen den wünschenswerten Einfluß, ohne sie anderseits zu allzu' 
großen finanziellen Verpflichtungen zu veranlassen; denn da bei den Ge
sellschaften das verantwortliche Kapital zu den Obligationen im Verhältnis 
1 :2  zu stehen pflegt, so ermöglicht ihnen die Gesellschaftsform mit dem 
sechsten Teil des Anleihebedarfes auszukommen, den ein Regiebetrieb gleichen 
Umfanges erfordern würde. Auch hierin scheint mir ein nicht zu unter
schätzender Vorteil der Privatrechtsform zu liegen, jedenfalls für Zeiten wie 
die gegenwärtigen, in denen eine gewisse Übersättigung des Marktes mit
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mündelsicheren Papieren festzustellen ist. Zugleich aber liegt hierin für
■die Städte die Mahnung, diese Vorteile nicht dadurch wieder hinfällig zu 
machen, daß sie den Gesellschaften in allzu freigebiger .Weise ihren Kredit 
zur Verfügung stellen.

Bieten sich so der öffentlichen Unternehmung in Privatrechtsform in 
sachlicher Hinsicht zahlreiche Möglichkeiten, so ist die Frage, ob ihre An
wendung zweckmäßig ist, natürlich ausschließlich nach Lage des einzelnen 
Falles zu beurteilen. Ein Universalrezept für die Behandlung dieser schwie
rigen wirtschaftspolitischen Aufgaben wird sich nie finden lassen.

Die Anwendung wird in der Praxis vor allem dann in Frage kommen, 
wenn ein Unternehmen über den Rahmen einer einzelnen Gemeinde hinaus
gewachsen ist, und zwar haben die Gründungen sich auch an Zahl nicht 
vermindert, seitdem das öffentliche Recht Preußens und Sachsens in den
Zweckverbänden eine besondere Rechtsform für die sich ergebenden Ver
waltungsprobleme zur Verfügung gestellt hat. Jedenfalls ergibt sich aber 
die Privatrechtsform als Notwendigkeit in allen Fällen, in welchen wirt
schaftliche Bedürfnisse ohne Rücksicht auf die Grenzen der Bundesstaaten 
befriedigt werden müssen, und für alle diejenigen Staaten, welche die Form 
der Zweckverbände nicht kennen.

Für die Entschließung der Gemeinden ist es ferner von Bedeutung, ob sie 
ein bestimmtes Unternehmen bereits in Regie betreiben. Einen eigenen Be
trieb wird eine Stadtverwaltung nur unter dem Zwange wirtschaftlicher Not
wendigkeiten aus der Hand geben, während es ihr wohl leichter fallen wird, 
sich gegenüber einem bestehenden Privatunternehmen auf eine Einflußnahme 
in Privatrechtsform zu beschränken.

Das Bestreben der Gemeinde, nicht ohne zwingenden Anlaß die Grund
linien ihrer Wirtschaftspolitik zu ändern, verdient nur vollste Anerkennung. Es 
darf aber anderseits nicht gesagt werden, daß die öffentlichen Unternehmungen
in Privatrechtsform ihre Entstehung häufig nur dem Umstande zu danken
hätten, daß sich der völligen Kommunalisierung der Betriebe besondere Schwie
rigkeiten entgegengestellt hätten.

Vielmehr besteht der Fortschritt, den wir, wie ich glaube, gemacht haben, 
eben darin, daß man früher um des Prinzips willen auch die größten Opfer 
schweren Herzens auf sich nahm, während wir heute das gleiche Ziel zu 
erreichen wissen, ohne den Städten allzu große Opfer an Geld, ohne ihnen vor 
allem die unbiebsamen Auseinandersetzungen zuzumuten, die jeder Kommu
nalisierung eines Privatbetriebes notwendigerweise vorhergehen.

Der Festschrift, welche uns die Stadt Köln in liebenswürdiger Weise zu
gestellt hat, haben Sie vielleicht entnommen, daß hier die Stadtverwaltung 
zum 1. Januar 1900 das bestehende Pferdebahnunternehmen gegen Zahlung 
von rd. 20 000 000 M übernommen hat, wobei allein der Betrag von 14 V2 Mil
lionen M zur Ablösung der noch bis 1924 laufenden Konzessionen diente. 
„Eine gewaltige Summe mußte somit von der Stadt gezahlt werden für 
Rechte, die sie verliehen hatte, und denen greifbare reale Gegenwerte nicht 
gegenüberstanden.“ So sagt der Verwaltungsbericht, und man darf hinzufügen, 
daß noch vor einem Jahrzehnt keine gut verwaltete Stadt anders gehandelt 
hätte als Köln, dessen Vorgehen in dieser wie in so vielen Fragen allgemein 
als mustergültig anerkannt wurde.
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N u n  m ö c h te  ic h  d iesen  O p fe rn  d ie  B e d in g u n g e n  g e g e n ü b e rs te lle n , u n te r  
de nen  w i r  k ü rz lic h  d ie  A k t ie n m e h rh e it  des S tra ß b u rg e r  G a s w e rk e s  e r la n g t  
haben . A u c h  das S tra ß b u rg e r  G a s w e rk  besaß no ch  f ü r  e tw a  20 J a h re  e ine  
a u ssch lie ß lich e  K o n ze ss io n , d ie  uns be sonde rs  lä s t ig  w a r ,  w e il u n se re  G a s 
a n s ta lt in n e rh a lb  des e n g  b e b a u te n  S ta d tg e b ie te s  l ie g t  u n d  d ie  G e s e lls c h a ft 
oh ne  K o n z e s s io n s v e r lä n g e ru n g  zu m  B au  e in e r  ne uen  A n s ta lt  so  w e n ig  z u  
b e w e g e n  w a r  w ie  d ie  K ö ln e r  P fe rd e b a h n  z u r  E in fü h ru n g  des e le k tr is c h e n  B e
tr ie b e s . A u f  d e m  B o d e n  g e m e in s a m e r B e tä t ig u n g  v o n  P r iv a tk a p ita l u n d  
ö f fe n t l ic h e r  V e rw a ltu n g  lie ß  s ich  n u n  fo lg e n d e  L ö s u n g  f in d e n :  D as  G a s 
w e rk  S tra ß b u rg  w u rd e  in  e ine  neue  G e s e lls c h a ft e in g e b ra c h t, w e lc h e r d ie  

S ta d t d ie  K o n ze ss io n  b is  1970 v e r lä n g e rte . A ls  G e g e n w e r t  h ie r fü r  t r a t  ih r  d ie  
G e s e lls c h a ft d ie  H ä lf te  des A k t ie n k a p ita le s  z u z ü g lic h  e in e r  A k t ie ,  u n d  z w a r  
u n e n tg e lt l ic h , ab. D e r  W e r t  des re a le n  E in b r in g e n s  d e r  G a s g e s e lls c h a ft w u rd e ,  
s o w e it  e r d u rc h  d ie  a n d e re  H ä lf te  des A k t ie n k a p ita le s  n ic h t  g e d e c k t w a r , d u rc h  
O b lig a t io n e n  d e r  neuen G e s e lls c h a ft a b g e g lic h e n , w ä h re n d  d e r  S ta d t in  W ü r 
d ig u n g  d e r  g rö ß e re n  Z u k u n fts c h a n c e n  u n d  d e r  lä n g e re n  D a u e r  d e r  v o n  i h r  
e in g e b ra c h te n  K on ze ss io n  e ine  e rh e b lic h e  G e w in n b e te il ig u n g  e in g e rä u m t w u rd e . 
So haben  w i r  h e u te  scho n  u n d  o h n e  B a ra u fw e n d u n g e n  e in  Z ie l  e r re ic h t, das 
so n s t n u r  u n te r  e rh e b lic h e n  G e ld o p fe rn  u n d  na ch  m iß lic h s te n  Ü b e rg a n g s z e ite n  
e r re ic h b a r g e w e se n  w ä re . W i r  k ö n n e n  zu m  B au  e in e r  n e u e n  G a s a n s ta lt  

s c h re ite n , d ie  b e re c h t ig te n  W ü n s c h e  d e r  G a s a b n e h m e r e r fü lle n  u n d  s in d  b e i 
a lle d e m  in  d e r  L a g e , u n se ren  F in a n ze n  h e u te  scho n  E in n a h m e n  z u z u fü h re n , 
d ie  m it  e tw a  V 2 M i l l io n  M  jä h r l ic h  b e g in n e n  u n d  ra sch  s te ig e n  w e rd e n . 
U n d  w e n n  w i r  au ch  in  e in e r  sp ä te re n  Z e it  n ic h t  A lle in b e s itz e r  des W e rk e s  se in  
w e rd e n , so w ir d  s ich  d o ch  d ieses in  d e r  Z w is c h e n z e it  so  e n tw ic k e lt  h a b e n , 
daß es e in e n  g a n z  a n d e re n  F a k to r  d a rs te lle n  w ir d  a ls  es d e r  h e ru n te rg e w ir t -  
s ch a fte te  P r iv a tb e tr ie b  g e w e se n  w ä re , d e r  un s  a n d e rn fa lls  im  Ja h re  1932 zu  

a lle in ig e m  E ig e n tu m  z u g e fa lle n  w ä re . So w e rd e n  h ie r , w ie  in  v ie le n  F ä lle n , 
t r o tz  d e r  sch e in b a re n  T e ilu n g  des G e w in n e s  d ie  R e in e in n a h m e n  d e r  S ta d t 
aus d e m  g e m e in sa m e n  B e tr ie b  g rö ß e r  se in  a ls d ie  f in a n z ie lle n  V o r te i le ,  d ie  
ih r  d e r  A lle in b e tr ie b  h ä tte  b r in g e n  kö n n e n .

D ie se s  B e is p ie l v e ra n s c h a u lic h t s e h r s in n fä l l ig  das, w a s  ic h  a ls H a u p t
v o r te i l  d e r ö f fe n t lic h e n  U n te rn e h m u n g  in  P r iv a tre c h ts fo rm  be ze ich n e n  m ö c h te , 

daß sie e ine  K o n t in u itä t  d e r  B e tr ie b s fü h ru n g  in  F ä lle n  e rm ö g lic h t ,  w o  d ie  
f rü h e re , ich  m ö c h te  sagen, th e o re tis ie re n d e  A u ffa s s u n g  d e r  D in g e  n u r  be 
g r if f l ic h e n  G e g e n sa tz  sah u n d  zu  ra d ik a le n  Ä n d e ru n g e n  g la u b te  s c h re ite n  zu  
m üssen.

N u n  b le ib t  no ch  d ie  F ra g e  zu e rö r te rn ,  o b  w i r  in  d iesen  ne uen  G e s e ll

s ch a fte n  m it  den  bestehe nde n  R e c h ts fo rm e n  a u sko m m e n  o d e r  o b  n ic h t v ie l
m e h r e ine  Ä n d e ru n g  d e r  G e s e tzg e b u n g  e rw ü n s c h t w ä re .

D ie  b e s tehe nde n  U n te rn e h m u n g e n  s in d  v o rw ie g e n d  als A k t ie n g e s e lls c h a ft ,  
danebe n  auch h ä u f ig  a ls G e s e lls c h a ft m it  b e s c h rä n k te r  H a f tu n g  g e g rü n d e t  
w o rd e n . D a b e i h a t s ich  n u n  f re i l ic h  g e z e ig t, daß b e id e  G e s e lls c h a fts fo rm e n  
de n  B e d ü rfn is s e n  d e r P ra x is  n ic h t v o l l  g e n ü g e n .

D ie  s tre n g e re n  V o rs c h r if te n  b e z ü g lic h  d e r  G rü n d u n g  u n d  d e r  B ila n z  
lassen d ie  A k tie n g e s e lls c h a ft,  d ie  M ö g l ic h k e it  b in d e n d e  A b m a c h u n g e n  ü b e r  
d ie  V e r te i lu n g  d e r A u fs ic h ts ra ts s itz e  zu t re f fe n , d ie  g rö ß e re  F re ih e it  in  d e m
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A u s b a u  d e r  O rg a n is a t io n e n  ü b e rh a u p t, dann a b e r auch d ie  M ö g lic h k e it  e in e r  
N a c h s c h u ß p flic h t lassen d ie  G . m . b. H . a ls d ie  g e e ig n e te re  R e c h ts fo r in  e r 
sche in en . F ü r  le tz te re  s p r ic h t fe rn e r  d ie  E rw ä g u n g , daß d ie  A n te ils c h e in e  
g e m is c h te r  U n te rn e h m u n g e n  n ic h t b ö rs e n fä h ig  se in  s o llte n . D e n n  da u e rn d e  
In te re sse n g e m e in sch a fte n  w e rd e n  d ie  ö ffe n t lic h e n  V e rb ä n d e  n u r  m it  g ro ß e n  
G e se lls ch a fte n , n ic h t a b e r m it  e in e r u n b e s tim m te n  Z a h l s te ts  w e c h s e ln d e r 
A k t io n ä re  e in g e h e n  k ö n n e n , d e re n  In te re sse  an d e r G e se lls ch a ft h ä u fig  n ic h t 
ü b e r d ie  nächste  D iv id e n d e  h in a u s re ich t.

Es is t n u n  se h r w o h l m ö g lic h , in  d ie  S a tzungen  e in e r G . m . b. H . d ie  an 
g e b ra c h t e rsche ine nde n  K o n tro l lv o rs c h r if te n  des A k tie n re c h te s  zu ü b e rn e h m e n . 
D a m it w ir d  w o h l e in  den B e d ü rfn is se n  des E in z e lfa lle s  g e n ü g e n d e s  S ta tu t,  
n ic h t a b e r auch e in  nach außen h in  k e n n tlic h e r  G e s e lls c h a fts ty p  g e sch a ffe n . 
D a h e r w ir d  d ie  G e s e lls c h a ft t r o tz  d ie se r K o n tro l lv o rs c h r if te n  n u r  den be 
sc h rä n k te n  K re d it  d e r  G . m . b. H . ge n ieß e n , e in  U m s ta n d , d e r  s ich  be i d e r  
A u sg a b e  v o n  O b lig a tio n e n  m iß lic h  fü h lb a r  m a ch t un d  s ic h e r lic h  m it  zu  de n  
h ä u fig e n  B ü rg s c h a fts ü b e rn a h m e n  se itens d e r K o m m u n a lv e rb ä n d e  g e fü h r t  h a t.

A u s  d ie se r S ach lage e rg ib t  s ich  d ie  F ra g e , ob  ,es n ic h t w ü n s c h e n s w e rt 
w ä re , daß ein  b e s o n d e re r G e s e lls c h a fts ty p  im  W e g e  d e r G e se tzg e b u n g  g e 
sch a ffe n  w ü rd e , w o b e i da nn  no ch  m a n ch e r an dere  P u n k t im  S inne  d e r ö f fe n t 
lich e n  In te re sse n  g e se tz lich  fe s tg e le g t w e rd e n  k ö n n te .

D iese  F ra g e  m ö ch te  ich  a u f das e n tsch iede ns te  ve rn e in e n . G e w iß  haben  
s ich  d ie  S täd te  g e le g e n tlic h  w in d e n  m üssen, um  m it  den bestehe nde n  G e 
se tze sno rm en  a u szukom m en , a b e r w irk lic h e  M iß s tä n d e  haben s ich  b is  h e u te  
n ic h t e rgebe n . B e i der. a llg e m e in e n  Ü b e rp ro d u k t io n  an G ese tzen  s ch e in t 
m ir  d a h e r e in  R u f nach e inem  S pez ia lg ese tz  w e n ig  a n g e b ra ch t, zum a l in  e in e r 
M a te r ie , in  d e r  a lles  no ch  so im  W e rd e n  b e g r if fe n  is t. U n d  w e n n  e in m a l 
d ie  M a sch in e  d e r G e s e tzg e b u n g  s ich  m it  d iesen neuen B ild u n g e n  b e s c h ä ftig t, 
so k ö n n te  le ic h t e in  G ese tz  e n ts tehe n , das d e ren  W a c h s tu m  u n d  G ed e ih e n  
n ic h ts  w e n ig e r  als fö rd e r lic h  w ä re . G e ra d e  im  H in b lic k  a u f V o rs c h lä g e , 
d ie  vo n  a n d e re r S e ite  schon g e m a ch t w o rd e n  s ind , m ö ch te  ich d a h e r den 
S tä d te ta g  d r in g e n d  b it te n , vo n  je d e r A n re g u n g  g e g e n ü b e r den gese tzge ben den  
F a k to re n  A b s ta n d  nehm en zu w o lle n .

So sch ließ e  ich  m e in e n  B e r ic h t oh n e  A n trä g e . Ich  habe m e in e  A u fg a b e  
d a r in  gesehen , in  ku rze n  Z ü g e n  e ine  E n tw ic k lu n g  zu s c h ild e rn , d ie  heu te  
b e re its  e ine  B e d e u tu n g  an g e n o m m e n  ha t, daß an ih re n  P ro b le m e n  ke in e  S ta d t
v e rw a ltu n g  ach tlo s  v o rü b e rg e h e n  kann, d ie  a b e r an de rse its  no ch  so ju n g  is t,  
daß n ie m a n d  ü b e r s ie e in  absch ließendes U r te i l  w ir d  abgeben  w o lle n .

U n d  g e ra d e  d ie je n ig e n , d ie  so lche  U n te rn e h m u n g e n  g e sch a ffe n  haben 
u n d  in  ihnen  w irk e n , w e rd e n  m it  m ir  w ü n sch e n , daß den ju n g e n  G e b ild e n  e in  
g u te s  G e sch ick  e ine v o re il ig e  B e u r te ilu n g  un d  o b e rflä c h lic h e  V e ra llg e m e in e ru n 
ge n  e rsp a re n  m ö g e , sei es, daß sie in  a llzu  e n th u s ia s tis ch e r Z u s tim m u n g  fü r  d ie  
k o m m u n a le  W ir ts c h a fts fo rm  sc h le c h th in  e rk lä r t ,  sei es, daß  sie als so z ia l
p o lit is c h e r  R ü c k s c h r it t  oh ne  P rü fu n g  des E in z e lfa lle s  v e r u r te il t  w e rd e n . M e in e  
A n sch a u u n g e n  m ö ch te  ich  a b e r d a h in  zusam m en fassen , daß es fü r  d ie  nächsten  
Ja h rze h n te  e ine  d e r e rs ten  u n d  e rn s te s te n  A u fg a b e n  d e r G e m e in d e n  is t, d ie  
U n te rn e h m u n g e n , d ie  s ie aus G rü n d e n  d e r  a llg e m e in e n  K o m m u n a lp o lit ik  o d e r 
aus s o z ia lp o lit is c h e n  E rw ä g u n g e n  in  ih re  E in flu ß s p h ä re  g e zo g e n  haben , w i r t 
s c h a ft lic h  zu d e r g le ic h e n  L e is tu n g  zu b r in g e n , d ie  d e r re in e  P r iv a tb e tr ie b
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h e u te  schon  a u fz u w e is e n  ha t, d ie  e r in  Z u k u n f t  n o ch  e rre ic h e n  m a g . D as  
v e r la n g e n  g e b ie te r is c h  unsere  F in anzen , das v e r la n g e n  n ic h t m in d e r  a b e r 
d ie  In te re sse n  u n se re r ge sam te n  V o lk s w ir ts c h a ft ,  d ie  n u r  b e i in te n s iv s te r  
W ir ts c h a f t  a lle r  ih re r  T e ile  ih re n  R a n g  im  S tre ite  d e r  N a tio n e n  w ir d  b e 
h a u p te n  kö n n e n . O b  d a b e i e in e r v e rv o llk o m m n e te n  F o rm  des R e g ie b e tr ie b e s , 
o b  d e r ö ffe n tlic h e n  U n te rn e h m u n g  in  P r iv a tre c h ts fo rm  das F e ld  g e h ö re n  w ird ,  
k a n n  e rs t d ie  Z u k u n f t  e n tsche ide n . Ic h  m ö c h te  a b e r g la u b e n , daß  es s ich  
h ie r  ü b e rh a u p t n ic h t um  e in  E n tw e d e r-O d e r  h a n d e lt, daß  v ie lm e h r  b e id e  
F o rm e n  ih re  B e d e u tu n g  d a u e rn d  b e h a lte n  w e rd e n  u n d  daß  g e ra d e  das N e b e n 
e in a n d e rb e s te h e n  b e id e r  zu m  W o h le  d e r  G e s a m th e it de n  R e g ie b e tr ie b  v o r  
w ir ts c h a ft l ic h e m  S til ls ta n d , de n  g e m isch te n  B e tr ie b  v o r  u n s o z ia le r G e s c h ä fts 

fü h ru n g  b e w a h re n  w ird .

NACHTRAG.
D ie  in  m e in e m  V o r t r a g  g e m a ch te n  A n g a b e n  ü b e r  d ie  g e g e n w ä r t ig e n  

te c h n isch e n  u n d  w ir ts c h a ft l ic h e n  V e rh ä ltn is s e  d e r ö f fe n t lic h e n  u n d  p r iv a te n  
E le k tr iz itä ts w e rk e  b e d ü rfe n  no ch  des za h le n m ä ß ig e n  N a ch w e ise s . D ie s e r e r
g ib t  s ich  aus fo lg e n d e n  v o n  H e r r n  In g e n ie u r  L  u  d  e w  i g  im  B e n e h m e n  m it  
m ir  a n g e fe r t ig te n  Z u s a m m e n s te llu n g e n , in  d e nen  das E rg e b n is  d e r  „S ta t is t ik  

d e r  V e re in ig u n g  d e r  E le k tr iz itä ts w e rk e  f ü r  d ie  B e tr ie b s ja h re  1912 b e zw . 
1912/1913“  f ü r  d ie  W e rk e  u n te r  ö f fe n t l ic h e r  V e rw a ltu n g  e in e rse its , f ü r  d ie  
W e rk e  u n te r  p r iv a te r  V e rw a ltu n g  a n d e rse its  z u s a m m e n g e fa ß t s in d . B e rü c k 

s ic h t ig t  s in d , als f ü r  das v o r lie g e n d e  P ro b le m  b e so n d e rs  in te re s s ie re n d , a lle  
E le k tr iz itä ts w e rk e , w e lch e  V e rs o rg u n g s g e b ie te  m it  e in e r E in w o h n e rz a h l z w i
schen 100 000 u n d  700 000 K ö p fe n  m it  S tro m  v e rs o rg e n  u n d  ü b e r d ie  A n 
g a b e n  in  d e r  S ta t is t ik  e n th a lte n  s in d .

H ie rb e i is t  je d e  W i l lk ü r  d a d u rc h  ausgesch lo ssen , daß
1. n u r  d ie  in  d e r  o f f iz ie lle n  S ta t is t ik  e n th a lte n e n  A n g a b e n  b e rü c k s ic h t ig t  

s in d , E rg ä n z u n g e n  a lso  in  k e in e m  F a lle  v o rg e n o m m e n  w u rd e n ,
2. je w e ils  a lle  W e rk e  b e rü c k s ic h t ig t  s in d , d ie  A n g a b e n  zu  d e r  b e tre ffe n d e n  

R u b r ik  g e m a c h t h a tte n ,

3. s ich  das S chem a d e r A u fs te llu n g  g e n a u  d e r  o f f iz ie lle n  S ta t is t ik  an
s c h lie ß t, e ine  W i l lk ü r l ic h k e i t  in  d e r  F ra g e s te llu n g  a lso  n ic h t v o r lie g e n  
kan n .

E in e  e ige ne  E n ts c h e id u n g  w a r  n u r  e r fo rd e r l ic h  be i d e r  B e s tim m u n g  d e r 
G rö ß e n k la sse  d e r zu b e rü c k s ic h tig e n d e n  W e rk e .

D ie  o b e re  G re n ze  w u rd e  v o n  m ir  a u f 700 000 E in w o h n e r  fe s tg e s e tz t, 
w e il so neben  dem  R W E  d ie  B e r lin e r  u n d  H a m b u rg e r  E le k tr iz itä ts w e rk e  au s
g e sch lossen  w u rd e n , d ie  m it  ih re n  a u ß e ro rd e n tlic h  g ü n s tig e n  V e rh ä ltn is s e n  
das E rg e b n is  w o h l z u g u n s te n  des P r iv a tb e tr ie b e s  v e rsch o b e n  h a ben  w ü rd e n .

A u c h  d ie  a n g e n o m m e n e  u n te re  G re n ze  is t d e r  ö f fe n t lic h e n  R e g ie  g ü n s tig . 
D e n n  es is t  zu v e rm u te n , daß b e i W e rk e n , d ie  A b s a tz g e b ie te  m it  e tw a  
25 000 o d e r 50 000 b is  100 000 E in w o h n e r  v e rs o rg e n , den k le in e re n  E in h e ite n  
u n g ü n s t ig e re  B e tr ie b s re s u lta te  en tsp re chen . In  d iesen  G ru p p e n  ü b e rw ie g t  a b e r 
d ie  Z a h l d e r  k o m m u n a le n  W e rk e .

D ie  E le k tr iz itä ts w e rk e  M a rk  u n d  W e s tfa le n  re chne  ich , da  s ie  a ls A k 
tie n g e s e lls c h a fte n  o rg a n is ie r t  s in d  u n d  nach k a u fm ä n n is c h e n  G ru n d s ä tz e n  v e r 
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w a lte t  w e rd e n , den p r iv a te n , n ic h t den ö ffe n tlic h e n  W e rk e n  zu. D a  je d o ch  
g e g e n  d iese A u ffa s s u n g  B edenken  e rh o b e n  w e rd e n  k ö n n te n , w u rd e n  be id e  
W e rk e  in  d e r  A u fs te llu n g  ü b e rh a u p t n i c h t  b e rü c k s ic h tig t.

Z w e ife lh a f t  m o ch te  e rsche ine n , o b  n ic h t auch d ie  Schles ische E le k tr iz itä t -  
u n d  G a s -A k tie n g e s e lls c h a ft au szuscha lte n  se i, da b e i ih r  f ü r  den P r iv a tb e 
t r ie b  b e so n d e rs  g ü n s tig e  U m s tä n d e  v o r lie g e n . Ich  habe in  d iesem  F a lle  
fü r  d ie  B e rü c k s ic h tig u n g  e n tsch iede n , da an de rse its  d e r ö ffe n t lic h e  B e tr ie b  
in  G ro ß s tä d te n  w ie  K ö ln , D re sd e n , L e ip z ig  u n d  M ü n c h e n  usw . A b s a tz g e b ie te  

m it  m e h r als 500 000 E in w o h n e rn  v e rs o rg t ,  w ie  sie auch n u r a n n ä h e rn d  
so g ü n s t ig  de m  P r iv a tb e tr ie b  in  k e in e r d e r b e rü c k s ic h tig te n  S täd te  z u r V e r 
fü g u n g  s tehen.

D ana ch  bez iehen  s ich  d ie  n a ch fo lg e n d e n  Z a h le n ta fe ln  a u f 39 W e rk e  in  
ö f fe n t l ic h e r  u n d  27 W e rk e  in  p r iv a te r  V e rw a ltu n g  u n d  z w a r s in d  b e rü c k s ic h t ig t :

A . E le k tr iz itä ts w e rk e  in  ö f fe n t l ic h e r  V e rw a ltu n g .
Einw ohner des E inw ohner des

O rt d e r E lek triz itä tsw erke g esam ten  V er
so rgungsgeb ie tes

O rt der E lek trizitä tsw erke g esam ten  Ver
so rg u n g sg e b ie te s

1. A ache n , s täd t. E. W . . 159 267 21. K a rls ru h e  . . . . . 120 960
2. B a r m e n ........................ . 194 000 22. K i e l ............................. . 196 469
3. B ra n d  be i A ache n  . . 150 510 23. L e ip z ig , s täd t. E. W . . 610 732
4. B rem en  . . „  . . . 2 6 9 1 0 0 24. L ü b e ck  ........................ . 100 000
5. B r e s la u ........................ . 547 635 25. M a g d e b u rg  . . . . 292 960
6. C a s s e l ........................ . 153 600 26. M a i n z ........................ . 178 824
7. C h a r lo tte n b u rg  . . . 323 812 27. M a n n h e im  . . . . . 195 600
8. C h e m n itz  . . . . . 358 509 28. M a u e r a. B o b e r . . . 363 378
9. C ö l n ............................. . 543 000 29. M ü lh e im  a. R u h r . . 120 000

10. C r e f e l d ....................... . 132 000 30. M ü n ch e n , s täd t. E. W . 618 556
11. D a n z i g ........................ . 166 726 31. N e u k ö lln  . . . . . 266 048
12. D o rtm u n d , städ t. E. W . 379 570 32. N ü rn b e rg  . . . . . 353 160
13. D re s d e n ....................... . 556 000 33. P l a u e n ........................ . 157 172
14. D ü s s e ld o r f . . . . . 39 0100 34. P o tsda m  . . . . . 104 099
15. D u is b u rg  . . . . . 244 809 35. R e ichenbach i. V g tl. . 100 000
16. E lb e rfe ld  . . . . . 187 640 36. S aarb rücken  . . . . 108 000
17. E r fu r t ............................. . 130 552 37. S tu t tg a r t ........................ . 308 833
18. F ra n k fu r t a. M . . . . 431 900 38. T r i e r ............................. . 101 625
19. H a lle  a. S ..................... . 189 542 39. W i e s b a d e n . . . . . 119 431
20. H a n n o v e r . . . . . 31 1500

B. E le k tr iz itä ts w e rk e  in  p r iv a te r  V e rw a ltu n g .

O rt der E lek triz itä tsw erke

1. A ltb a c h  . . .
2. A lto n a  . . .
3. A u g s b u rg  . .
4. B e lg a rd  . . .
5. B ra u n s c h w e ig .
6. B re s la u  . . .
7. C o b le n z  . . .
8. D o r tm u n d  . .
9. K ö n ig s b e rg . .

10. L u d w ig s h a fe n .
11. M ü lh a u s e n  i. E.
12. N eusa lza  i. Sa.
13. N ü rn b e rg  . .
14. O b e r lu n g w itz  .
15. O b e rs c h le s .In d u s tr ie b e z irk

Einw ohner des 
F irm a g esam ten  V er

so rg u n g sg e b ie te s
N e ck a rw e rk e  A .-G ., E ß lin g e n  . . . 349 848
E. W . U n te re lb e  A .-G .............................181 000
Lech E. W . A .-G ..................................... 198 425
U . C . B e lg a rd  A .-G ..............................  280 000
S traß ene isenb ahn  G es. in  B ra u n sch w . 144 362
E. W . S ch les ien  A .-G ...........................  239 288
C o b le n z e r S tra ß e n b a h n  G es. . . . 100 000
W e s tfä l. V e rb a n d s  E. W ..................... 182 784
E. W . u. S traß enb ahn , K ö n ig s b e rg  . 255 684
P fa lzw e rke  A .-G ......................................  205 000
O b e rrh e in . K ra ftw e rk e  A .-G . . . . 297 159
E. W . O b e r lu n g w itz .............................  147 710
G ro ß k ra ftw e rk  F ranke n  A .-G . . . .  — ')
Sächsische E . L . G . A .-G ..................  182 380
S chles. E le k tr iz itä ts - u. G a s -A .-G .. . 650 000
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16. O e ls n itz  i. E rzg e b . .
17. R h e in fe ld e n  . . .
18. R h e y d t ........................
19. S ch ö n e b e rg  . . .
20 . S c h w a rze n b e rg  . .
21. S t e t t i n ........................
22. S t e t t i n ........................
23. S tra lsu n d  . . . .
24. S tra ß b u rg  i. E is ..  .
25. W a ld e n b u rg  i. Schl.
26. W e rd a u  i. S a.. . .
27. W o r m s ........................

Z w ic k a u e r  E . W . U . S tra ß e n b a h n  A .-G . 
K ra ftü b e r tra g u n g s w e rk e  R h e in fe ld e n  . 
N ie d e rrh e in . L ic n t u. K ra ftw e rk e  A .-G .
E. W . S ü d w e s t A .-G ........................
Sächsische E. L . G . A .-G . . .
K ra f tw e rk  S te tt in  G . m. b. H. .
S te tt in e r  E . W . A .-G ........................
U e b e rla n d z e n tra le  S tra ls u n d  A .-G .
E. W . S tra ß b u rg  A .-G .....................
N ie d e rs c h i. E le k tr .-  u. K le in b a h n -A
E. W . a. d. P l e i ß e ........................
E . W . R h e in h e s s e n ........................

G .

136 623 
313 535 
184 234_.)2) 
231 964 
275 000 
409 592 
222 340 
105 113 
182 743

219 100

*) In d e r S ta tis tik  d e r V erein igung  n ich t angegeben .
2) N achträglich  w erde  ich darauf h ingew iesen , das an  d iesem  W erk, das in  d e r S ta tis tik  als  „p riv a t“ 

bezeichne t w ird, auch  K om m unalverbände b e te ilig t sind. D as W erk  h ä t te  also  h ier au szusche iden . 
D as E rgebn is  w ürde  h ie rdu rch  ab e r n ich t w esen tlich  beeinflußt.

Z a h le n ta fe l 1 l ie fe r t  n u n  den N a c h w e is , daß  d ie  P r iv a tw e rk e  in  s e h r v ie l 
g rö ß e re m  M a ß  Ü b e r la n d z e n tra le n  s in d , a ls d ie  W e rk e  in  ö f fe n t l ic h e r  V e r 
w a ltu n g .

Z a h l e n t a f e l  1.
A llg e m e in e s .

G egenstand
M aß

einheit

K om m unale
V erw altu n g

P rivatbetrieb

M itte lw ert
A nzahl

der
W erke

M itte lw ert
A nzahl

d e r
W erke

1 E in w o h n e rz a h l des ge sam te n  V e r 
s o rg u n g sg e b ie te s  p ro  E . W . . 263 000 39 237 250 24

2 Z a h l d e r m it  S tro m  v e rs o rg te n
O rts c h a fte n  p ro  E. W . . . . 19,5 31 94,25 24

3 F lä c h e n in h a lt p ro  E. W . . . . q km 235,6 35 996,50 13
4 D u rc h s c h n itts a lte r  p ro  E . W . . . Jah re 15,2 39 12,70 24

A u s  Z a h le n ta fe l 2 e rg ib t  s ich , daß  d ie  P r iv a tw e rk e  d u rc h s c h n it t l ic h  m it  
g rö ß e re n  M a s c h in e n - u n d  K e s s e le in h e ite n  a rb e ite n .

Z a h l e n t a f e l  2.
A n s c h lu ß w e rte .

G egenstand
Maß-

einheit

K om m unale
V erw altung P rivatbetrieb

M itte lw e it
A nzahl

d e r
W erke

M itte lw ert
A nzahl

der
W erke

5 Z a h l d e r  K esse l p ro  E. W . . . 16,00 37 12,30 27
6 h ö ch s te r D a m p fd ru c k  d e r K esse l k g /q cm 12,00 37 13,10 26
7 ge sam te  w a sse rb e sp ü lte  H e iz 

fläch e  p ro  K e s s e l ........................ qm 239,10 37 286,00 27
8 A n z a h l d e r P rim ä rm a s c h in e n  p ro

E. W ...................................................... 10,20 38 9,20 27
9 m a x im a le  L e is tu n g s fä h ig k e it p ro

P r im ä rm a s c h in e .............................. K W 959,00 38 1287,00 27
10 G e s a m tle is tu n g s fä h ig k e it des .

e ig e n e n  W e rk e s  (e in s c h lie ß lic h
A k k u m u la to re n ) p ro  E . W . . . » 10 860,00 38 11 548,00 27

11 L e itu n g s lä n g e  p ro  E. W . . . .
K a b e l ......................................... km 697,20 38 331,19 19
F r e i le i t u n g .............................. » 219,27 38 974,50 19
in s g e s a m t .............................. » 915,00 38 1305,60 19
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D a ß  d ie  d u rc h s c h n it t lic h e  B e n u tzu n g sd a u e r b e i den p r iv a te n  W e rk e n  e r
h e b lic h  lä n g e r  is t  a ls be i W e rk e n  in  ö f fe n t l ic h e r  (V e rw a ltu n g , w ir d  d u rc h  
Z a h le n ta fe l 3 n a chgew ie sen .

Z a h l e n t a f e l  3.
B e tr ie b s m itte l.

M aß
einheit

K om m unale
V erw altung

Privatbetrieb

G egenstand
M ittel

w ert
A nzahl

der
W erke

M ittel
w ert

A nzahl
der

W erke

12

au f 1000 E in w o h n e r  des V e rs o rg u n g s 
ge b ie te s  an gesch lossen  p ro  E . W .:  

L ic h t ..................................................... K W 37,6 39 30,30 21
13 K r a f t ..................................................... » 38,0 39 49,40 21
14 L ic h t un d  K ra ft zusa m m en  . . » 16,6 17 28,15 8
15 B a h n ..................................................... » 20,3 25 13,30 9
16 in s g e s a m t ......................................... » 96,0 39 96,10 21
17 d u rc h s c h n itt lic h e  B e n u tzu n g sd a u e r des 

ge sam te n  A n s c h lu ß w e rte s  p ro  E. W . st 645,8 38 865,00 16

B e k a n n tlic h  is t  d ies  auch a u f d ie  R e n ta b il itä t  d e r W e rk e  n ic h t oh ne  E in 
f lu ß . D as E rg e b n is  z e ig t s ich  in  Z a h le n ta fe l 4 d a r in , daß p ro  W ä rm e e in h e it,  
w ie  ich  a u s g e fü h r t h a tte , in  den P r iv a tw e rk e n  m e h r e le k tr is c h e  E n e rg ie  

e rz e u g t w ird .
Z a h l e n t a f e l  4.
B e trie b se rg e b n isse .

M aß
einheit

K om m unale
V erw altung

P rivatbetrieb

G egenstand
M ittelw ert

A nzahl
der

W erke
M ittelw ert

A nzahl
d er

W erke

18 p ro  W ä rm e e in h e it e rzeug te  E n e r
g ie  ..................................................... W a tt-s t 0,099 31 0,112 17

19 erzeug te  E n e rg ie  in  v H  zu d e r 
G e s a m td a u e r le is tu n g s fä h ig k e it 
d e r M a sch in e n  x  8700 s t . . v H 19,30 38 20,03 22

20 B e n u tzu n g sd a u e r d e r  G e s a m tle i
s tu n g s fä h ig k e it des W e rk e s  . st 1445,00 36 1526,00 22

21 jä h r lic h e r  E n e rg ie v e r lu s t in  v H  
d e r e rzeug ten  E n e rg ie  . . . v H 16,20 33 19,30 20

22

a u f l  E in w o h n e r  des V e rs o rg u n g s 
g e b ie tes  n u tz b a r abgegebene  
E n e rg ie :

B e le u c h tu n g  a lle r  A r t . . . K W -s t 12,60 35 11,37
0,90

19
23 ö ffe n tlic h e  B e le u c h tu n g  . . » 1,08

19,38
38 19

24 K r a f t ............................................... » 36 33,06 19

25

?6

L ic h t u n d  K ra ft zus. (e in sch l.
ö ffe n tlic h e r B e le u c h tu n g ) . 

B a h n ............................................... »
20,70
18,10

25
27

36,27
10,82

10
9

27 in s g e s a m t ................................... » 56,80 38 68,83 20

D ie  R ü c k w irk u n g  a u f das f in a n z ie lle  E rg e b n is  z e ig t Z a h le n ta fe l 5, aus 
d e re n  re ich e m  In h a lt  ich  n u r  K o lo n n e  38 v e rw e r te t  habe, d ie  den v o n  m ir  
a n g e g e b e n e n  V o rs p ru n g  des P r iv a tb e tr ie b e s  in  den d u rc h s c h n itt lic h e n  V e r 

k a u fp re is e n  a n g ib t.
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Z a h l e n t a f e l  5.
F in a n z ie lle  E rg e b n isse .

K om m unale
V erw altung

P riv a tb e trieb

G egenstand M aßeinheit
M ittelw ert

A nzahl
d e r

W erke
M itte lw ert

A nzahl
d e r

W erke

28 K o s te n  p ro  K i lo w a t t  d e r G e s a m tle i
s tu n g s fä h ig k e it des W e rk e s  . . . M 980,00 37 1049,90 12

"29 p ro  M a rk  H e rs te llu n g s k o s te n  n u tz b a r 
a b gege ben e  K ilo w a tts tu n d e  . . . K W -s t 1,44 38 1,62 12

30

E in n a h m e n  im  D u rc h s c h n it t  p ro  n u tz 
b a r abgege ben e  K ilo w a tts tu n d e : 

L i c h t ...................................................... P f /K W -s t 31,20 36 30,77 14
31 K r a f t ..................................................... » 13,70 36 11,42 14
32 L ic h t u n d  K ra f t  nach E in h e its ta r if » 10,52 24 7,45 8
33 B a h n ..................................................... » 9,30 27 9,63 6
34 L ic h t, K ra ft ,  L ic h t  u n d  K ra ft , 

B ahn z u s a m m e n ........................ 18,11 38 15,13 16
35 M e s s e r m ie t e .................................... » 0,84 38 0,93 15
3 6 i n s g e s a m t ......................................... » 18,39 38 15,00 17

37

A u sg a b e n .
I. S tro m e rz e u g u n g . 

B re n n m a te r ia l p ro  e rzeug te  K ilo w a t t 
s tu n d e  ........................................................... 2,21 34 1,87 11

38 W a sse r p ro  e rzeug te  K ilo w a tts tu n d e » 0,051 26 0,04 8
39 S ch m ie r-, P u tz - u n d  D ic h tu n g s m a te 

r ia l p ro  e rzeug te  K ilo w a tts tu n d e  . » 0,078 34 0,04 11
40 U n te rh a ltu n g  p ro  e rzeug te  K i lo w a t t 

s tu n d e  ........................................................... » 0,336 30 0,27 12
41 G e h ä lte r  u n d  L ö h n e  p ro  e rzeug te  

K i lo w a t ts tu n d e .......................................... » 0,77 34 0,61 12
42 in sg e sa m t p ro  e r z e u g t e  K i lo w a t t 

s tu n d e  ........................................................... 3,47 34 3,32 12
43 in sg e sa m t p ro  n u t z b a r  a b g e g e 

b e n e  K i lo w a t t s t u n d e ........................ » 4,45 36 4,12 12

44
I I .  S tro m fo r t le itu n g . 

U n te rh a ltu n g  p ro  e rzeug te  K ilo w a tts t . » 0,23 27 0,09 7
45 G e h ä lte r u n d  L ö h n e  p ro  e rzeug te  

K i lo w a t ts tu n d e . .................................... » 0,25 24 0,25 7
46 in sg e sa m t p ro  n u tz b a r abgege ben e  

K i lo w a t ts tu n d e ......................................... » 0,62 32 0,24 9

47
I I I .  S tro m m e ssu n g . 

U n te rh a ltu n g  p ro  e rzeug te  K ilo w a t t 
s tu n d e  ........................................................... » 0,49 23 0,024 5

•48 G e h ä lte r  u n d  L ö h n e  p ro  e rzeug te  
K i lo w a t ts tu n d e ......................................... 0,21 24 0,13 7

49 in sg e sa m t p ro  n u tz b a r ab gegebene  
K ilo w a t ts tu n d e ......................................... 0,24 29 0,18 8

50
IV . A llg e m e in e  V e rw a ltu n g , 

p ro  n u tz b a r abgege ben e  K i lo w a t ts t . . 0,93 35 0,334 12

51
V . S onstiges, 

p ro  n u tz b a r abgege ben e  K i lo w a t ts t . . » 0,62 35 1,90 11

5 2
V I .  G e sa m tb e trie b sa u sg a b e n , 

p ro  n u tz b a r abgege ben e  K i lo w a t ts t . . » 6,72 37 7,11 12

5 3
V I I .  B ru tto ü b e rs c h u ß  

in  v H  d e r K o s te n  d e r G esa m ta n la g e n v H 10,66 35 9,92 10
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O b w o h l ich  in  m e in e m  V o r t r a g e  w e ite re  V e rg le ic h e  n ic h t a n g e s te llt ha be , 
fü g e  ich , nachdem  d ie  F ra g e  d e r L ie fe ru n g s m o n o p o le  in  d e r D e b a tte  e ine 
b e so n d e re  R o lle  g e s p ie lt  haben , n o ch  e ine Z a h le n ta fe l 6 b e i, d ie  f ü r  d ie  
d u rc h s c h n it t lic h e n  A n la g e k o s te n  des e le k tr is c h e n  T e ile s  R e su lta te  e rg ib t ,  d ie  
fü r  den  P r iv a tb e tr ie b  im  a llg e m e in e n  n ic h t u n g ü n s t ig  zu se in  sche inen.

Z a h l e n t a f e l  6.
K o s te n  p ro  K i lo w a t t  d e r  G e s a m tle is tu n g s fä h ig k e it.

Maß-
einheit

K om m unale 
V erw altung  .

P rivatbetrieb

G egenstand
M itte l

w ert

A nzahl
der

W erke
M itte l

w ert
Anzahl

der
W erke

54
1. K ra ftw e rk  u n d  U n te rs ta tio n e n . 

G eb ä u d e  e in s c h lie ß lic h  S cho rns te in  . . M /K W 146,3 32 133,2 13
55 m o to r is c h e r u n d  e le k tr is c h e r T e il .  . 258,5 34 241,2 14
56 K o h le n tra n s p o rta n la g e n , L a u fk ra n e  usw . » 18,1 23 16,6 14
57 A k k u m u la to r e n ............................................... » 23,5 24 20,7 10

58
I I .  L e itu n g sn e tza n la g e  

H o c h - u n d  N ie d e rsp a n n u n g sa n la g e n , 
O rtsne tze , T ra n s fo rm a to re n  u n d  S tra 
ß e n b e le u ch tu n g , je d o ch  a u ssch ließ lich  
G r u n d s t ü c k e ....................... in sge sam t » 416,3 38 561,6 11

Ich  lege  b e sonde ren  W e r t  d a ra u f, vo rs te h e n d e  Z a h le n  h ie rm it  sa ch ve r
s tä n d ig e n  K re ise n  zu u n te rb re ite n . Es s o llte  m ich  fre u e n , w e n n  ih re  N a c h 
p rü fu n g  an H a n d  d e r S ta t is t ik  un d  ih re  k r it is c h e  W ü rd ig u n g  g e ra d e  vo n  P e r
s ö n lich ke ite n  v o rg e n o m m e n  w ü rd e , d ie  m e in e n  g ru n d s ä tz lic h e n  S ta n d p u n k t 
n ic h t te ilen .

W e n n  nun auch d ie  Z a h le n ta fe ln  in  ih re r  G e s a m th e it w o h l m e in  U r te il ' 
re c h tfe r tig e n , „d a ß  g e g e n w ä r t ig  a u f dem  G e b ie te  d e r E le k tr iz itä ts v e rs o rg u n g  
d ie  A n ze ich e n  f ü r  e ine w ir ts c h a ft l ic h e  Ü b e r le g e n h e it des P riv a tb e tr ie b e s , 
sp rechen “ , so w i l l  ich  do ch  n ic h t u n te rlasse n , auch h ie r  no ch  e in m a l d a ra u f  
h in zu w e ise n , daß  d ie  B e w e is k ra ft  d e r Z a h le n  im  e inze lnen  n ic h t üb e rsch ä tz t: 
w e rd e n  d a rf.

A u s  de m  D u rc h s c h n itts v e rk a u fp re is  fü r  d ie  K ilo w a tts tu n d e  e rg ib t  sichi 
n ich ts  b e z ü g lic h  d e r  soz ia le n  F u n k tio n  d e r T a r ife ,  d ie  b e i n ie d r ig e m  D u rc h 
s c h n itts p re is  d ie  e ine K o n su m e n te n sch ich t u n g e b ü h rlic h  b e v o rzu g e n , d ie  an 
d e re  b e n a c h te ilig e n  kö n n e n , u n d  ebenso w e n ig  b e sa g t d ie  d u rc h s c h n it t l ic h e  
L o h n a u fw e n d u n g  p ro  K ilo w a tts tu n d e  b e z ü g lic h  d e r H ö h e  d e r ta ts ä ch lich  g e 
zah lte n  L ö h n e , da h ie r  d e r  tech n ische  Z u s ta n d  des W e rk e s  (G rö ß e  d e r E in 
h e ite n , T ra n s p o r tv o r r ic h tu n g e n  u sw .) ga n z  w e s e n tlic h  m its p r ic h t.

W i l l  m an in  d iesen in te re ssa n te n  F ra g e n , ü b e r d ie  se it Ja h rze h n te n  ebenso- 
h e f t ig  als e rg e b n is lo s  g e s tr it te n  w ird ,  zu e in e r ab sch ließ enden  A n tw o r t  g e 
la n g e n , so m u ß  e ine v ie l e ing e h e n d e re  A rb e it  e inse tzen.

D ie  F ra g e  nach dem  W e r t  d e r  T a r ife  in  be iden  G ru p p e n  lä ß t s ich n u r  
d e ra r t  b e a n tw o r te n , daß fü r  d ie  w ic h tig s te n  K o n s u m e n te n ty p e n  (H a u s h a ltu n 
ge n , L a d e n g e sch ä fte , G e w e rb e b e tr ie b e  ve rsch ie d e n e r G rö ß e  u sw .) d e r  u n g e 
fä h re  jä h r lic h e  S tro m b e d a rf fe s tg e s te llt,  da nn  a u f G ru n d la g e  d e r T a r ife  d e r  
e inze lnen  W e rk e  ih re  B e la s tu n g  in  den ve rsch iede nen  S täd ten  e rm it te lt  u n d  
sc h lie ß lic h  d ie  D u rc h s c h n itts z a h l fü r  be id e  G ru p p e n  g e zogen  w ird .



558 ABHANDLUNGEN

D ie  ebenso in te re ssa n te  F ra g e , o b  s ich  das P e rso n a l b e i de n  ö ffe n t lic h e n  
o d e r  p r iv a te n  W e rk e n  besser s te llt ,  ka n n  n u r  d a d u rc h  b e a n tw o r te t  w e rd e n , 
d a ß  m a n  d ie  G e h a lts v e rh ä ltn is s e  b e s tim m te r  K a te g o r ie n  vo n  A n g e s te llte n  zu 
d e n  o r ts ü b lic h e n  T a g e lö h n e n  o d e r zu den L ö h n e n  d e r  u n g e le rn te n  s tä d tis c h e n  
A rb e ite r  in  den e inze lnen  S tä d te n  in  B e z ie h u n g  b r in g t .  E b e n so  e in g e h e n d e  un d  
m ü h sa m e  A rb e ite n  s in d  z u r  B e a n tw o r tu n g  je d e r w e ite re n  in te re s s ie re n d e n  
F ra g e  e r fo rd e r lic h .

D ie  V o ra rb e ite n  zu m e in e m  V o r t r a g e  h a tte n  m ir  g e z e ig t, w ie  u n g e k lä r t 
n o c h  a lle  d iese  F ra g e n  s in d  u n d  es h a tte  m ic h  g e re iz t,  f ü r  e ine  k ü n f t ig e  
D is k u s s io n  w e n ig s te n s  e in m a l e ine  b ra u c h b a re  U n te r la g e  zu  sch a ffe n . D a 
b e i w a r  ich  je d o c h  s o fo r t  a u f e ine  S c h w ie r ig k e it  g e s to ß e n : W ä h re n d  fü r  
d ie  ö f fe n t lic h e n  B e tr ie b e  das M a te r ia l zu m  g ro ß e n  T e i l  b e k a n n t o d e r m ir  
■doch le ic h t e r re ic h b a r is t, w e rd e n  v o n  den p r iv a te n  W e rk e n  v ie le  A n g a b e n , 
s p e z ie ll d ie  G e h a lts v e rh ä ltn is s e , a ls G e s c h ä fts g e h e im n is  b e h a n d e lt. U m  n u n  
h ie r  d ie  e r fo rd e r lic h e  E in fü h ru n g  zu  e rh a lte n , habe ich  H e r rn  P ro fe s s o r 
K l i n g e n b e r g  u m  se ine  M itw ir k u n g  a n g e g a n g e n , w o b e i ic h  s e lb s tv e rs tä n d - 
Jich h e rv o rh o b , daß  es b e i d e r  B e u r te ilu n g  u n d  V e rö f fe n t lic h u n g  d e r  E rg e b n is s e  

k e in e r le i R o lle  sp ie le n  d ü r fe , o b  d ie  E rg e b n is s e  d e r  e inen o d e r a n d e re n  B e 
t r ie b s fo r m  zum  V o r te i l  g e re ic h e n  w ü rd e n .

V o n  H e r r n  K lin g e n b e rg  w u rd e  m ir  e ine  U n te rs tü tz u n g  in  v o rb e h a lt lo s e r  
u n d  l ie b e n s w ü rd ig e r  W e is e  zug e sa g t.

Z u r  B e a rb e itu n g  d e r  zu e rm itte ln d e n  Z a h le n  im  e in ze ln e n  m u ß te  n u n  no ch  

e ine  P e rs ö n lic h k e it  g e fu n d e n  w e rd e n , d ie  z u g le ic h  ü b e r  te ch n isch e  u n d  s ta 
tis t is c h e  K e n n tn is s e  v e r fü g t .  In  H e r rn  In g e n ie u r  L  u d  e w  i g  g la u b e  ich  
e in e  d e ra r t ig e  P e rs ö n lic h k e it  e r m it te l t  zu  haben , d ie  je d e n fa lls  ih re m  W e rd e 
g a n g  nach d ie  G e w ä h r fü r  v ö ll ig e  U n p a r te i l ic h k e it  in  d e r  B e h a n d lu n g  des 
M a te r ia ls  b ie te t.

So m ö c h te  ich  auch an d ie s e r S te lle  d ie  B it te  w ie d e rh o le n , daß  a lle  
b e te il ig te n  In s ta n ze n  d iese  s ic h e r lic h  in te re s s a n te  A r b e it  nach  K rä fte n  u n te r 
s tü tze n  m ö c h te n . I h r  E rg e b n is  kan n  b e id e n  B e tr ie b s fo rm e n  n u r  zum  S egen, 

k e in e s fa lls  zum  N a c h te il g e re ic h e n . D e n n  s e lb s t w e n n  s ich  b e i d e r  B e a rb e i
tu n g  e ine  e rh e b lic h e  Ü b e r le g e n h e it d e r  e inen B e tr ie b s fo rm  ü b e r d ie  a n d e re  
e rg e b e n  s o llte , so w ir d  d a m it do ch  k e in e s fa lls , w ie  ic h  d ies  in  m e in em  
V o r t r a g e  a u s g e fü h r t habe, e ine  U n iv e rs a ln o rm  fü r  a lle  S tä d te  g e fu n d e n  se in . 
D ie  F ra g e , w ie  d ie  V e rs o rg u n g  e in e r  e inze lnen  S ta d t zu  e r fo lg e n  h a t, is t  u n d  
b le ib t  Sache des E in z e lfa lle s  u n d  ebenso w ir d  es w o h l d a u e rn d  r ic h t ig  b le i
b e n , daß  im  a llg e m e in e n  In te re sse  e in  W e t te ife r  z w e ie r  B e tr ie b s fo rm e n  fü r  
d ie  G e s a m th e it se g e n s re ich e r w irk e n  w ird ,  als d ie  a u ssch lie ß lich e  H e r rs c h a ft ,  
s e i es des ö ffe n t lic h e n , se i es des g e m is c h te n  B e trie b e s .
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TECHNIKER ALS HÖHERE VERWALTUNGSBEAMTE.
Zuschriften.

I.
D as M ä rz h e f t  d ie s e r Z e its c h r if t  e n th ä lt  e inen  m it  ü b e rz e u g e n d e r F risch e  

g e s c h rie b e n e n  A u fs a tz  des H e r rn  P ro fe s s o r F ra n z  u n te r  o b ig e r  Ü b e rs c h r if t ,  
d e r  be sonde rs  de sha lb  zu  b e g rü ß e n  is t, 'w e i l  e r e ine  k la re  U m g re n z u n g  des 
G e b ie te s  e rm ö g lic h t,  a u f de m  d ie  M e in u n g s v e rs c h ie d e n h e ite n  u n te r  den F a ch
g e n o sse n  in  d ie s e r F ra g e  lie g e n , u n d  d a m it,  w ie  ic h  h o ffe , d ie  B e s e it ig u n g  
d ie s e r M e in u n g s v e rs c h ie d e n h e ite n  e r le ic h te r t.

H e r r  F ra n z  t r ä g t  d ie  v o n  ih m  b e k ä m p fte n  M e in u n g e n  o h n e  N e n n u n g  ih re r  
A n h ä n g e r v o r .  D a  es s ic h  a b e r —  v o n  e in ig e n  Z u s p itz u n g e n  abgesehen, 
d ie  au ch  ic h  n ic h t g u t  h e iß e n  m ö c h te  u n d  d a h e r im  fo lg e n d e n  a u ß e r B e tra c h t 
lassen ka n n  —  u m  A n sch a u u n g e n  h a n d e lt, d ie  s e it la n g e m  im  V e rb a n d ^  d e u t
s ch e r A rc h ite k te n -  u n d  In g e n ie u r-V e re in e  u n d  auch v o n  m ir  v e r tre te n  w e rd e n , 
g la u b e  ich  f ü r  e in ig e  A n m e rk u n g e n  z u s tä n d ig  zu se in .

V o rw e g  eines. Ic h  b in  d e r le tz te , u n d  b e fin d e  m ic h  d a be i d u rch a u s  in  
Ü b e re in s t im m u n g  m it  den  m ir  na hes te hen den  K re ise n , d e r  in  d e r A n e rk e n 
n u n g  d u rc h  T i te l  un d  O rd e n  o d e r auch in  d e r  W a h l zu m  z w e ite n , d r it te n  
B e ig e o rd n e te n  —  in  d e r  „D e k o ra t io n “  —  das le tz te  Z ie l des „E m a n z ip a t io n s 
ka m p fe s  d e r T e c h n ik e r “  sehen w i l l .  E rs t  d ie s e r T a g e  s ch r ie b  ich  w ie d e r  
(Z . des V e rb a n d e s  N r .  16 v o m  18. A p r i l  1 9 1 4 ): „ H e u te  s teh en  w ir  im
Z e ich e n  des R in g e n s  u m  G le ic h b e re c h tig u n g  a lle r  A k a d e m ik e r in  e ine m  h ö h e 
re n  S inne, um  g le ich e  G e le g e n h e it z u r E n tfa ltu n g  h ö c h s te r L e is tu n g e n .“  U n d  
aus e ine m  g a n z  ä h n lich e n  G e d a n k e n g a n g  he raus, w ie  ih n  H e r r  F ra n z  an 
d e m  B e isp ie l d e r rh e in is ch e n  S tä d te  v e r fo lg t ,  fü h r te  ich  in  N r .  34 d e r  Z.- 
des V e rb a n d e s  v o m  23. A u g u s t 1913 a u s : „ W i r  w o lle n  B ü rg e rm e is te r  w e r 
den, das h e iß t w i r  w o lle n , daß d ie  F ü h re rs te lle n  d e r  ö f fe n tlic h e n  V e rw a l
tu n g e n  a lle n  dazu g e e ig n e te n  P e rs ö n lic h k e ite n , auch  w e n n  sie T e c h n ik e r  s in d , 
z u g ä n g lic h  w e rd e n .“  Ic h  b in  danach d u rch a u s  e ines S innes m it  denen , d ie  
fü r  Ö ffn u n g  des „W e g e s  w i r k s a m s t e r  K ra ftä u ß e ru n g “  u n d  fü r  „ D u r c h 
d r in g u n g  d e r  g a n z e n  V e rw a ltu n g  m it  de m  G e is te  d e r  E r fa h ru n g s w is s e n 
sc h a fte n “  e in tre te n .

D ie  M e in u n g s v e rs c h ie d e n h e ite n  b e tre ffe n  n ic h t das „ W a s ? “ , so n d e rn  das 
„ W ie ? “  u n d  —  d a vo n  s o ll zu n ä ch s t d ie  R ede se in  —  das „D u r c h  w e n ? “ .

W e r  s o ll d e r T rä g e r  d e r E rfa h ru n g s w is s e n s c h a fte n  in  d e r  V e rw a ltu n g  
s e in ?  „ D e r  aus dem  n a tu rw is s e n s c h a ft lic h -te c h n is c h -w ir ts c h a ftlic h e n  S tu d iu m  
h e rvo rg e h e n d e  A k a d e m ik e r“  s a g t H e r r  F ra n z  u n d  e r lä u te r t d iese D e f in it io n  
d u rc h  d ie  G e g e n ü b e rs te llu n g  e in e r „s ta r re n , fa s t d o k tr in ä re n  A n s c h a u u n g “ , 
nach  w e lc h e r d ie  tech n isch e n  H o ch s c h u le n  „d e n  e in z ig e n  Z w e c k  h ä tte n , n u r  
T e c h n ik e r  a u szu b ild e n “ . „ W e r  n ic h t e in  g a n z e r F a c h te c h n ik e r w e rd e , ta u g e  
n ich ts . T e c h n is c h  g e sch u lte  K ö p fe  a u f a n d e re m  W e g e  a ls dem  d e r F a ch 
te c h n ik  (des S p e z ia lis te n tu m s ) f ü r  d ie  g ro ß e  G e s a m th e it n u tz b a r zu m achen, 
w ir d  v e rw o r fe n .“  S o w e it K u n d g e b u n g e n  des V e rb a n d e s , V e rh a n d lu n g e n  im  
V e rb ä n d e  o d e r m e in e  e igenen  Ä u ß e ru n g e n  h ie r  in  F ra g e  ko m m e n , h a n d e lt es 
s ich  u m  fo lg e n d e s : D ie  T e ch n isch e n  H o ch sch u le n  en tlassen als V o lla k a 
d e m ik e r  n u r  „D ip lo m - In g e n ie u re “ . D ie  S tu d ie n p lä n e  u n d  P rü fu n g s o rd n u n g e n
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s in d  so g e s ta lte t —  auch f ü r  d ie  R ic h tu n g  „ E “  d e r C h a r lo t te n b u rg e r  M a 
s c h in e n b a u a b te ilu n g  t r i f f t  d ies , w ie  m ir  v e rs ic h e rt w ird ,  h e u te  zu  — , d a ß  
m a n  be i den ju n g e n  D ip lo m -In g e n ie u re n  das V o rh a n d e n s e in  d e r  w i s s e n 
s c h a f t l i c h e n  G r u n d l a g e  f ü r  e i n e  e r f o l g r e i c h e  B e t ä t i 
g u n g  in  ih re m  Fach, a l s  F a c h t e c h n i k e r ,  vo ra u sse tze n  k a n n , g e n a u  
w ie  m an be i e inem  A b s o lv e n te n  d e r  e rs ten  ju r is t is c h e n  P rü fu n g  an n e h m e n  

d a rf,  daß e r d ie  w is s e n s c h a ftlic h e  G ru n d la g e  f ü r  e ine e r fo lg re ic h e  B e tä t ig u n g  
a ls F a c h ju r is t b e s itz t. W i r  g e b e n  d iese  A n a lo g ie  d u rch a u s  zu u n d  w e rd e n  auch 
sp ä te r w ie d e r  d a ra u f z u rü c k k o m m e n .

D ie s e r b e s t e h e n d e n  O r d n u n g  d e r  D i n g e  g e g e n ü b e r m a c h t 
H e r r  F ra n z  nu n  g e lte n d , daß  d ie  te ch n isch e  H o c h s c h u le  n i c h t  de n  e in z ig e n  
Z w e c k  haben  d ü r f te ,  n u r  T e c h n ik e r  a u szu b ild e n . D a m it  e rs c h e in t d e r  G e 
d a nke  an d ie  E in r ic h tu n g  e ines b e so n d e re n  V e rw a ltu n g s tu d iu m s  a u f n a tu r 
w is s e n s c h a ft lic h - te c h n is c h -w ir ts c h a ft lic h e r  G ru n d la g e  w ie d e r  a u f d e r  B ild f lä c h e  
u n d  g ib t  V e ra n la s s u n g , d a ra u f h in z u w e is e n , daß  d ie  G rü n d e , d ie  scho n  im  
Jah re  1908 den V e rb a n d  D e u ts c h e r A rc h ite k te n -  u n d  In g e n ie u r-V e re in e  zu 
e in e r s e h r  e n t s c h i e d e n e n  A b l e h n u n g  d i e s e s  G e d a n k e n s  
fü h r te n , in zw isch e n  n ic h t e rs c h ü tte r t w u rd e n . D e r  G e d a n ke  is t v o m  S ta n d 
p u n k t  d e r  S o rg e  um  d ie  beste  A us lese  d e r V e rw a ltu n g s b e a m te n  ebenso u n 
h a ltb a r  w ie  v o m  S ta n d p u n k t e ines w is s e n s c h a ftlic h e n  L e h rb e tr ie b e s .

F ü r  d ie  v o r lie g e n d e  E rö r te ru n g  is t  fe s tz u s te lle n , daß m an d ie  A b s o lv e n te n  
e ines so lche n  V e rw a ltu n g s tu d iu m s  u n t e r  k e i n e n  U m s t ä n d e n  a ls T e c h 
n ik e r  beze ichnen  d a r f,  daß  a lso  „ T e c h n i k e r “  im  S inne  d ie s e r A u s fü h 
ru n g e n  u n te r  den h e u tig e n  V e rh ä ltn is s e n  im  R e g e lfa ll n u r  d e r  D i p l o m 
i n g e n i e u r  is t.

D iese  F e s ts te llu n g  e rsch ien  z u r  V e rm e id u n g  te rm in o lo g is c h e r  M iß v e r 
s tän dn isse  n o tw e n d ig , u n d  w i r  k ö n n e n  uns je tz t  d e r  F ra g e  z u w e n d e n , a u f  
w e l c h e m  W e g e  d i e  D i p l o m - I n g e n i e u r e  V e r w a l t u n g s b e 
a m t e  w e rd e n  so llen .

H e r r  P ro fe s s o r  F ra n z  h e b t d a ra u f ab , daß d ie  ju n g e n  K rä fte  m ö g lic h s t 
b a ld  aus d e r  „B e s c h rä n k u n g  d e r  F a c h a rb e it“  he ra u s - u n d  in  „ d ie  m o d e r n e n  
A u fg a b e n  d e r  L e b e n s fü h ru n g “  h in e in w a c h s e n  so lle n . E r  b e ru f t  s ich  d a b e i 
d a ra u f, daß fü r  den  ju r is t is c h e n  N a c h w u c h s  d e r h ö h e re n  V e rw a ltu n g  W e r t  
d a ra u f g e le g t w ird ,  „ ju r is t is c h e  W is s e n s c h a ft u n d  d ie  fa c h w is s e n s c h a ftlic h e  
B e ru fs a rb e it  n a c h  dem  H o c h s c h u ls tu d iu m  a u f e in  g e r in g e s  M a ß  zu b e 
sch rä n ke n , um  Z e it  un d  G e le g e n h e it zu g a n z  a n d e rs  g e a r te te r  S c h u lu n g  zu 
e r la n g e n “ .

D iese  A n g a b e  s tü tz t s ich  a u f d ie  in  P reu ß en  im  J a h re  1906 e in g e fü h r te  
O rd n u n g  fü r  d ie  v ie r jä h r ig e  A u s b ild u n g  d e r R e g ie ru n g s re fe re n d a re , d ie  n u r  
n o ch  n e u n  M o n a t e  G e r ic h ts p ra x is  v o rs ie h t.  F r ü h e r  w a re n  es z w e i  
J a h r e .  O b  d ie  Ä n d e ru n g  w ir k l ic h  d ie  L e is tu n g e n  d e r  p re u ß isch e n  V e r 
w a ltu n g  g e h o b e n , o b  sie insbe sond e re  das A u ff in d e n  d e r  g e b o re n e n  F ü h re r ,  
d ie  E n tw ic k lu n g  d e r K e im e  v o n  F ü h re re ig e n s c h a fte n  e r le ic h te r t  h a t, b le ib t  
no ch  a b z u w a rte n .

In  S ü d d e u tsch la n d  h a t m an d iesen p re u ß isch e n  V e rs u c h  n ic h t m itg e m a c h t. 
H ie r  le g t m an nach w ie  v o r  g ro ß e n  W e r t  a u f e ine  g u te  p ra k tis c h e  S c h u lu n g  
d e r V e rw a ltu n g s b e a m te n  in d e r ju r is t is c h e n  F a c h a rb e it. In  B aden w e rd e n  
zum  B e isp ie l d ie  A n w ä r te r  fü r  de n  D ie n s t in  d e r  J u s tiz  u n d  in  d e r  V e rw a l-
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L u n g  zusam m en a u sg e b ild e t. N u r  z w ö lf  M o n a te  e in e r d re ie in h a lb jä h r ig e n  
A u s b ild u n g s z e it  s in d  be i den V e rw a ltu n g s b e h ö rd e n  zu z u b rin g e n . D ie  A sses
s o re n p rü fu n g  h e iß t z w e ite  ju r is t is c h e  P rü fu n g , sie e rs tre c k t s ich au ssch ließ 
lic h  a u f das in  B aden g e lte n d e  R e c h t .  D ie  V e rw a ltu n g s b e a m te n  w e rd e n  
e rs t aus den A b s o lv e n te n  d ie se r P rü fu n g  a u sg e w ä h lt.

Ich  h a lte  d ieses V e rfa h re n  fü r  besser a ls das p reuß isch e , neben zah lre ichen  
G rü n d e n , d e ren  E rö r te ru n g  h ie r  v ie lle ic h t zu w e it  fü h re n  w ü rd e , h a u p tsä ch lich  
d e s h a lb , w e il es lo g is c h e r is t. V e rw a ltu n g s a rb e it  is t ke ine  F a ch a rb e it. Ich  
habe d iesen  Satz schon  w ie d e rh o lt  v e r tre te n , un d  H e r r  P ro fe s s o r F ra n z  s p r ic h t 
s ic h  ja  ä h n lic h  aus. W e n n  tro tz d e m  k e in  M e nsch  d a ra n  d e n k t, a u f a ka de 
m isch e  F a c h b ild u n g  —  e i n e  a n d e r e  a k a d e m i s c h e  V o l l b i l d u n g  
g i b t  e s  b i s  h e u t e  n o c h  n i c h t  —  d e r V e rw a ltu n g s b e a m te n  zu v e r 
z ic h te n , so kan n  d e r  G ru n d  do ch  n u r  d e r se in , daß m an in  d e r dem  g e 
w ä h lte n  Fach (b is h e r d ie  R e ch tsw isse n sch a ft) e ig e n tü m lic h e n  G e is te ssch u lu n g  
u n d  M e th o d ik  e ine w e r tv o lle  E ig e n s c h a ft f ü r  d ie  V e rw a ltu n g s a rb e it  e rk e n n t. 
F ü r  be ides, G e is te ssch u lu n g  u n d  M e th o d ik ,  kann d ie  H o ch sch u le  n u r  den 
G ru n d  lege n . V o lle n d u n g  u n d  B e h e rrsch u n g  w ird  e rs t be i d e r  p ra k tis c h e n  
F a c h  a u s b ild u n g  e rw o rb e n .

D e m  s tü n d e n  z u fr ie d e n s te lle n d e  E rfa h ru n g e n  m it  dem  d e rz e it ig e n  A u s 
b ild u n g s g a n g  d e r p re u ß isch e n  R e g ie ru n g s re fe re n d a re  n ic h t e n tgeg en . D  i e 
■ O r g a n i s a t i o n  u n s e r e r  ö f f e n t l i c h e n  V e r w a l t u n g e n  i s t ,  das 
m u ß  im m e r w ie d e r  b e to n t w e rd e n , vo n  Ju r is te n  g e sch a ffe n  u n d  a u f  d i e  
V e r w e n d u n g  v o n  J u r i s t e n  z u g e s c h n i t t e n .  D e r G e is t d e r V e r 
w a ltu n g  i s t  „h u m a n is t is c h - fo rm a l- ju r is t is c h “ , ih re  M e th o d ik  i s t  d iesem  G e is te  
e n tsp re ch e n d . D esha lb  k o m m t d e r ju n g e  J u r is t be i d e r V e rw a ltu n g  n ic h t 
in  fre m d e s  L a nd . E r  f in d e t den A n sch lu ß , d e r  z u r  F e s tig u n g  un d  V e r t ie fu n g  
d e r  a u f d e r H o ch sch u le  e rw o rb e n e n  G ru n d la g e n  u n e n tb e h r lic h  is t, e r e n t
w ic k e lt  s ich  als P e rs ö n lic h k e it kau m  anders , als w enn  e r u n m it te lb a r  m it  
d e m  R e c h ts s to ff b e fa ß t w ü rd e .

Suchen w i r  u n te r  dem  G e s ic h ts p u n k t d ie se r F e s ts te llu n g e n  d ie  A n a lo g ie  
zw is c h e n  d e r E rz ie h u n g  vo n  Ju r is te n  un d  T e c h n ik e rn  zu h ö h e re n  V e rw a ltu n g s 
b e a m te n , so s p r in g t do ch  zunächst das e ine in  d ie  A u g e n : A u f  d e m  B o d e n  
d e s  h e u t i g e n  j u r i s t i s c h e n  V e rw a ltu n g s b e tr ie b e s  w e rd e n  ju n g e  un d  
d e sh a lb  no ch  schw ache , d e r  s o rg e n d e n  H a n d  des G ä rtn e rs  noch n ic h t e n t
w achse ne  P flänzch en  t e c h n i s c h e n  G e is te s  u n fe h lb a r  ü b e rw u c h e r t ;  n u r  
f ü r  k rä f t ig e ,  s o rg fä lt ig  e in g e g ra b e n e  S täm m e kan n  m an a u f e in  F o rtk o m m e n  
re ch n e n . D e r  T e c h n ik e r , d e r  n a tu rw is s e n s c h a ft lic h -te c h n is c h -w ir ts c h a ftlic h e n  
G e is t  in  d ie  j u r i s t i s c h e  V e rw a ltu n g  tra g e n  w i l l ,  m u ß  s a tte lfe s t se in, 
■er m uß  d ie  n u r  i n  d e r  t e c h n i s c h e n  P r a x i s  z u  e r w e r b e n d e  
R e i f e  u n d  S i c h e r h e i t  be s itzen , d ie  ih n  b e fä h ig t ,  d ie  E ig e n a rt s e i n e r  
G e is te s s c h u lu n g  u n d  M e th o d ik  in  de m  ganz an de rs  g e r ic h te te n  B e tr ie b e  zu 
b e h a u p te n  u n d  z u r G e ltu n g  zu b r in g e n .

S o w e it v e r tre te  ich  a lle rd in g s  m it  za h lre ich e n  K o lle g e n  d ie  A n sch a u u n g , 
d a ß  T e c h n ik e r  n u r  a u f de m  W e g e  d e r  F a ch te ch n ik , besser ü b e r d ie  Fach- 
“te c h n ik  (d ie  ke in e sw e g s  S p e z ia lis te n tu m  zu sein b ra u c h t) fü r  d ie  g ro ß e  G e 
s a m th e it n u tz b a r g e m a ch t w e rd e n  kön n e n . D a  ich  a b e r an de rse its  d ie  A u f 
fassu ng  d u rch a u s  te ile , daß d e r F ü h re r  im  ö ffe n tlic h e n  Leben n ic h t, g e n a u e r 
n ic h t  m e h r  F achm ann  sein d a rf, sch e in t d ie  bestehende M e in u n g sve rsch ie d e n -
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h e it  auch  h ie r  n ic h t g ru n d s ä tz lic h e r  N a tu r  zu se in . M a n  b ra u c h t n u r  d ie  F ra g e  
zu s te lle n , nach w ie v ie l Ja h re n  P ra x is  m an de m  D ip lo m - In g e n ie u r  d ie  o b e n  
g e fo rd e r te  R e ife  u n d  S ic h e rh e it Z u tra u e n  d a rf.  E in e  e n d g ü l t i g e  A n t 
w o r t  s o ll h ie r  n i c h t  v e rs u c h t w e rd e n . F ü r  d ie  S ta a ts v e rw a ltu n g  w ir d  m an 
z. B. d ie  G le ic h s e tz u n g  d e r  R e g ie ru n g s b a u m e is te rp rü fu n g  m it  d e r  R e g ie ru n g s 
a s s e s s o rp rü fu n g  a ls e ine  g e e ig n e te  F o rm e l b e tra c h te n , d. h . m a n  w ir d ,  v o r 
b e h a lt lic h  e in e r  e n d g ü lt ig e n  E in ig u n g  ü b e r d ie  f ü r  n o tw e n d ig  g e h a lte n e  D a u e r 
d e r  te ch n isch e n  P ra x is , zu g e s te h e n  d ü rfe n , daß  d e r  P e rs ö n lic h k e it  na ch  g e 
e ig n e te  R e g ie ru n g s b a u m e is te r  in  d e r  L a g e  w ä re n , a ls B e a m te  d e r  a llg e m e in e n  
S ta a ts v e rw a ltu n g  d iesen  n a tu rw is s e n s c h a ft lic h - te c h n is c h -w ir ts c h a ft l ic h e n  G e is t 
e inzu h a u ch e n . D e m  S tre b e n , es m it  d ie s e r M ö g l ic h k e it  zu  ve rsu ch e n , w ir d  s ich 

d a ru m  au ch  d e r  T e c h n ik e r  n ic h t  fe in d lic h  g e g e n ü b e rs te lle n , d e r  in  ih r  den 
W e g  w i r k s a m s t e r  K r a f t ä u ß e r u n g  n i c h t  e r k e n n t .

H ie rü b e r  w ä re n  n o c h  e in ig e  W o r te  zu  sagen. D a ß  d ie  P io n ie re  a u f d ie 
sem  W e g  e ine  U n s u m m e  v o n  K r a f t  w e rd e n  a u fw e n d e n  m ü ssen , n u r  u m  
d ie  S c h w ie r ig k e ite n  zu  ü b e rw in d e n , d ie  s ich  aus d e r Is o l ie r th e it  ih re r  S te llu n g  
e rg e b e n , sei n u r  a n g e d e u te t. W ic h t ig e r  is t d ie  F ra g e  na ch  de m  W e rte  d e r 
V i e l s e i t i g k e i t ,  d e r  G e l e g e n h e i t  z u  v i e l s e i t i g e r  O r i e n 
t i e r u n g ,  d ie  —  das is t  zu zu g e b e n  —  d e r A sse sso r v o r  d e m  B a u m e is te r  

v o ra u s  ha t, u n d  d e re n  d e r  le tz te re  eben d u rc h  se ine  f rü h z e it ig e  E in fü g u n g  
in  de n  B e tr ie b  d e r a llg e m e in e n  V e rw a ltu n g  te i lh a f t ig  w e rd e n  so ll. W ie  m ir  
s ch e in t, is t  d ie  d u rc h  d ie  h e u tig e  V e rw a ltu n g s o rg a n is a t io n  b e g rü n d e te  Ü b e r 
s p a n n u n g  d e s  B e d a r f s  a n  v i e l s e i t i g e n  K r ä f t e n  d ie  H a u p t
u rsache  u n s e re r V e rw a ltu n g s n o t.  D ie  A n s p rü c h e  an den G ra d  d e r  V ie ls e it ig 
k e it  schon  f ü r  d ie  B e a m te n  d e r L o k a ls te lle n  m achen  das Ü b e l no ch  g rö ß e r . 
D e n  J u r is te n  is t es t r o tz  a lle r  H ü lfe  u n te r  d e m  S ys tem  d e r ö r t l ic h e n  Z e n 
tra l is ie ru n g  d e r V e r fü g u n g s g e w a lt  n ic h t  g e lu n g e n , m it  den  n o ch  s te t ig  w a c h 
senden A n s p rü c h e n  an d ie  z u r  B e h e r r s c h u n g  d e r  G e sch ä fte  n o tw e n d ig e  
V ie ls e it ig k e it  S c h r it t  zu  h a lte n . D e n  T e c h n ik e rn  w ir d  es n ic h t  b e sse r ge hen . 
W e m  d a h e r n ic h t d a ra n  lie g t ,  m ö g lic h s t s ch n e ll zu  b e w e ise n , daß  d ie  T e c h 
n ik e r  als h ö h e re  V e rw a ltu n g s b e a m te  a u f m anchen  G e b ie te n  ebenso  ve rsa g e n , 
w ie  d ie  J u r is te n  a u f a n d e re n , d e r  w ir d  n ic h t v e r la n g e n , daß  b e id e  —  an 
ve rsch ie d e n e n  O rte n  —  d ie  g le ic h e  A rb e it  tu n . E r  w ir d  v ie lm e h r  a u f e ine 
A rb e its te i lu n g  b e d a c h t se in , d ie  den B e d a r f  a n  V i e l s e i t i g k e i t  e i n 
s c h r ä n k t ,  u n d  d a d u rc h  im  g e gebe nen  F a ll z w e i u n z u re ic h e n d e  B e am te  in  
v o llw e r t ig e  v e rw a n d e ln . D ie  E in s c h rä n k u n g  d e r  V ie ls e it ig k e it  in  den A n 
fa n g s s te llu n g e n  is t d a b e i auch  v o m  S ta n d p u n k t d e r  E rz ie h u n g  v o n  F ü h re rn  
ke in  F e h le r. M a n  kan n  d ie  v ie ls e it ig e n  N a tu re n  auch an ih re n  L e is tu n g e n  

a u f b e s c h rä n k te m  G e b ie t e rkenne n  u n d  sie re c h tz e it ig  in  g rö ß e re  K re is e  s te lle n .
Z u d e m  d a r f  m a n  n ic h t ve rgessen , daß d e r V e rw a ltu n g s b e a m te  ne ben  d e r 

V ie ls e it ig k e it  n o ch  e ine , na ch  m e in e m  D a fü rh a lte n  m in d e s te n s  ebenso  w ic h 

t ig e  E ig e n s c h a ft b ra u c h t —  e r  m u ß  d i e  V e r f ü g u n g s g e w a l t  h a n d 
h a b e n k ö n n e n .  D ie  V e r fü g u n g s g e w a lt  h a n d h a b e n  is t  das , ,A “  u n d  „ O “  
d e r V e rw a ltu n g s tä t ig k e it .  In  d ie s e r K u n s t b r in g t  es auch be i g u te n  A n la g e n  
k e in e r  z u r  M e is te rs c h a ft,  d e r  n ic h t f r ü h  G e le g e n h e it e rh ie lt ,  s ie  zu  üb en . U n d  
d a r in  w ü rd e  d ie  A rb e its te i lu n g  den ju n g e n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  n i c h t  b e 
sch rä n ke n . Im  G e g e n te il. A u f  e ine m  k le in e re n  G e b ie t, das e r  sa ch lich  b e 

h e rrs c h t, w ir d  e r s ich  d ie  w ü n s c h e n s w e rte  E n ts c h lu ß fä h ig k e it  u n d  S ic h e rh e it
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ra s c h e r e rw e rb e n , a ls in  e ine m  g ro ß e n  K re ise , w o  e r z u r Sache a u f d ie  Z u 
v e r lä s s ig k e it  a n d e re r an g e w ie se n  is t.

D e ra r t ig e  E rw ä g u n g e n  fü h re n  m ich  im m e r w ie d e r zu dem  V o rs c h la g , d u rch  
D e z e n t r a l i s i e r u n g  d e r  V e r f ü g u n g s g e w a l t  nach F a ch g e b ie te n  
in  d e r  L o k a lin s ta n z  d ie  G e le g e n h e it z u r H e ra n b ild u n g  e in e r v ie l g rö ß e re n  Z a h l 
v o n  ju n g e n  B eam ten  als b is h e r zu geben . D a m it w ü rd e  d e r K re is , aus dem  
d ie  le ite n d e n  P e rs ö n lic h k e ite n  a u s g e w ä h lt w e rd e n  kö n n e n , m it  e ine m  S ch lage 
s ta rk  e rw e ite r t  un d  fü r  d ie  T e c h n ik e r  d e r W e g  w irk s a m s te r  K ra ftä u ß e ru n g  
v ie l g rü n d lic h e r  g e e b n e t, a ls d u rc h  das Z u g e s tä n d n is , s ich  a u f dem  vo n  d e r 
ju r is t is c h e n  In te ll ig e n z  b e h e rrsch te n  F e lde  e i n z e l n  d u rch se tze n  zu d ü rfe n . 
D a ß  d ie  d e r  D e z e n tra lis ie ru n g  d e r V e r fü g u n g s g e w a lt  e n tg e g e n s te h e n d e n  H in 
d e rn isse  n ic h t u n ü b e rw in d lic h  s in d , z e ig t e in  p re u ß is c h e r V o rg a n g  neuesten  
D a tu m s . D e n  p re u ß isch e n  G e w e rb e in s p e k to re n  w u rd e  das R ech t ve r lie h e n , 
im  ga nzen  G e b ie te  ih re r  sach lich en  Z u s tä n d ig k e it  d ie  V e r fü g u n g e n  u n d  B e 
sche id e , d ie  b is h e r a u f ih re n  A n tra g  vo n  d e r P o liz e ib e h ö rd e  e rg in g e n , se lbs t 
z u  erlassen. A n d e re  tech n ische  V e rw a ltu n g s g e b ie te  —  B a u p o liz e i, W a s s e r
p o liz e i usw . —  k ö n n te n  ä h n lich  g e re g e lt w e rd e n . E in e  so lche  R e g e lu n g  
w ü rd e  d ire k t  u n d  in d ir e k t  auch d ie  V ie ls e it ig k e it  d e r  T e c h n ik e r  a u ß e ro rd e n tlic h  
fö rd e rn , de nn  sie e n th ä lt den  Z w a n g  z u r  V e r fo lg u n g  d e r  „w e itv e rz w e ig te n  
A u s s tra h lu n g e n  d e r T e c h n ik “ , z u r  E rw ä g u n g  u n d  B e rü c k s ic h tig u n g  a lle r  m ö g 
lic h e n  F o lg e n  e in e r V e r fü g u n g , z u r  V e rh a n d lu n g  m it  b e te il ig to n  In s ta n ze n  
usw ., a lles  M ö g lic h k e ite n  z u r  E rw e ite ru n g  des G e s ich tsk re ise s , w e lch e  auch 
d ie  h e u tig e  O rg a n is a t io n  w e n ig s te n s  te ilw e is e  schon b ie te t, a b e r oh ne  ih re  
A u s n u tz u n g  zu e in e r d ie n s tlich e n  N o tw e n d ig k e it  zu m achen.

V o rh a n d e n e  A n la g e n  zu r V ie ls e it ig k e it ,  z u r E rfa s s u n g  g rö ß e re r  Z u s a m m e n 
h ä n g e  haben  danach schon im  U n te rb a u  d e r a rb e its te ilig e n  V e rw a ltu n g  re ic h lic h  
G e le g e n h e it z u r  E n tfa ltu n g . D aß  sie fü r  d ie  h ö h e re n  S tu fe n  g e su ch t u n d  g e 
fö r d e r t  w e rd e n  m üssen, is t s e lb s tv e rs tä n d lic h . F ü r  d ie  E in sch ä tzu n g  d e r 
T e c h n ik e r  im  P u b lik u m  w ü rd e  d ie  T a tsa ch e  e n tsche ide nd  w e rd e n , daß in 
v ie le n  B e z iehu nge n  des S taates zum  e inze lnen  n ic h t m e h r d e r  J u r is t ,  son d e rn  
d e r  T e c h n ik e r  das le tz te  W o r t  s p r ic h t. D iese  U m w e r tu n g  w ü rd e  es den 
T e c h n ik e rn  dann auch e r le ic h te rn , „ ih r e n  N a ch w u ch s  a u f a lle n  G e b ie te n  des 
ö f fe n t lic h e n  Lebens v o rz u s c h ic k e n “ , sie w ü rd e  z. B ., um  e inen w ic h tig e n  
F a ll zu e rw ä h n e n , den B a u m e is te rn  b e im  W e ttb e w e rb  m it  den  A ssessoren um  
iB ü rg e rm e is te rs te lle n  k le in e re r  S täd te  z u g u te  k o m m e n .

So b e tra c h te t is t d ie  E m a n z ip a tio n  d e r  F a c h te c h n ik e r g e w iß  k e in  n ie 
d r ig e s  Z ie l. E m a n z ip a tio n  zun ächs t von  den Fesse ln  d e r  h e u tig e n  Z u s tä n 
d ig k e its o rd n u n g  un d  E m a n z ip a tio n  d e r danach  im  fre ie n  S cha ffen  B e w ä h rte n  
v o m  Fache se lbs t. V o n  d iesem  W e g e  d ü rfe n  d ie  T e c h n ik e r  e rw a rte n , daß 
e r  ih re  B esten  zu den h ö ch s te n  L e is tu n g e n  fü r  d ie  A llg e m e in h e it  fü h r t .

O b e rg e w e rb e in s p e k to r  D r . - In g .  R i t z m a n n ,  K a rls ru h e  i. B.

I I .

Im  3. H e f t  v o m  M ä rz  d ieses Jah res  w e is t H e r r  P ro fe s s o r F r a n z  in  
s e h r  b e a ch te n s w e rte n  A u s fü h ru n g e n  a u f d ie  N o tw e n d ig k e it  h in , das Z ie l im  
lE m a n z ip a tio n s k a m p fe  d e r  T e c h n ik e r  h ö h e r als b is h e r zu s tecken, den T e c h 
n ik e r  —  in  e rs te r  L in ie  d u rc h  E rz ie h u n g  g e e ig n e te n  N a chw u chses  in  den 
v ie ls e it ig e n  G e sch ä fte n  d e r  V e rw a ltu n g  —  in  d ie  ih m  b is h e r ve rsch lossenen ,
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w ir k l ic h  le ite n d e n  S te lle n  zu b r in g e n  u n d  s ich  n ic h t a u f d ie  k le in e n  E r fo lg e  za  
b e sch rä n ke n , d ie  m it  d e r  W a h l te c h n is c h e r B e ig e o rd n e te r  zu  e rz ie le n  se ien . 
D e n n  d ie  te ch n isch e n  B e ig e o rd n e te n  se ien  im  a llg e m e in e n  n u r  F a c h le u te , 
tü c h t ig e  h e rv o rra g e n d e  F a ch m ä n n e r e ines T e ilg e b ie te s  d e r T e c h n ik . F ü r  d ie  
w ir k l ic h  le ite n d e n  S te lle n  in  d e r  V e rw a ltu n g , d ie  F ü h re r  im  ö ffe n t l ic h e n  Leben,, 
d e r  P o l i t ik  u n d  f ü r  d ie  In h a b e r  d e r  R e g ie ru n g s g e w a lt se i d e r  F a ch m a n n  a b e r 
n ic h t zu  b ra u ch e n , so n d e rn  n u r  M ä n n e r , d ie  w ie  e in  T e i l  d e r  J u r is te n  d u rc h  
m ö g lic h s t w e n ig  F a ch w isse n  b e la s te t, in  den v ie ls e it ig e n  G e s c h ä fte n  d e r  V e r 
w a ltu n g  u n d  R e g ie ru n g  a u s g e b ild e t u n d  e rp ro b t  se ien  u n d  so d ie  e ig e n a r t ig e  

F ä h ig k e it  des R e g ie re n s  u n d  L e ite n s  e rw o rb e n  h ä tte n .
D ie  U n r ic h t ig k e it  des V o rg e h e n s  d e r  T e c h n ik e r  ha be  s ich  au ch  k ü rz 

lic h  in  H a m b u rg  g e z e ig t. B e i d e m  e r fo lg lo s e n  V e rs u c h  d e r  T e c h n ik e r , e ine n  
d e r  ih re n  in  e ine  fre iw e rd e n d e  S e n a to rs te lle  zu b r in g e n , sei in  d e r  P resse  
v o n  „o f fe n b a r  s a c h k u n d ig e r S e ite “  a u f den W id e rs p ru c h  h in g e w ie s e n , d e r 
d a r in  b e s te h t, daß  m a n  F a ch m ä n n e r in  de n  S ena t des S ta d ts ta a te s  w ä h le n  

s o lle , um  d a d u rc h  d ie  R e g ie ru n g  zu ve rb e sse rn .
„ W e r  in  e ine m  R e g ie ru n g s k o lle g iu m  se inen  M a n n  s te h e n  w i l l  —  u n d  das 

g i l t  f ü r  de n  rh e in is c h e n  B e ig e o rd n e te n  w ie  f ü r  den ha nse a tisch e n  S e n a to r, 
das g i l t  s c h lie ß lic h  f ü r  je d e n  h ö h e re n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  —  d e r ka n n  u n d  
d a r f  n ic h t F a chm a nn  se in “ .

M a n  w ir d  d e r  F o rd e ru n g  a u f V e r fo lg u n g  h ö h e re r  Z ie le  in  v o lle m  M a ß e  
z u s tim m e n  u n d  d o ch  d e r M e in u n g  se in  k ö n n e n , daß  d e r  z u r  E r re ic h u n g  
d ie s e r Z ie le  b e v o rz u g te  W e g  e in e r  A u s b ild u n g  des te ch n isch e n  N a c h w u ch se s  
in  d e r  V e rw a ltu n g  w ie  be i den ju r is t is c h e n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  u n d  d ie  
A u s b ild u n g  d e r  le tz te re n  ü b e rs c h ä tz t w ird ,  daß fe rn e r  a u f d ie s e r A u s b il
d u n g  w e n ig e r  a ls a u f e in e r J a h rh u n d e r te  a lte n  E n tw ic k lu n g  d ie  p r iv i le g ie r te  
S te llu n g  d e r  J u r is te n  b e ru h t.

A b e r  s e lb s t w e n n  d e r  g e w ü n s c h te  W e g  d e r H in d u rc h fü h ru n g  des g e 
e ig n e te n  te ch n isch e n  N a ch w u ch se s  d u rc h  d ie  V e rw a ltu n g  d e r  fü r  d ie  E r 
re ic h u n g  d e r  h ö h e re n  Z ie le  r ic h t ig s te  w ä re , so w e rd e n  do ch  w o h l d ie  S c h w ie 
r ig k e ite n  n ic h t g e n ü g e n d  g e w ü rd ig t ,  d ie  v o n  d e n  p r iv i le g ie r te n  B e ru fe n  de m  
B ege hen  dieses W e g e s  e n tg e g e n g e s te llt  w e rd e n ; au ch  sche in en  d ie  B e d e u 
tu n g  d e r  te ch n isch e n  B e ig e o rd n e te n  f ü r  d ie  E m a n z ip a tio n  d e r  T e c h n ik  u n d  
d e r T e c h n ik e r  v o n  d e r  V o rm u n d s c h a ft a n d e re r B e ru fe , ih r  W irk e n  in  d e r 
V e rw a ltu n g  u n d  d ie  M ö g lic h k e ite n  e in e r a llm ä h lic h e n  E rw e ite ru n g  ih re s  W i r 
ku n g sk re ise s  e tw a s  u n te rs c h ä tz t zu  w e rd e n , w e n n  v o n  e in e m  „ k le in e n “  m it  
den  B e ig e o rd n e te n  e rz ie lte n  E r fo lg e  g e sp ro c h e n  w ird .

Es s in d  a b e r n ic h t d iese  A u s fü h ru n g e n  d e r  G ru n d  fü r  e in  E in g e h e n  a u f 
den a n re g e n d e n  A u fs a tz  v o n  H e r rn  P ro fe s s o r  F r a n z ,  s o n d e rn  d ie  a u f H a m 
b u rg  b e z ü g lic h e n  Ä u ß e ru n g e n ; s ie s tim m e n  den G rü n d e n  d e r je n ig e n  zu, w e lc h e  
k ü rz lic h  d e r  W a h l v o n  T e c h n ik e rn  in den S ena t w id e rs tre b te n , u n d  fü h re n  d a m it  
den  G e g n e rn  W a s s e r a u f ih re  M ü h le n ;  s ie  w e rd e n  de n  b e so n d e re n  h a m - 
b u rg is c h e n  V e rh ä ltn is s e n  n ic h t ü b e ra ll g e re c h t u n d  s in d  g e e ig n e t, h ie r  h e m 
m e n d  zu  w irk e n .

Es w ir d  d a h e r e ine m  s e it Ja h rze h n te n  den h a m b u rg is c h e n  V e rh ä ltn is s e n  
na hes te hen dem  T e c h n ik e r  g e s ta tte t se in , h ie rz u  e in ig e s  a u s z u fü h re n .

D e r  S ena t des B und ess taa tes  H a m b u rg  se tz t s ich  ve rfa s s u n g s g e m ä ß  aus 
Ju r is te n  u n d  K a u fle u te n  zusa m m en u n d  h a t z w e i f ü r  a n d e re  B e ru fe  o f fe n
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ge lassene S te lle n , d ie  a b e r b is h e r n o ch  n ic h t m it  T e c h n ik e rn  be se tz t w u r 
de n . A ls  b e i d e r  N e u w a h l fü r  e ine  d ie s e r be id e n  S e n a to rs te lle n  k ü rz lic h  in  
d e r  P resse d ie  N o tw e n d ig k e it  e in e r v ie ls e it ig e re n  Z u sa m m e n se tzu n g  u n d  B e 
re ic h e ru n g  des S enates u. a. d u rc h  W a h l vo n  T e c h n ik e rn  e rö r te r t  w u rd e , 
fü h r te  d ie  ob en  als „ o f fe n b a r  s a c h v e rs tä n d ig “  be ze ichne te  S te lle  aus, Fach
se n a to re n  se ien  u n tu n lic h , „a b g e s e h e n  v o n  de n  J u r is te n  u n d  K a u fle u te n , d ie  
lo g is c h  ih re n  P la tz  b e h a u p te n  m ü ssen “ .

A ls o  d e r aus d e r A n w a lts -  o d e r R ic h te r la u fb a h n  zu m e is t h e rv o rg e h e n d e  
be deu te n d e  J u r is t  kan n  C h e f d e r J u s tiz v e rw a ltu n g , d e r K a u fm a n n  L e ite r  d e r  
H a n d e ls b e h ö rd e n  se in , be id e  a b e r k ö n n e n  auch L e ite r  d e r B a u b e h ö rd e n  se in , 
n u r  n ic h t d e r  T e c h n ik e r ;  e r is t  nach  A u ffa s s u n g  d e r „s a c h ve rs tä n d ig e n , 
S te lle “ , d ie  H e r r  P ro fe s s o r  F ra n z  te i l t ,  h e u te  no ch  zu  s e h r F a c h te c h n ik e r, 
d. h. S p e z ia lis t m it  engem  H o r iz o n t.

E s g e h t h ie ra u s  h e rv o r , daß es s ich  be i dem  Z u rü c k w e is e n  d e r T e c h n ik e r  
in  H a m b u rg  le d ig lic h  um  d ie  V e r te id ig u n g  d e r h is to r is c h , a b e r n ic h t lo g is c h  
b e g rü n d e te n  V o rre c h te  z w e ie r B e ru fe , u m  e ine d u rc h  d iese A b s ic h t b e e in 
f lu ß te  zu  n ie d r ig e  E in s c h ä tz u n g  d e r tech n ischen  V o rb ild u n g  u n d  T ä t ig k e it  
ha n d e lte , g e gen  d ie  im  S tand es in te resse  S te llu n g  zu ne hm en  d r in g e n d e  P f l ic h t  
d e r  tech n isch e n  K re ise  in  H a m b u rg  w a r.

U n d  das geschah d u rc h  e in ig e  v o n  H e r rn  P ro fe s s o r F ra n z  k r it is c h  b e 
le u ch te te  A u s fü h ru n g e n  in  d e r P resse , d ie  a b e r vo n  den R e d a k tio n e n  m it  
s ym p a th isch e n  W o r te n  b e g le ite t w u rd e n  un d  d ie  den E r fo lg  h a tte n , da ß  
s ich  d ie  Ö ffe n t l ic h k e it  ebenso w ie  v e rm u t lic h  d ie  g e h e im e  b e ra te n d e  W a h l
k o m m is s io n  zum  e rs ten  M a le  m it  d e r F ra g e  e ines S ena to rs  aus de m  K re is e  
d e r T e c h n ik e r  e rn s tlic h  b e s c h ä ftig te n , daß auch d ie  „s a c h k u n d ig e  S te lle “  
ih re  A n s ic h te n  e tw as re v id ie r te “  u n d  a n e rka n n te , daß d ie  in  den S ena t g e 
w ä h lte  tech n ische  P e rs ö n lic h k e it  dem  S enat d u rc h  ih r  tech n isches  W isse n  
n u r  a u ß e ro rd e n tlic h  v o n  N u tze n  se in  kö n n e  u n d  daß s ich  d ie  S ach lage g a n z  
g e w iß  in  d e r  Z u k u n f t  zug uns te n  d e r T e c h n ik  no ch  v e rs tä rk e n  w e rd e .

U n te r  d iesen U m stä n d e n , w ie  H e r r  P ro fe s s o r F ranz , zu sagen, d e r  E r 
fo lg  des —  u n r ic h t ig e n  —  V o rg e h e n s  d e r T e c h n ik e r  sei d ie  W a h l v o n  N ic h t 
te c h n ik e rn  ge w e sen , t r i f f t  do ch  w o h l n ic h t d ie  S ach lage, nach d e r  d ie  W a h l 
e ines T e c h n ik e rs  a b w e ich e n d  vo n  den J a h rh u n d e rte  a lte n  G e w o h n h e ite n  u n d  
V e rfa s s u n g s g ru n d s ä tz e n  w e d e r z u rz e it e rw a r te t  w e rd e n  k o n n te , no ch  in  den 
te ch n ischen  K re ise n  e rw a r te t  w u rd e .

W e n n  H e r r  P ro fe s s o r F ra n z  n u n  ke in e n  F a ch m a n n  als R e g ie ru n g s le ite r  
un d  h ö h e re n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  w ü n s c h t, so w ird  e r d o ch  be i B e u r te i
lu n g  d e r H a m b u rg e r  V e rh ä ltn is s e  b e rü c k s ic h tig e n  m üssen, daß so lche  aus 
ande re n  B e ru fe n  in  den h ö ch s te n  S te lle n  tä t ig  s in d , u n d  daß  ande re , n ic h t 
als fa ch m ä n n isch e  R e s s o r t le ite r  w irk e n d e  R e g ie ru n g s v e rtre te r  d u rch a u s  n ic h t 
e rs t da nn  in  ih re  le ite n d e n  S te lle n  g e la n g te n , na chdem  sie  „1 0  o d e r 20 
Jah re  la n g  g e ra d e  d ie  K e n n tn isse  u n d  E r fa h ru n g e n  sam m e ln  k o n n te n “ , d ie  
fü r  das e rn s te  u n d  v e ra n tw o r tu n g s v o lle  A m t des S ena to rs  e r fo rd e r lic h  s in d . 
U n te r  d iesen  U m s tä n d e n  g e ra d e  de m  T e c h n ik e r  d ie  fach m ä n n isch e  L e itu n g  
zu v e rsa g e n  o d e r V o rb e d in g u n g e n  an ih n  zu s te lle n , d ie  an de re  b e v o rre c h te te  
B e ru fe  in  g le ic h e m  F a lle  n ic h t e r fü lle n , b e d e u te t e ine n ic h t b e g rü n d e te  U n te r 
sch ä tzu n g  d e r  T e c h n ik e r .

Es is t a b e r w e ite r  be i den  E rö r te ru n g e n  in  H a m b u rg  d u rch a u s  n ic h t 
d ie  A n s ic h t d e r  te ch n ischen  K re ise  ge w e sen , daß d e r  T e c h n ik e r  in  d e r R e-
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g ie r u n g  le d ig lic h  als F a ch m a n n  u n d  in  d e r  V e rw a ltu n g  a ls fa c h m ä n n is c h e r 
R e s s o r t le ite r  w irk e n  m üsse. Es w e rd e n  im  S chöße d e r R e g ie ru n g  in fo lg e  
d e r  zu n e h m e n d e n  B e d e u tu n g  d e r F ra g e n  m it  te ch n isch e n  Z u s a m m e n h ä n g e n  

in  d e m  s ta rk  w a ch se n d e n  G e m e in w e se n  so v ie le  s o lc h e r F ra g e n  e r ö r te r t  
u n d  in  p a r la m e n ta r is c h e n  V o r la g e n  b e h a n d e lt, daß  e in e  M i tw i r k u n g  te c h 
n isch  v o rg e b ild e te r  M ä n n e r  d u rch a u s  e rw ü n s c h t u n d  nach d e r  w a ch se n d e n  
M e in u n g  w e ite r  K re is e  im  In te re sse  e in e r g e su n d e n  u n d  s ch n e ll a rb e ite n d e n  
R e g ie ru n g  u n d  V e rw a ltu n g  im m e r  d r in g lic h e r  w ird ,  ln  d ie se m  Z u s a m m e n 
h a n g  is t  es auch d u rch a u s  b e re c h t ig t,  w e n n  m a n  v o n  d e r  B e d e u tu n g  d e r  
T e c h n ik  im  m o d e rn e n  W ir ts c h a fts le b e n  o d e r  b e i den  g ro ß e n  ö f fe n t l ic h e n  G e 

m e in w e se n  s p r ic h t,  de nn  d iese  B e d e u tu n g  m a c h t ta ts ä c h lic h  d ie  s tä rk e re  M i t 
w ir k u n g  d e r  T e c h n ik e r  an e n ts c h e id e n d e r S te lle  n ö t ig  u n d  s ie  b i ld e t de n  
e in le u c h te n d s te n  u n d  in  d e r  Ö f fe n t l ic h k e it  w irk s a m s te n  G ru n d  fü r  d ie  A n 
e rk e n n u n g  d e r Z ie le  d e r  T e c h n ik e r .

B e i d e r  B e u r te i lu n g  d e r  H a m b u rg e r  V e rh ä ltn is s e  is t  n o c h  zu  b e rü c k 
s ic h t ig e n , daß d ie  W a h l e ines T e c h n ik e rs  in  den S ena t n ic h t n u r  d ie  G e 
s c h ä fte  d ie s e r h ö c h s te n  R e g ie ru n g s b e h ö rd e  d e r f re ie n  H a n s e s ta d t in  w ü n 
s c h e n s w e rte r W e is e  e r le ic h te rn  w ü rd e , so n d e rn  daß e ine  so lch e  W a h l auch  
d ie  M ö g l ic h k e it  b ie te n  w ü rd e , d u rc h  B e s te llu n g  des T e c h n ik e rs  z u m  sena- 
to r is c h e n  C h e f d e r  te ch n isch e n  B e h ö rd e n , in  d e nen  d e r  te ch n isch e  L e ite r  
b is h e r  n o ch  n ic h t e in m a l M itg l ie d  is t,  d ie  A rb e ite n  d ie s e r e in ze ln e n  B e h ö r 
d e n  zu v e re in fa c h e n ; d a d u rc h  w ü rd e n  auch d ie  T e c h n ik  u n d  ih re  A n g e h ö r ig e n  
v o n  d e r  B e v o rm u n d u n g  d u rc h  an d e re  B e ru fe , ä h n lic h  w ie  in  d e n  rh e in is c h e n  
S tä d te n  d u rc h  d ie  te ch n isch e n  B e ig e o rd n e te n , b e fre i t  w e rd e n . D as  a b e r e r 
s c h e in t im  E m a n z ip a tio n s k a m p f d e r  T e c h n ik e r  z u rz e it  n o c h  d r in g e n d e r  a ls 
d ie  V e r fo lg u n g  des g e w iß  se h r schö nen  Z ie le s  e in e r  „D u r c h d r in g u n g  d e r 
g a n ze n  V e rw a ltu n g  m it  de m  G e is t d e r  E r fa h ru n g s w is s e n s c h a fte n “ .

W e n n  n u n  au ch  d ie  E ig n u n g  f ü r  d ie  h ö c h s te n  le ite n d e n  S te lle n  d e r  V e r 
w a ltu n g  u n d  R e g ie ru n g  d u rch a u s  v o n  den P e rs ö n lic h k e ite n  a b h ä n g t, so  is t  es 
d o c h  n ic h t b e g rü n d e t u n d  ta k t is c h  n ic h t v o r te i lh a f t ,  de n  le ite n d e n  T e c h n ik e r  
v o n  v o rn h e re in  in  den H in te r g ru n d  zu  s te lle n , in  ih m  m e h r de n  S p e z ia lis te n  
z u  sehen, d e r  zum  L e ite n  u n d  R e g ie re n  u n g e e ig n e t is t im  G e g e n s a tz  zu  den 

„ In te l l ig e n z e n  m it  v ie ls e it ig e m  W isse n  u n d  E r fa h ru n g e n  a u f m e h r  a ls  e ine m  
G e b ie t  m e n s c h lic h e r T ä t ig k e i t “ . G e g e n ü b e r d ie s e r e tw a s  engen  A u ffa s s u n g  
v o n  de m  W irk e n  d e r le ite n d e n  T e c h n ik e r  e in s c h lie ß lic h  d e r  B e ig e o rd n e te n  

m u ß  d o ch  d a ra u f a u fm e rk s a m  g e m a c h t w e rd e n , daß  d ie  le ite n d e n  T e c h n ik e r  
g r o ß e r  G e m e in w e se n  schon  h e u te  in  e rh e b lic h e m  M a ß e  n ic h t  m e h r  n u r  F a c h 
te c h n ik e r , so n d e rn  auch h ö h e re  V e rw a ltu n g s b e a m te  s in d  —  w ie  in  H a m b u rg  
a lle  aka d e m isch e n  S ta a ts te c h n ik e r auch te ch n isch e  B e a m te n  des h ö h e re n  V e r 
w a ltu n g s d ie n s te s  he iß en  — , daß  an ih r  v e rw a ltu n g s te c h n is c h e s , o r g a n is a to r i
sches , p a r la m e n ta r is c h e s  u n d  re d n e ris ch e s  G e sch ick  schon  je tz t  w e itg e h e n d e  
A n s p rü c h e  g e s te llt  w e rd e n  u n d  daß das M a ß  d e r  E r fü l lu n g  d ie s e r A n s p rü c h e  
b e i d e r  B e ru fu n g  u n d  W ie d e rb e ru fu n g  d e r le ite n d e n  T e c h n ik e r  v o n  ebenso  
e n ts c h e id e n d e r B e d e u tu n g  zu se in  p f le g t ,  w ie  d ie  fa c h te c h n is c h e  L e is tu n g  
u n d  d ie  ga nze  P e rs ö n lic h k e it  u n d  ih re  In te ll ig e n z .

D e n  v o rs te h e n d e n  A u s fü h ru n g e n  l ie g t  d ie  H o f fn u n g  z u g ru n d e , daß  H e r r  

P ro fe s s o r  F ra n z  d ie  v o n  den h a m b u rg is c h e n  te c h n is c h e n  K re is e n  e in g e s c h la 
g e n e n  W e g e  —  zu denen ü b r ig e n s  d ie  s tä rk e re  B e tä t ig u n g  im  ö ffe n t lic h e n
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u n d  p o lit is c h e n  Leben  d u rch a u s  g e h ö r t  —  a u f G ru n d  d e r  b e sonde ren  h a m - 
b u rg is c h e n  V e rh ä ltn is s e  e tw a s  g ü n s t ig e r  b e w e rte n  w e rd e , als es in  se in e n  
im  ü b r ig e n  d u rch a u s  w e r tv o lle n  u n d  a u ß e ro rd e n tlic h  a n re g e n d e n  u n d  d a n ke n s 
w e r te n  M it te i lu n g e n  d e r F a ll zu  sein sche in t.

X.

SCHLUSZWORT.
D e r  H a m b u rg e r  A n o n y m u s  u r te i l t  aus b e sse re r K e n n tn is  d e r ö r t l ic h e n  

V e rh ä ltn is s e . Z u g e s ta n d e n ; d a be i b le ib t  a b e r do ch  d ie  T a tsa ch e  b e s tehe n , 
daß d ie  H a m b u rg e r  B ü rg e rs c h a ft ke in e n  T e c h n ik e r  (o d e r eh em a lig e n  T e c h 
n ik e r )  g e fu n d e n  h a t, de m  d ie  M e h rh e it  ih re  S tim m e  h ä tte  geben w o lle n . 
A lle  e inze lnen  Ü b e rre d u n g s v e rs u c h e  u n d  d ie  E rö r te ru n g e n  in  d e r Ö f fe n t l ic h k e it  
s in d  e r fo lg lo s  g e b lie b e n . Ic h  re ih e  d iesen V o rg a n g  an za h lre ich e  a n d e re  
n u r  an , um  d a ra u s  den S ch luß  zu z iehen , daß  es r ic h t ig e r  se in  m üsse, den 
E m a n z ip a tio n s k a m p f n ic h t n u r  m it  W o r te n , so n d e rn  auch m it  T a te n  zu fü h re n .

S o w e it ich  d ie  V e rh ä ltn is s e  übersehe, w e rd e n  „T e c h n ik e r “  vo n  w ic h t ig e re n  
u n d  h ö h e re n  V e rw a ltu n g s ä m te rn  (B e ig e o rd n e te r, S ta d tra t, B ü rg e rm e is te r, L a n 
d e sh a u p tm a n n , V e rb a n d s d ire k to r , S ena to r, R e g ie ru n g s p rä s id e n t u sw .) n ic h t aus 
de m  G ru n d  ausgesch lossen, w e il s ie als S tu de n ten  an e in e r T e ch n isch e n  H o c h 
schu le  s ta t t  an e in e r U n iv e rs itä t  e in g e sch rie b e n  w a re n , so n d e rn  v ie lm e h r des
ha lb , w e il sie s ich w e d e r in  jü n g e re n  no ch  in  g e re if te re n  Jah ren  in  d e r e ig e n 
a r t ig e n  T ä t ig k e it  des V e rw a lte n s  haben üben o d e r b e w ä h re n  kö n n e n .

D a ra u f a b e r k o m m t es do ch  an, w e n n  be i f re ie r  W a h l d ie  W ä h le r  v o n  
den F ä h ig k e ite n  des K a n d id a te n  ü b e rz e u g t se in  so lle n . V e rw a lte n  u n d  R e
g ie re n  is t  e tw a s  anderes als K o n s tru ie re n  u n d  B auen. S o lange  es n u r  w e n ig e  
V e r t r e te r  d e r  n a tu rw is s e n s c h a ft lic h -te c h n is c h e n  B ild u n g  g ib t ,  d ie  e rs te re s  g e 
le rn t  haben un d  so lan ge  es n u r  d ie  „ J u r is te n “  s in d , d ie  schon  in  ju n g e n  J a h re n  
(d . h. b a ld  nach ih re m  U n iv e rs itä ts s tu d iu m ) B ew e ise  ih re r  F ä h ig k e ite n  a u f 
a l l e n  G e b ie te n . d e r  V e r w a l t u n g  geben , so lan ge  w e rd e n  d ie  b e s tehe n 
den S c h w ie r ig k e ite n  n ic h t v e rsch w in d e n .

D ie  V o rs c h lä g e  des H e r rn  D r. R i t z m a n n  z ie len  a u f e ine ra d ik a le  
U m b ild u n g  d e r de u tsche n  V e rw a ltu n g e n . Es is t n u r  z w e ife lh a ft ,  o b  w i r  
a ls T e c h n ik e r  sie d u rch se tze n  w e rd e n . D esha lb  h a lte  ich  es fü r  ra ts a m e r, 
d ie  B e h a n d lu n g  d e r T e c h n ik e r fra g e  n ic h t v o n  W a n d lu n g e n  a b h ä n g ig  zu  m a ch e n , 
d ie  g a rn ic h t abzusehen s ind . W ir  s te lle n  uns besser a u f den B o d e n  d e r  v o r 
handenen V e rh ä ltn is s e  u n d  d e r bestehe nde n  V e rw a ltu n g s e in r ic h tu n g e n .

C . vo n  M a sso w , e in  a lte r  e r fa h re n e r V e rw a ltu n g s b e a m te r, s ch r ie b  v o r  
20 Ja h re n  * ) :  „F in d e t  e ine Z e it  n ic h t  d ie  fü r  sie passende G e n e ra tio n  v o r , s o  
nü tze n  ih r  auch  d ie  besten  In s t itu t io n e n  u n d  d ie  g ü n s tig s te n  U m s tä n d e  n ich ts . 
H a t  s ie d ie  r ic h t ig e n  M ä n n e r , so m a ch t s ich  in  e ine m  ge w isse n  S inn  a lle s  

ü b r ig e  v o n  s e lb s t.“
Ic h  h a lte  d iese A n s ic h t f ü r  r ic h t ig  u n d  b e h a u p te  desha lb  w ie d e rh o lt ,  daß  

d ie  a llm ä h lic h e  U m b ild u n g  n ic h t n u r  d u rc h  Ä n d e ru n g e n  in  d e r O rg a n is a t io n  
u n d  d e r Z u s tä n d ig k e it  d e r B e h ö rd e n , so n d e rn  auch d u rc h  M o d e rn is ie ru n g  d e r  
V o r b i l d u n g  u n d  d e r  A u s l e s e  des B eam tenn achw uch ses  e in g e le ite t 

w e rd e n  m uß .

!) „Reform oder Revolution“ . Verlag Liebmann, Berlin 1895.
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G an z  be sonde rs  z w e ife lh a ft  e rs c h e in t m ir  d e r  E r fo lg  e ines V o rs c h la g e s , 
d e n  H e r r  D r .  R itz m a n n  a n d e u te t, w e n n  e r  das sü d d e u tsch e  S ys te m  d e r  E r 
z ie h u n g  v o n  h ö h e re n  V e n v a ltu n g s b e a m te n  f ü r  besser h ä lt  a ls das p re u ß is c h e . 
D ie  p re u ß isch e  R e g ie ru n g  is t  je d e n fa lls  a n d e re r A n s ic h t u n d  h a t e rs t v o r  
w e n ig e n  Ja h re n  ga n z  d e u tlic h  e r k lä r t ,  daß  s ie  es f ü r  n ö t ig  h ä lt ,  d ie  b e ru f 
l ic h e  V o rb ild u n g  d e r  V e rw a ltu n g  v o n  d e r d e r  J u s tiz  m ö g lic h s t f rü h z e it ig  
z u  tre n n e n . A u c h  d ie  ü b e rw ie g e n d e  Z a h l d e r  p ra k tis c h e n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  
w i l l  k e in e  F a c h ju r is te n . (V e rg l.  d ie  le tz te n  J a h rg ä n g e  d e r  Z e its c h r i f t  „ G r e n z 
b o te n “ .)

W a s  H e r r  D r .  R itz m a n n  ü b e r d ie  Z w e c k m ä ß ig k e it  e in e r  v o ra u s g e h e n d e n  
f a c h  j u r i s t i s c h e n  A u s b ild u n g  s a g t, g i l t  f ü r  P re u ß e n , den g rö ß e re n  T e i l  
D e u tsch la n d s , a lso  n i c h t .  D e r  N a c h w u c h s  d e r  h ö h e re n  V e rw a ltu n g  w ir d  

d u rc h  d ie  J u r is te n s c h u le  d e r  U n iv e rs itä t  g e s c h ic k t, a b e r b e re its  ne u n  M o n a te  
n a ch  de m  S tu d iu m  (G e se tz  ü b e r  d ie  B e fä h ig u n g  zu m  h ö h e re n  V e rw a ltu n g s 
d ie n s t v o n  1906) d e r  fa c h ju r is t is c h e n  A u s b ild u n g  e n tz o g e n , u m  in  b e so n 
d e re r  v o n  d e r d e r  G e r ic h ts ju r is te n  g e tre n n te n  L a u fb a h n  w e ite rg e b ild e t  zu  
w e rd e n . E in e  f  a c h  j  u  r  i  s t  i  s c h  e is t  d ie  A u s b ild u n g  (e in s c h lie ß lic h  d e r  
S tu d ie n z e it)  hö ch s te n s  4 Jah re .

W e s h a lb  H e r r  D r .  R itz m a n n  de n  E in f lu ß  des S tu d iu m s  an T e c h n is c h e n  
H o c h s c h u le n  so g e r in g  e in sch ä tz t, daß  e r  d ie  D ip lo m -In g e n ie u re  am  S ch luß  
ih re s  S tu d iu m s  sch w a ch e  P flä n z c h e n  te ch n isch e n  G e is te s  n e n n t, is t  n ic h t  re c h t 
v e rs tä n d lic h . S in d  es d ie  J u r is te n  m it  ih re r  k ü rz e re n  S tu d ie n z e it  n ic h t?  S in d  
d ie  K a n d id a te n  d e r  V e rw a ltu n g s la u fb a h n  m it  e in e r  n o c h  n ic h t  e in m a l e in 
jä h r ig e n  fa c h ju r is t is c h e n  P ra x is  d ie  „ k r ä f t ig e n ,  s o r g fä lt ig  e in g e g ra b e n e n  S tä m 
m e “ , v o n  de nen  d ie  schw ach en  D ip lo m -In g e n ie u re  „ u n fe h lb a r  ü b e rw u c h e r t “  
w e rd e n  ?

D ie  F o rd e ru n g  des H e r rn  D r .  R itz m a n n  lä u f t  d a ra u f h in a u s , a lle  V e r w a l
tu n g s s te lle n  de m  R e g ie ru n g s b a u m e is te r  v o rz u b e h a lte n , a lso  de n  D ip lo m - In 
g e n ie u r  o h n e  b a u a m tlic h e  A p p ro b a t io n  a ls schw aches P flä n z c h e n  a u szu 
sch lie ß e n . G a n z  ab gesehen  v o n  d e r  E in e n g u n g  d e r  E n tw ic k lu n g  (m a n  d e n k t 
a n  Z u n ftz w a n g )  k ö n n te  d ie  B a u v e rw a ltu n g  so lch e  A u fg a b e n , w ie  s ie  ih r  
h ie ra u s  e rw a ch se n  w ü rd e n , g a m ic h t  b e w ä lt ig e n . D e n n  d ie  ju n g e n  L e u te , 
d ie  V e rw a ltu n g s b e a m te  w e rd e n  w o lle n , m üssen s ich  d o ch  au ch  m it  E rs c h e i
n u n g e n  un d  P ro b le m e n  des ö f fe n t lic h e n  L e b e n s  b e s c h ä ftig e n , zu  d e re n  B e 
h a n d lu n g  d ie  B a u ä m te r g a m ic h ts  b ie te n  k ö n n e n  —  w e il  d e re n  A u fg a b e  u n d  
W irk u n g s k re is  b e s c h rä n k t is t  u n d  b e s c h rä n k t b le ib e n  m u ß .

In  e in e m  P u n k te  s tim m e  ich  m it  H e r rn  D r .  R itz m a n n  ü b e re in :  daß  n u r  
d e r  D i p l o m - I n g e n i e u r  z u r  L a u fb a h n  in  d e r  h ö h e re n  V e rw a ltu n g  z u 
ge la ssen  w e rd e n  s o ll. N im m t m a n  d iesen  S atz  a ls G ru n d la g e  e in e r  V e r 
s tä n d ig u n g , so kan n  d iese  n ic h t s c h w e r se in . Es e r g ib t  s ich  d a ra u s  o h n e  
w e ite re s , daß d ie  E in r ic h tu n g  e ines b e sonde ren  V e rw a ltu n g s s tu d iu m s  a u f 
n a tu rw is s e n s c h a ft lic h -te c h n is c h e r G ru n d la g e  (an  T e c h n is c h e n  H o c h s c h u le n ) g a r  
n ic h t z u r  D is k u s s io n  s te h t. D ie  v o n  m ir  b e rü h r te  F ra g e  b e tra f  d e sh a lb  auch 
n ic h t  de n  H o c h s c h u lu n te r r ic h t,  so n d e rn  d ie  n a c h  d e m  S tu d iu m  e in se tze n d e  
T ä t ig k e it  d e r  ju n g e n  D ip lo m -In g e n ie u re . H ie r  (n ic h t an de n  H o c h s c h u le n )  
fe h lt  es n o ch  im m e r  an a u s re ich e n d e r F ö rd e ru n g  u n d  U n te rs tü tz u n g  des 
ju n g e n  N a ch w u ch se s  se itens d e r g ro ß e n  T e c h n ik e rv e rb ä n d e .

W . F r a n z ,  C h a r lo t te n b u rg .
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BEIM BRASILIANISCHEN BERGBAU.

Von $ r .= 5 n g. FRIEBR. FREISE, B rasilien.

B ra s ilie n  s te h t in  d e r  R e ihe  b e rg w ir ts c h a ft l ic h e  B e d e u tu n g  v e rk ö rp e rn d e r  
G e b ie te  w e i t  u n te n , w ie  se ine  S ta t is t ik  a u s w e is t, t r o tz  m a n n ig fa c h e r v o m  A u s 
la n d  u n d  v o n  E in h e im is c h e n  u n te rn o m m e n e r V e rsu ch e , das L a n d  b e rg b a u lic h  
a u f d ie je n ig e  S tu fe  d e r  E n tw ic k lu n g  zu heben , w e lch e  d e r  B e sch a ffe n h e it 
s e in e r  L a g e rs tä tte n  u n d  s e in e r S te llu n g  in  v o r  re p u b lik a n is c h e r Z e it  in  d e r 
in te rn a t io n a le n  W ir ts c h a f t  e n tsp re ch e n  w ü rd e . F ü r  d iese  T a tsa ch e  is t  in  
e rs te r  L in ie  d ie  zu m  T e i l  v o n  u n r ic h t ig e n  A n sch a u u n g e n  g e le ite te  B e rg 
g e s e tz g e b u n g  v e ra n tw o r t l ic h  zu  m achen , d ie  d e r B e w e g u n g s fre ih e it  des In 
d u s tr ie lle n  n ic h t  de n  u n b e d in g t e r fo rd e r lic h e n  S p ie lra u m  ge la ssen  h a t u n d  
d e re n  K u rs  s ich  e rs t in  d e r  a lle r le tz te n  Z e it  g a n z  lang sam  zum  Besseren 
w e n d e t. D ie  F o lg e  h ie rv o n  is t  d ie  B e sch rä n ku n g  des B e rg baue s  a u f e in ig e  
w e n ig e  E rze u g n isse , n ä m lic h  G o ld , M a n g a n e rze , E ise n e rz e ; zu d iesen g e se lle n  
sich d ie  E rg e b n isse  d e r  in  O b e rflä c h e n b e tr ie b e n  b e a rb e ite te n  D ia m a n t-  u n d  
M o n a z it la g e rs tä tte n . D ie  U n te rn e h m u n g e n , d ie  a u f G e w in n u n g  a n d e rw e it ig e r  
B ode nschä tze  abz ie len , s in d  f ü r  un se re  D a rs te llu n g  b e d e u tu n g s lo s , w e il sie 
sich le d ig lic h  a u f V e rsu ch e  z u r  In v e n ta r is ie ru n g  o d e r U n te rs u c h u n g  d e r  G ru n d 
lage n  f ü r  ko m m e n d e  E n tw ic k lu n g  b e s c h rä n k t haben.

D ie  na chs teh end e  Ü b e rs ic h t w e is t d ie je n ig e n  U n te rn e h m u n g e n  aus, w e lch e  
b is  h e u te  in  d a u e rn d e m  u n d  w ir ts c h a ft l ic h  e rh e b lic h e m  B e tr ie b e  s te h e n ; d ie  
an ge g e b e n e n  L e is tu n g e n  s in d  d ie  w ä h re n d  d e r  le tz te n  z u r  D u rc h re c h n u n g  
o d e r  s ta tis tis ch e n  V e ra rb e itu n g  g e ko m m e n e n  P e rio d e .

G egenstand  d e r B etriebe 
G ew innung von :

A nzahl der

G esell- Art>ei' e r 
schäften schmtt)

E rgebn isse  d e r Betriebe

J a h r E inheiten
W e rt1) 

in  Contos de Reis 
im  A usfuhrhafen

G o ld  . . . 
M a ngan e rze n  
E isenerzen  . 
M o n a z its  anden 
D ia m a n te n  .

6 4200 1912 3 973 kg
5 rd . 1 300 1912 242 700 t
1 » 250 1912 rd . 4 000 t
3 1912 1 500 t
5 1) »• 800 1911 •3

8 062 806 
12 135 000 

18 720 *) 
750 000 

rd . 2 500 000
')  D ie W ertzah len  sind e ingesetz t gem äß  den A usfuhrzoll-E innahm eregistern  d e r O berzolldirektion.

1 M ilreis nach dem  augenblicklichen D urchschnittskurs von 730 Reis pro  M ark g le ich  1,37 M ;
1 Conto de Reis g le ich  1000 M ilreis.
A ußerdem  arbeiten  e tw a  1400 E inzelw äscher, 

j  W ert auf d e r H ütte  der G esellschaft
4) A ußerdem  arbeiten  rd. 4000 E inzelw äscher auf D iam anten.

A n m e r k u n g .  S o w e it  in  den n a chs teh end en , w ä h re n d  lä n g e re r p ra k 
t is c h e r  B e tä t ig u n g  in  d e n  ve rsch ie d e n e n  Z w e ig e n  des b ra sü ia n isch e n  B e rg 
w esens g e sa m m e lte n  A u fz e ic h n u n g e n  a m t l i c h e  M a te r ia lie n  b e n u tz t w u rd e n , 
lie g e n  d ie  n e ues te n  Z a h le n  v o r ,  w e lch e  den w e it  v e rs tre u te n  N o tiz e n  des „ D a r io  
o f f ic ia l “  (R e ich sa n ze ig e r) e n tn o m m e n  w e rd e n  k o n n te n ; d ie  s o n s tig e n  A n 
ga b e n  s tü tz e n  s ich  a u f s o rg fä lt ig e  E rm it t lu n g e n  b e i den  U n te rn e h m e rn  o d e r 
in  e ig e n e n  B e tr ie b e n . A n  e in ig e n  S te lle n  w u rd e  d ie  G re n ze  zw isch e n  de m  
B e rg b a u  u n d  a n d e re n  In d u s tr ie z w e ig e n , w e lch e  m it  ih m  in  B e rü h ru n g  s tehen , 
ü b e rs c h r it te n ;  inde s  d ü r f te  d ies  d e r  D a rs te llu n g  n ic h t zum  N a c h te il g e re ich e n .
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A r b e i t e r ,  A r b e i t z e i t ,  A r b e i t s l o h n .

D ie  be i den B e rg w e rk e n  b e s c h ä ftig te n  A rb e ite r  s in d  n u r  zu  g e r in g e n  
P ro ze n tsä tze n  —  na ch  des V e rfa s s e rs  B e o b a c h tu n g e n  u n d  nach de n  A u s 
w e ise n  d e r  E in w a n d e ru n g s b e h ö rd e n  n u r  e tw a  8 v H  —  fü r  d ie  Z w e c k e  d e r  
U n te rn e h m u n g e n  u n m it te lb a r  aus de m  A u s la n d e  h e ra n g e zo g e n , m e is te n s  le rn e n  
d ie  U n te rn e h m e r d u rc h  L e u te  v o m  F ach  d ie  aus d e r  U m g e b u n g  a n g e w o rb e n e n  
A rb e ite r  an , u n d  n u r  w o  es s ich  u m  S p e z ia la rb e ite n  h a n d e lt,  w ie  B e d ie n u n g  
v o n  G e s te in b o h rm a s c h in e n , e le k tr is c h  a n g e tr ie b e n e n  M o to re n ,  c h e m is c h -h ü t

te n m ä n n isch e n  A p p a ra te n , w e rd e n  A u s lä n d e r v o rg e z o g e n  —  m e is te n s  S pa 
n ie r , I ta lie n e r , Ö s te rre ic h e r, w e n ig  S k a n d in a v ie r  u n d  D e u tsch e  — , n ic h t n u r ,  
w e il ih re  T a g e s le is tu n g  b e i g rö ß e re r  A rb e its re g e lm ä ß ig k e it  e rh e b lic h  d ie  d e s  
e in h e im isch e n  A rb e ite rs , n a m e n t lic h  des F a rb ig e n , ü b e rs te ig t,  so n d e rn  a u c h , 
w e il ih n e n  in  d e r  B e h a n d lu n g  d e r M a s c h in e n  u sw . e ine  h ö h e re  S o rg fa lt  
e ige n  is t. B e i d e r  e ig e n tlic h  b e r g m ä n n i s c h e n  A rb e it  i n d e r  G ru b e  
f in d e t  s ich  h a u p ts ä c h lic h  das f a r b i g e  E le m e n t e in ; f ü r  g e w is s e  A rb e ite n ,  
z. B . in  d e r  N ässe, u n te r  fre ie m  H im m e l o d e r  in  f ie b e rg e fä h r l ic h e r  G e g e n d , 
s in d  N e g e r  u n d  M u la t te n  w e g e n  ih re r  zähen W id e rs ta n d s k ra f t  g e ra d e zu  u n 
e n tb e h r lic h , o b w o h l ih re  L e is tu n g e n  s e h r u n re g e lm ä ß ig  s in d  u n d  e rh e b lic h  

h ö h e re  A n fo rd e ru n g e n  an d ie  A u fs ic h t  s te lle n .

D ie  A r b e i t z e i t  b e trä g t b e i den  u n te r ird is c h e n  A rb e ite n  fa s t au s
na h m s lo s  8, b e i de n  A rb e ite n  am  T a g e s lic h te  10 s t o d e r auch lä n g e r ;  w i r k 

lic h  g e a rb e ite t  w ir d  a b e r hö chs ten s  5 1/2 b is  6 s t in  d e r  G ru b e  o d e r 7 b is  
8 s t im  o b e rird is c h e n  B e tr ie b e . S o w e it  n ic h t  u n u n te rb ro c h e n  m it  m e h re re n  
S ch ich te n  g e a rb e ite t w ird ,  b e g in n t d ie  A rb e it  m o rg e n s  z w is c h e n  6 u n d  7 U h r  
u n d  e n d e t n a c h m itta g s  v o r  d e r  la n d e s ü b lic h e n  E ssensze it. Im  Ja h re  w e rd e n  
n ic h t m e h r a ls 250 b is  270 S ch ich te n  g e le is te t,  d a  d ie  Z a h l d e r  s ta a tlic h e n  
u n d  k irc h lic h e n  s o w ie  d e r o h n e  G ru n d  v o n  den A rb e ite rn  e in g e le g te n  F e ie r
ta g e  se h r g ro ß  is t.

S e h r v ie le  A rb e ite n , d ie  be i uns in  A k k o rd  v e rg e b e n  w e rd e n , w e rd e n  
h ie r  na ch  d e r  Z e i t  b e z a h lt ;  im  e ig e n tlic h e n  G ru b e n b e tr ie b e  w e rd e n  n u r  
d ie  m it  d e r  M a s c h in e  a u s g e fü h rte n  B o h ra rb e ite n  nach e in e m  d ie  B o h r 

lo c h t ie fe  a ls E in h e it  n e h m e n d e n  A k k o rd s ä tz e  g e lo h n t.  B e im  E is e n b a h n b a u  
w e rd e n  d ie  E rd a rb e ite n  na ch  de m  la u fe n d e n  M e te r  b e z a h lt ;  b e i w a s s e rb a u 
lic h e n  G e s te in - o d e r E rd a rb e ite n  w a rd  d ie  A rb e it  h ä u f ig  a b s c h n it ts w e is e  

an e ine  A rb e ite rg ru p p e  zu  e ine m  P ausch a lsa tze  v e rg e b e n . D ie  g rö ß e re n  B e rg 
w e rk s g e s e lls c h a fte n  zah le n  f ü r  A rb e ite n  in  d e r  G ru b e  e in e n  L o h n  v o n  4 ,8 0  
b is  6 ,0  M  p ro  S ch ich t, f ü r  so lche  a u ß e rh a lb  d e r  G ru b e  e tw a  0,8  b is
0 ,0  M  w e n ig e r . A k k o rd b o h ra rb e ite r  k o m m e n  a u f e ine n  T a g e s v e rd ie n s t v o n  
6,6 b is  8 ,0  M . W o  e ine  z w e ite  S c h ic h t u n m it te lb a r  an d ie  e rs te  an 
s c h lie ß t, g ib t  m an de n  A rb e ite rn  f ü r  d iese , in  A n re c h n u n g  d e r  v e rm in d e r te n  
L e is tu n g s fä h ig k e it ,  d re i V ie r te l  b is  v ie r  F ü n fte l des in  d e r  e rs te n  S c h ic h t 
v e rd ie n te n  Lo h n e s . D ie  E is e n b a h n b a u u n te rn e h m e r zah le n  m e is t 4 ,0  b is
4,3 M  p ro  S c h ic h t a ls  A b s c h la g  a u f den be i d e r  A rb e its v e rm e s s u n g  z u  
b e s tim m e n d e n  G e s a m tv e rd ie n s t; d ie  Z a h lu n g  g e s c h ie h t h ie r  v ie lfa c h  n u r  
zu zw e i D r i t te ln  in  b a r, f ü r  den R est in  L e b e n s m itte ln . G e ra d e  b e i E is e n 
b a h n b a u te n  is t das T ru c k s y s te m , s e h r zum  S chaden des F o rtg a n g e s  d e r  A r 
b e it , v e rb re ite t ;  v ie lfa c h  a rb e ite n  d ie  L e u te  n u r  d re i T a g e  in  d e r W o c h e
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b e i d e m  zu m  T e i l  in  N a tu ra lie n  zah le nde n  U n te rn e h m e r, um  s ich  d ie  a n 
d e re n  T a g e  b e i e in e m  an de re n  A rb e itg e b e r  zu  v e rd in g e n , d e r  b a r  za h lt. So 
is t  es n ic h ts  se lte nes , daß  d ie  U n te rn e h m e r d ie  d o p p e lte  b is  z w e ie in h a lb 
fache A rb e ite rz a h l in - d e n  L is te n  fü h re n  o d e r  in  B e re its c h a ft h a lte n  m üssen, 
u m  de n  A n fo rd e ru n g e n  des B e tr ie b e s  g e re c h t zu  w e rd e n .

L o h n a b z ü g e  f ü r  F ü rs o rg e e in r ic h tu n g e n  s in d  u n b e k a n n t, w e n n  m a n  v o n  
d e r  E in b e h a ltu n g  v o n  2,8  b is  4 ,0  M  im  M o n a t  z u r  B e za h lu n g  des v o n  
d e m  U n te rn e h m e r a n g e s te ilte n  A rz te s  u n d  d e r  A p o th e k e  des W e rk e s  a b 
s ie h t. D ie  besser g e s te llte n  G e se lls ch a fte n  ne h m e n  de n  in  ih re m  B e tr ie b e  
zu  S chaden g e k o m m e n e n  A rb e ite r  a u f ih re  K o s te n  in  e in  K ra n ke n h a u s  a u f, 
o h n e  indessen  h ie rz u  v e rp f l ic h te t  zu  sein. N a c h  den d e m  V e rfa s s e r  v o n  den 
G e s e lls c h a fte n  g e w o rd e n e n  M it te i lu n g e n  m a chen  d iese  U n k o s te n  indessen  n o ch

D u rc h s c h n it ts -A rb e its le is tu n g  e i n e s  A rb e ite rs  in  8  s t re in e r  A rb e itz e it.

B eschreibung  d e r A rbeit
A rbeitsleistung des 

einheim ischen ausländischen
A rbeiters

E rd g e w in n u n g  im  S tich 
b o d e n , o h n e  W u r f  . . 

d e s g l. m it  e in e m  W u r f  . 
» m it  W u r f  aus 1 m  

t ie fe r  G ru b e  . . . 
» m it  z w e i W ü r fe n  aus 

2 1/2 m  t ie fe r  G ru b e  
G e w in n u n g  v o n  T rü m m e r

ge s te in  ..............................
B o h ra rb e it in  G ra n it ;  z w e i-

m ä n n is c h ........................
F ö rd e ru n g  a u f 80 b is  120 m  

» m it  P fe rd e k a rre n ; 
- au f 200 m  E n tfe rn u n g  

de sg l. e in sch lie ß l. Laden  
» m it  G ru b e n w a g e n  
e insch l. La den  300 m  w e it 

M a u e ra rb e it  in  Z e m e n t
m ö r te l;  Z ie g e ls te in  . . 

d e sg l. B ru c h s te in . . . . 
T ro c k e n m a u e ru n g  in

B r u c h s te in ........................
A n fe r t ig u n g  v o n  K le in 

sch lag  aus G ra n it  . . 
B a u m sta m m sä g e n ; z w e i 

M a n n ; B lo c k  40
40

2 mK o h lh o lz z u rü s tu n g ;
la n g e  S ch e ite r . . . 

S c h m a ls p u rb a h n ; G le is v e r
le g u n g  ..............................

G o ld w ä s c h e n  m it  dem  
W a s c h tro g e  . . . .  

S ta m p fe n  v o n  B e to n ro h re n
35 cm  D m r ........................

d e sg l. v o n  B e to n fu n d a m e n 
ten  fü r  M a sc h in e n  . .

b ra s iL  H a u sch a u fe l 
de sg l.

desg l.

desg l.

m it  B rech s tang e

H a n d k a rre , fü r  90 k g  

K a rre  fü r  350 kg

W a g e n  fü r  0,5 cbm

T ro g  v o n  15 k g  Fassung

4 p  cbm
3,5 b is  4 ,0  cbm

3 b is  4  cbm
2,5 b is  3,0 cbm

3,0 cb m  hö chs ten s  2 ,0  cb m  höchstens 

2,2 b is  2,4 cbm  1,8 »

2,0 »  2̂ 2 *

2,8 m  Lo ch  
80 K a rre n

2,2 b is  2,8 cbm

2,8 b is  3,5 m  Lo ch  
85 b is  90 K a rre n

—  50 b is  55 »
35 b is  40 K a rre n  40 u. m e h r K a rre n

10 b is  12 W a g e n  10 b is  12 W a g e n

0,4 b is  0,75 cbm  
0,4 cbm

1,2 b is  1,4 cbm

rd . 3500 kg

0,75 b is  0 ,8  cbm  
0,5 b is  0,8 cbm

1,3 b is  1,5 .

12 b is  18 m  S c h n itt p ro  M a n n
■

e tw a  10 F e s tm e te r —

rd . 80 m  G le is  fe r t ig  

rd . 150 T rö g e  höchstens 100 T rö g e

höchstens 10 m  10 b is  12 m

1,2 bis lp  cbm —
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n ic h t 2 v H  d e r G e s a m tlo h n s u m m e  a u s ; d e r  G ru n d  d ü r f te  n ic h t  in  d e r  b e i 
u n g e ü b te n  A rb e ite rn  n ic h t zu  e rw a rte n d e n  g ro ß e n  U n fa ll f r e ih e it  d e r  B e tr ie b e  
zu  suchen  se in , s o n d e rn  in  d e r  z u m e is t u n g e re c h tfe r t ig te n  S cheu  v o r  d e r  
A u fn a h m e  in  e in  K ra n k e n h a u s . T o d e s fä lle  e ines A rb e ite rs  im  B e tr ie b e  w e r 
de n  in  de n  a lle rm e is te n  F ä lle n  v o m  U n te rn e h m e r d u rc h  T ra g u n g  d e r  B e 
g rä b n is k o s te n  u n d  D a rre ic h u n g  e in e r  e in m a lig e n  U n te rs tü tz u n g  an  d ie  H in 
te rb lie b e n e n  e r le d ig t ,  d o c h  s in d  au ch  d iese  L e is tu n g e n  n u r  in  das fre ie  B e

lie b e n  g e s te llt .
U n te r  d e r V o ra u s s e tz u n g  g u te r  A u fs ic h t ,  re g e lm ä ß ig e r  B e is te llu n g  v o n  

A rb e its m a te r ia l u n d  sa ch g e m ä ß e r B e s c h a ffe n h e it d e r  A rb e its h ü lfs m it te l  lassen 
s ich  v o n  d e m  A rb e ite r  d ie  u m s te h e n d e n  D u rc h s c h n itts le is tu n g e n  b e i a ch t 

S tu n d e n  re in e r  A rb e itz e it  e rw a rte n .
H ie ra u s  lassen s ich  d ie  M it te lw e r te  f ü r  d ie  a u f e ine  b e s tim m te  A r b e it 

su m m e  zu  v e rw e n d e n d e n  S ch ich te n za h le n  e rrechn en .
A n h a n g s w e is e  se ien h ie r  d ie  D u rc h s c h n itts lö h n e  e in ig e r  a n d e re r A rb e ite r 

g ru p p e n  an ge g e b e n , d e ren  T ä t ig k e its b e re ic h  s ich  n ic h t a u f de n  B e rg b a u 

b e tr ie b  b e s c h rä n k t.

H o b le r ,  D re h e r, B o h re r  in  M a s c h in e n w e rk s tä tte n  . . . 6,5 b is  9,0 M  10 s t

W e rk z e u g s c h lo s s e r ............................................................................. 8,0 » 11,0

M o n ta g e a rb e ite r  an d e r H e rs te llu n g s s te lle  d e r M a sch in e 6,5 » 9,0 »

G as- u n d  W a s s e r le i tu n g s in s ta l la te u r e .................................... 5,5 » 8,0 »

In s ta lla te u re  e le k tr is c h e r A p p a ra te  u n d  L e itu n g e n  . . . 8,0 » 11,8 »

M o d e l ls c h r e in e r ................................................................................... 10,5 » 16,0 >

F o r m e r ..................................................................................................... 8,0 » 10,5
G ie ß e r ........................................................................................................... 6,5 » 9,0
K e s s e ls c h m ie d e ................................................................................... 10,5 » 14,0 »

A u to g e n s c h w e iß e r ............................................................................. 9,0 » 14,0 »

K o s t e n  f ü r  A u f s i c h t  u n d  L e i t u n g .

D ie  b e id e n  a n e rka n n te n  te ch n isch e n  F a ch sch u le n  des L a n d e s , d ie  B e rg -  
u n d  In g e n ie u rs c h u le  zu  O u ro  P re to , M in a s , u n d  das P o ly te c h n ik u m  zu  R io , 

b ild e n  In g e n ie u re  d e r  ve rsch ie d e n e n  R ic h tu n g e n  aus, je d o c h  z ie h e n  d ie  in 
d u s tr ie lle n  U n te rn e h m u n g e n  d ie  A n s te llu n g  v o n  im  A u s la n d e  v o rg e b ild e te n  
T e c h n ik e rn  u n d  o b e re n  L e ite rn  v o r ,  w e i l  d ie  im  L a n d e  a u s g e b ild e te n  L e u te  
fa s t s te ts  ih r  S tu d iu m  a u f T h e o r ie  b e s c h rä n k t ha ben  u n d  d e r P ra x is  fe m -  
g e b lie b e n  s in d ;  n u r  b e i den s ta a tlic h e n  B e tr ie b e n  f in d e n  h e im is c h e  In g e n i
eu re  in  g rö ß e re m  U m fa n g e  V e rw e n d u n g .

D as  A u fs ic h ts -  u n d  B e tr ie b s le itu n g s p e rs o n a l is t  in  de n  m e is te n  F ä lle n  
a u f G ru n d  v o n  V e rträ g e n  a n g e s te llt u n d  b e z ie h t m o n a tlic h e s  G e h a lt ,  s o w ie  
b e i V e rw e n d u n g  a u ß e rh a lb  des S itzes d e r  U n te rn e h m u n g  T a g e g e ld e r  u n d  
U n k o s te n v e rg ü tu n g . D ie  d u rc h s c h n it t l ic h  g e z a h lte n  V e rg ü tu n g e n  s in d  f o l 
g e n d e :

D a m p fm a s c h in e n - u n d  K e s s e lw ä r te r ......................................  275 b is  320 M /M o n a t
8 b is  11 M  T a g e g e ld e r 

M a s c h in e n w ä rte r  in  e le k tr is ch e n  Z e n tra le n  . . . .  320  * 400 
11 b is  14 M  T a g e g e ld e r 

A u fs e h e r an den ch e m ischen  G o ld g e w in n u n g s a p p a ra te n  320 » 400 »
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A u fs e h e r a n  e le k tro m a g n e tis c h e n  E rzsch e id u n g sa p p a 
ra ten  ................................................................................................  275 b is  350 M /M o n a t

E r z p r o b ie r e r ...........................................................................   400 » 480 »
T e ch n isch e  Z e ic h n e r, V e rm e ssu n g s te ch n ike r . . . .  400 » 480 »

le tz te re  11 b is  14 M  T a g e g e ld e r
In g e n ie u ra ss is te n te n , M o n ta g e le i t e r ...................................... 400 » 480 »

14 b is  16 M  T a g e g e ld e r
B e t r ie b s in g e n ie u r e .........................................................................  700 »1100 »

16 b is  28 M  T a g e g e ld e r

A ls  z u rü c k z u v e rg ü te n d e  U n k o s te n  w e rd e n  a lle  T ra n s p o rtu n k o s te n  f ü r  e ige ne  
P e rso n , G e p ä ck , In s tru m e n te  u sw . u n d  H ü lfs a rb e ite r , s o w ie  T e le g ra m m - u n d  
B r ie fu n k o s te n  an g e se h e n ; o f t  re c h n e t m an u n te r  den g le ich e n  P o s te n  no ch  e in  
M o n a ts p a u s c h a le  f ü r  R e p rä se n ta tio n .

K le in e re  B e tr ie b e , in  denen e ine  tech n isch  v o rg e b ild e te  P erson  a lle  G e 
sch ä fte  d e r  L e itu n g  u n d  B e a u fs ic h t ig u n g  v e rs ie h t, zah len  m e is t 550 b is  700 M  
m o n a tlic h e s  G e h a lt.

U n te rsu ch u n g s re ise n d e n  —  P ro s p e k to re n , G u ta c h te rn  —  p f le g t  a n nähe rnd  
dasse lbe G e h a lt m it  N e b e n v e rg ü n s tig u n g e n  g e z a h lt zu  w e rd e n  w ie  den B e
tr ie b s in g e n ie u re n ; o f t  w ir d  fü r  das zu  e rs ta tte n d e  G u ta c h te n  e in  g e so n 
d e rte r  B e tra g  in  R e ch n u n g  g e s te llt .

K o s t e n  d e r  K r a f t e r z e u g u n g .

F ü r  B ra s ilie n  a ls e in  L a n d , dessen V o r rä te  an m in e ra lis c h e n  B re n n 
s to f fe n  n ic h t n u r  als m in d e rw e r t ig ,  so n d e rn  fü r  e inen  g ro ß e n  T e i l  des L a n d e s  
a ls  u n e rre ic h b a r anzusehen s in d , ko m m e n  als T r e ib m it te l  in  g rö ß e re n  B e
tr ie b e n  E le k tr iz itä t  aus W a s s e rk ra fta u s n u tz u n g , P e tro le u m , S p ir itu s  in  B e
t r a c h t ;  n u r  g e le g e n tlic h  kan n  in  d e r  N ä h e  d e r  K ü s te  a u f fre m d e  S te in k o h le  
z u rü c k g e g r if fe n  w e rd e n , w ä h re n d  in  de n  w a ld re ic h e n  G e g e n d e n  das H o lz  
e n tw e d e r im  R ohzu s tänd e  o d e r na ch  se in e r V e rw a n d lu n g  in  K o h le  w e n ig s te n s  
z u r Z e it  n o ch  n ic h t  a ls B e tr ie b s m itte l üb erseh en  w e rd e n  d a rf.

1 t  fe u e ru n g s g e re c h t z u g e rich te te s  H o lz  kan n  u n te r  g ü n s tig e n  T ra n s p o r t 
v e rh ä ltn is s e n  n ic h t b i l l ig e r  a ls f ü r  8 M  g e lie fe r t  w e rd e n , s o fe rn  es B e 
s tän den  e n tn o m m e n  w ird ,  w e lch e  dem  V e rb ra u c h e r als E ig e n tu m  g e h ö re n ; 
vo m  fre m d e n  E ig e n tü m e r g e fä llte s  u n d  z u g e r ic h te t g e k a u fte s  H o lz  k o s te t 
m e is t das A n d e rth a lb fa c h e  b is  D o p p e lte  des an gegebenen  P re ises. 1000 k g  
e n g lis c h e r S tü c k k o h le  (H e iz w e r t  rd . 6900 W E /k g )  kos te n  f re i  A b la d e p la tz  
R io  de J a n e iro  im  bes ten  F a lle  rd . 48 M ;  d ie  E ise n b a h n fra c h te n  s in d  
w e ite r  u n ten  a n g e g e b e n ; h in z u  k o m m e n  n o c h  fü r  de n  F a ll d e r U m la d u n g  
v o n  e inem  B a h n n e tz  a u f das an dere  o d e r b e i W e ch se l d e r S p u rw e ite  U m la d e 
k o s te n , d ie  s ich  in n e rh a lb  d e r G re n ze n  v o n  35 b is  55 P f / t  be w e g e n .

In  den G e g e n d e n , d ie  w e g e n  des V o rh a n d e n se in s  le is tu n g s fä h ig e r  V e r 
ke h rs w e g e  f ü r  b e rg b a u lic h e  o d e r v e rw a n d te  In d u s tr ie  in  B e tra c h t k o m 
m en kö n n e n , k o s te t h e u te  1 ha U rw a ld  250 b is  400 M , 1 ha S to c k 
a u s sch la g w a ld  ( A lte r  rd . 20 b is  30 Ja h re ) 110 b is  140 M . A n  den 
ne uen  E is e n b a h n lin ie n  des N o rd e n s  v o n  M in a s  G eraes s in ke n  d ie  P re ise  
s o g a r n o ch  u n te r  d iese  M in d e s tsä tze . In  d ic h te m  B estände g ib t  1 ha U rw a ld  
e tw a  12 000 k g  H o lz  in  d e r zum  K o h le n  b e s tg e e ig n e te n  S tä rk e ; in  A n 
b e tra c h t seines h o h e n  spe z if isch e n  G e w ic h te s  g ib t  d ieses H o lz  b e i v o rs ic h t ig
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g e le ite te r  V e rk o h lu n g  25 b is  28 v H  g le ic h  3000 b is  3360 k g  H o lz k o h le .  
In  18 b is  25 Ja h re n  w ä c h s t d e r  B es tan d  w ie d e r  a u f d ie  g le ic h e  M a sse  
K o h lh o lz  h e ran . D ie  S to c k a u s s c h la g w a ld u n g e n  l ie fe rn  a u f den  H e k ta r  e tw a  

22 000 b is  25 000 k g  K o h lh o lz ;  das A u s b r in g e n  aus d ie se m  is t  a b e r w e g e n  
des d u rc h  den lo c k e re n  B e s ta n d  b e s c h le u n ig te re n  W a c h s tu m e s  u m  so  v ie l 
g e r in g e r ,  daß m a n  aus d e r  v e rg rö ß e r te n  H o lz m a s s e  auch n u r  e tw a  3500 k g  

K o h le  b e k o m m t.
U n te r  d e r  V o ra u s s e tz u n g  so rg sa m e n  K o h lb e tr ie b e s  u n d  k le in e r  E n t fe rn u n 

g e n  fü r  das de m  M e ile r  z u z u fü h re n d e  H o lz  s o w ie  fü r  d ie  A b fu h r  d e r  H o lz 
k o h le  z u r  V e rw e n d u n g s s te lle  is t es na ch  v ie lfa c h e n  v o n  m ir  g e m a c h te n  E r 
fa h ru n g e n , d ie  v o n  G ro ß v e rb ra u c h e rn  b e s tä t ig t  w u rd e n , n ic h t m ö g lic h , 1000 k g  

H a r th o lz k o h le  zu w e n ig e r  a ls 30 M  aus e ig e n e m  B es tän de  zu  e rz ie le n  *•).

B enz in  f ü r  M o to rb e t r ie b  k o s te t f re i B re n n s to ff la g e r  R io  de  J a n e iro  p ro  
F a ß  v o n  40 l t r  be i g rö ß e re m  B e zu g  21 M , e in h e im is c h e r B re n n s p ir itu s  v o n  

-90 V o lu m p ro z e n t s te l l t  s ich  f re i n ä c h s te r B a h n h o f zw isch e n  55 u n d  80 P f / l t r ;  
T r e ib ö l f ü r  D ie s e lm o to re n  (P a ra f f in ö l)  k o m m t f r e i  B re n n s to f f la g e r  des H a fe n s  

R io  de J a n e iro  a u f 21 b is  28 M  p ro  100 k g  zu  s teh en .
D e r  V o l ls tä n d ig k e it  h a lb e r  se i n o c h  d e r  G a s p re is  in  d e r  L a n d e s h a u p t

s ta d t  a n g e g e b e n , o b w o h l f ü r  in d u s tr ie l le  Z w e c k e  s e h r w e n ig  v o m  G a s m o to r  
G e b ra u c h  g e m a c h t w i r d ;  1912 w u rd e  K ra ftg a s  zum  P re ise  v o n  26 P f/c b m  

a n  d ie  V e rb ra u c h e r a b gege ben .
M i t  d iese n  W e r te n  e rg ib t  s ich  na ch s te h e n d e  P re is ü b e rs ic h t f ü r  1 0 000  W E :

P re ise  f ü r  10 000 W E  aus de n  ve rsch ie d e n e n  B re n n s to ffe n .

B rennstoff
m ittlerer
H eizw ert

W E /kg

P reis  für 1000 kg  in M

P re is  fü r 
10000 W E in PfH afen Rio

400 km von der 
K üste am  W erk  
m it den  b illig 
s ten  F rach ten

H o lz ,  tro c k e n  . ..............................

H a r th o lz k o h le ....................................

S te in k o h le , e n g lis ch e  . . . .  
B e n z in  fü r  M o to re n , sp. G . 0,72 
B re n n s p ir itu s  90 V o l.-v H  . . . 

T r e ib ö l  fü r  D ie s e lm o to re n  . .

3 000

7 300

6 900 
1 0 100  

5 300 
rd . 9800

_

48,00
530

21 O bis 280

m in d e s t. 8,0 
30 b is  4 2 ; 

h ö ch s t. 52,0 
58,50 
645 

650 b is  905 
320 » 385

m in d e s t. 2,7 
4 b is  5 ,6 ; 

hö ch s t. 7,0 
8,5 
64

125 b is  175 
33 » 42

V o n  e in e r  Z a h l v o n  e le k tr is c h e n  K ra fta n la g e n  v e rm o c h te  ich  fo lg e n d e  
A n g a b e n  ü b e r d ie  H ö h e  d e r A u s b a u k o s te n  v o n  W a s s e rk rä fte n  u n d  d ie  B e 
tr ie b s k o s te n  d e r  A n la g e n  zu s a m m e ln :

W o  es s ich  u m  m it t le re  A n la g e n  h a n d e lte , d e re n  h ö c h s te  D a u e r le is tu n g e n  
n ic h t  ü b e r 800 k W  la g e n , s te llte n  s ich  d ie  K o s te n  fü r  1 in s ta ll ie r te s  K ilo -

! )  W e rd e n  E is e n b a h n tra n s p o rte  o d e r  g a r  L a n d tra n s p o r te  m it te ls  des 
O c h s e n k a rre n s  n o tw e n d ig ,  so v e rm e h re n  s ich  d ie  G e s te h u n g s k o s te n  no ch  

s e h r  e rh e b lic h ;  so k o m m t z. B . 1 t  H o lz k o h le  f ü r  d ie  e in z ig e  in  B e tr ie b  
s te h e n d e  E is e n h ü tte  des La n d e s , d ie  U s in a  E speran?a  an d e r  S ta t io n  g le ic h e n  
N a m e n s  d e r  B ra s ilia n is c h e n  Z e n tra lb a h n , a u f rd . 52 M , e tw a  das 8 y 3 -fa c h e  
d e s  E ise n e rzp re ise s , zu  s tehen.
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w a t t  a u f 165 b is  250 M ;  be i g ro ß e n  A n la g e n  g in g e n  d iese W e r te  a u f e tw a  
zw e i D r i t te l  h e ru n te r  2).

A n  den b e ze ichne ten  K o s te n  s in d  d ie  E in ze lp o s te n  w ie  f o lg t  b e te i l ig t :  
W e h re , K anä le , B e h ä lte r, R o h r le itu n g e n  m it  30 b is  40 v H
B e trie b sg e b ä u d e  u n d  G rü n d u n g e n  » 7 » 12 »

T u rb in e n  u n d  K ra fte rz e u g e r » 40 » 60 »
S cha lta n lage n  u n d  S pe ise le itu n g e n  » 10 » 15 »

D ie  u n m itte lb a re n  B e tr ie b s k o s te n  fü r  d ie  e rzeug te  K ilo w a tts tu n d e  b e 
w e g te n  sich zw isch e n  120 u n d  190 R e is ; d ie  n ie d r ig e n  W e r te  g e h ö re n  d e n  
g rö ß e re n  Z e n tra lb e tr ie b e n  an, in  denen  d ie  U n te rh a lt -  u n d  A u sb e sse rko s te n  
d e sw e gen  g e r in g  s in d , w e il den U n te rn e h m e rn  seh r g u te  M a sch in e n  u n d  m it  
dem  M a sc h in e n b e tr ie b e  v o llk o m m e n  v e r tra u te s  P e rso n a l zu G e b o te  s te h e n ; 
d ie  h ö h e re n  W e r te  s ind  h a u p tsä ch lich  F o lg e n  des F e h lens  d ie se r E r fo rd e r 
n isse 3).

A n  den u n m itte lb a re n  B e tr ie b s k o s te n  w a re n  b e te i l ig t :
S chm ie r- u n d  P u tz m a te ria lie n  m it  . . .  25 b is  35 v H
L ö h n e  fü r  das B ed ie n u n g sp e rso n a l m it  . 12 » 18 »
R epa ra tu ren  un d  U n te rh a ltu n g  m it  . . 15 » 25 »
G e h ä lte r fü r  B e tr ie b s le itu n g  m it  . . . 18 » 30 »

2) V e rg le ic h e  m it  ande re n  B e tr ie b e n  ze ig te n  fo lg e n d e  E rg e b n is s e : 
E s b e tru g e n  d ie  K o s te n  fü r  1 in s ta llie r te s  K i lo w a t t :

b e i 14 S ta d tb e le u c h tu n g s a n la g e n ..............................  290 b is  460 M
» 13 in d u s tr ie lle n  B e t r ie b e n ....................................  275 » 480 »

34 la n d w irts c h a ftlic h e n  N e b e n b e tr ie b e n  . . 110 » 160 »
D ie  g ro ß e n  U n te rs c h ie d e  e rk lä re n  s ich  aus d e r G e se tzg e b u n g  des La ndes  

ü b e r das G ru n d e ig e n tu m  un d  sein Z u b e h ö r. G ru b e n b e tr ie b e , denen es 
m ö g lic h  w a r, in  e inem  v o rh e r  n ic h t b e s ie d e lte n  G e b ie t ih re  A n la g e n  zu 

e rr ic h te n , be kam en  neben dem  G ru n d  und B oden  den U n te rg ru n d  un d  das 
W a sse r a b g e tre te n , haben in fo lg e d e sse n  D r it te n  g e g e n ü b e r k e in e r le i V e rp f l ic h 
tu n g e n  fü r  L e itu n g  vo n  W a sse r o d e r e le k tr is c h e r K ra f t  ü b e r fre m d e s  E ig e n tu m . 
D iese  L e is tu n g e n  s o w ie  d ie  W a sse rp re ise  v e r te u e rn  d ie  G e s te h u n g sko s te n  
be i den  m e is ten  S ta d tb e le u ch tu n g sa n la g e n  un d  a lle n  in d u s tr ie lle n  B e tr ie b e n  
in e rh e b lich e m  M aß e. S ind  B e rg b a u e  a u f dem  G ru n d  u n d  B ode n  P r iv a te r  in  
B e tr ie b , so sc h lie ß t e in  m it  dem  E ig e n tü m e r des G ru n d e s  a b g e sch lo ssene r 
V e r tra g  —  K a u f o d e r P a ch t d e r G ru b e  —  m e is t auch  d ie  u n m itte lb a re  
H e rrs c h a ft ü b e r das W a s s e r au f e ine b e s tim m te  Z e it  v o n  Jah ren  in s ich , m e is t 
a lle rd in g s  u n te r  e in e r R e ihe  von  e rsch w e re n d e n  A u f la g e n ;  d iese s p ie g e ln  
s ich  in  den ob en  angegebenen  H ö c h s tw e rte n  w ie d e r. D e r L a n d w ir t  e n d 
lic h  v e r fü g t in  e in e r u n u m sch rä n k te n  W e ise  ü b e r den G e sa m tb e re ich  seines 
E ig e n tu m s ; d ies  d rü c k t s ich  in  de n  n ie d r ig e n  In s ta lla t io n s w e r te n  aus.

3) A u f  F a rm b e tr ie b e n  s te ig e n  d ie  B e tr ie b s k o s te n  n ic h t se lte n  s o g a r a u f 
42 b is  56 P f p ro  k W -s t,  e in m a l w e il d ie  A n la g e  n ic h t von  e in e r a lle  B e
s ta n d te ile  l ie fe rn d e n  g ro ß e n  F irm a , son de rn  aus d r it te r  H a n d  g e k a u ft w u rd e , 
zum  ä n d e rn  w e il in  k ü rz e s te r  Z e it  je d e r b e lie b ig e  h a lb w e g s  in te ll ig e n t e r 
sche in end e  F a rb ig e  zum  „B e tr ie b s le ite r “  a n g e le rn t w ird ,  dessen T ä t ig k e it  s ich  
a u f das A n - u n d  A b s te lle n  des M e ch a n ism u s  zu b e sch rän ken  p f le g t.
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V e rz in s u n g  u n d  A b s c h re ib u n g  d e r A n la g e n  m a chen  a u f g u t  e in g e r ic h te te n  
B e rg w e rk e n  je  e tw a  12 b is  15 v H  a u s ; s ie s in d  b e i den  S ta d tb e le u c h tu n g s 
a n la g e n  g e r in g e r , b e i den  la n d w ir ts c h a ft l ic h e n  B e tr ie b e n  a b e r o f t  u m  das 
D o p p e lte  o d e r n o ch  m e h r h ö h e r.

Ü b e r  d ie  K o s te n  e in ig e r  V e rb ra u c h e r, d ie  e le k tr is c h e  K ra f t  v o n  D r i t te n  
k a u fe n  m üssen, sei das fo lg e n d e  g e sa g t.

D ie  S tro m k o s te n  fü r  1 in s ta ll ie r te  J a h re s p fe rd e s tä rk e  b e tru g e n  be i

17 M a s c h in e n w e rk s tä tte n ....................112,60 M , hö chs ten s  160,00 M
23 S ä g e w e r k e n ...................................... 159,80 » 172,39 »
19 H o lz b e a rb e itu n g s w e rk s tä tte n  . . 171,52 » 172,30 »
5 W e rk s tä tte n  z u r H e rs te llu n g  von

B le c h v e rp a c k u n g e n ............................ 105,30 » » 109,45 »
11 F ö rd e ra n la g e n  in  F a b r ik e n . . . 139,70 » >> 159,70 »'

W ie  d ie  A n g a b e n  le h re n , s in d  d ie  K o s te n  e le k t r is c h e r  E n e rg ie  in  de n  
b e tra c h te te n  L a n d e s te ile n , v e rg lic h e n  m it  g le ic h a r t ig e n  A n la g e n  in  D e u ts c h 
la n d , e rh e b lic h  h ö h e r ;  no ch  d a rü b e r  h in a u s  g e h e n  d ie  K o s te n  be i den 
m it  D a m p f-  o d e r G a sm a sch in e n  a rb e ite n d e n  A n la g e n , d ie  h ie r  n ic h t in  

V e rg le ic h  g e zo g e n  w u rd e n . In  e rs te r  L in ie  s in d  h ie r fü r  d ie  d u rc h  Z ö lle  

u n d  E ise n b a h n fra c h te n  u n g e m e in  v e r te u e rte n  G e s te h u n g s p re is e  d e r  a u sn a h m s lo s  
aus de m  A u s la n d e  be zogen en  M a s c h in e n  u n d  Z u b e h ö r te ile  m a ß g e b e n d , in  
b e d e u te n d  g e r in g e re m  M a ß e  d ie  L ö h n e  u n d  U n te rh a ltu n g s k o s te n .

K o s t e n  v e r s c h i e d e n e r  K o n s t r u k t i o n s m a t e r i a l i e n .

S o w e it in  d e r  fo lg e n d e n  Z u s a m m e n s te llu n g  n ic h t  „ a m  W e r k “  a n g e g e b e n  
is t, bez ie hen  s ich  d ie  P re ise  a u f D u rc h s c h n it te  d e r  le tz te n  d re i M o n a te  
(O k to b e r  b is  D e z e m b e r 1913) in  R io  de J a n e iro  la u t  N a c h w e is e n  des J o u rn a l 
d o  C o m m e rc io . S o w e it  F ra c h te n  h in z u k o m m e n , s in d  d ie  an a n d e re r S te lle  
n o t ie r te n  Sätze m a ß g e b e n d .

B ru ch s te in e , am  W e rk , ro h , p ro  c b m  8 b is  32 M
je  nach G e w in n u n g s s c h w ie r ig k e it

Z ie g e ls te in e , F e ld b ra n d , am  W e rk p la tz , je  1000 ..............................  20 » 37 »
R in g o fe n z ie g e l, an  V e rw e n d u n g s s te lle , je  1000 S tü c k .............................37 » 55 »
e in g e fü h rte  feu e rfe s te  Z ie g e l fü r  K e s s e le in m a u e ru n g  m in d e s te n s  das D o p p e lte

v o n  den fre i V e rw e n d u n g s s te lle  M itte ld e u ts c h la n d  b e za h lte n  P re ise n
1000 »französische« F a lzz ie g e l, am  W e r k p l a t z ..............................
1000 H o h ld a c h z ie g e l m it te lg u te r  B e s c h a f fe n h e it ..............................
1 cb m  ge sch n itte n e s  B a u h o lz  in  S tä rke n  v o n  20 /25 b is  24 /30  cm  
12 ro h e  F u ß b o d e n b re tte r, 4,8 m  la n g , 30 cm  b re it ,  1 “  s ta rk , 

am  W e rk p la tz .............................................................................

D a ch sp a rre n  8 /10  b is  12/12 cm , am  W e rk p la tz , fü r  1 m  
D a c h la tte n  4 /6  b is  5 /8  cm  s ta rk , am  W e rk , fü r  1 m  . .
1 D u tz e n d  E is e n b a h n s c h w e lle n , 3,6 cm  la n g , 24 /36  cm 

f re i S ta t io n ...................................................................................

Z e m e n t ve rsch ie d e n e r M a rk e n , Faß v o n  150 k g  b ru tto  
S tabe isen  n a tio n a le r  H e rk u n ft,  a u f d e r H ü t te .  .
G u ß e ise n  e rs te r S chm e lzu ng , am  H ü tte n b a h n h o f, fü r  1000 k g

F ü r  T rä g e r ,  B leche , S äu len  un d  anderes K o n s tru k t io n s m a te r ia l k ö n n e n  
ü b e rs c h lä g lic h  an R io  Z o lla u s g a n g  P re ise  a n g e n o m m e n  w e rd e n , d ie  um  60 v H  
d ie  f re i  d e u ts c h e r S eehafen  g e z a h lte n  ü b e rs te ig e n .

s ta rk

55 b is  62 M
20 » 30 »
40 » 68 »

16 » 24 »
27 * 50 P f
14 » 22 »

20 » 28 M
15 » 19 >»
45 » 50 P f/k g
95 » 105 M
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T  r a n s p o r t k o s t e n .

V o n  de n  G ro ß tra n s p o r tm it te ln  s in d  E isenba hne n  und B in n e n s c h if fa h r ts 
w e g e  h ie r  zu  besp rech en , w ä h re n d  ü b e r d ie  L a s ta u to m o b ilb e fö rd e ru n g  n o c h  
se h r w e n ig e  E rfa h ru n g e n  v o r lie g e n . O b w o h l s ie n u r  f ü r  se h r h o c h w e rt ig e  G ü te r  
in  B e tra c h t k o m m e n , m üssen  d a nn  no ch  d ie  a lth e rg e b ra c h te n  B e fö rd e ru n g s 

m it te l des O ch se n ka rre n s  u n d  des M a u lt ie r tra n s p o rte s  w e n ig s te n s  k u rz  e r 
w ä h n t w e rd e n .

In  w e lc h e r W e is e  d ie  ve rsch iede nen  E ise n b a h n g e se lls ch a fte n  M a sse n g ü te r, 
M a sch in e n  u n d  Z u b e h ö r te ile , s o w ie  B e tr ie b s h ü lfs m itte l f ü r  den B e rg b a u  un d  
v e rw a n d te  In d u s tr ie n  e inschä tzen , g e h t aus d e r Ü b e rs ic h t a u f S. 578/79 h e rv o r.

F ü r  s c h m a ls p u r ig e  G ru b e n b a h n b e tr ie b e  s te lle n  s ich d ie  K o s te n  e ines T o n 
n e n k ilo m e te rs  w ie  f o l g t 4).

V o ra u s g e s e tz t: T e n d e r lo k o m o tiv e  v o n  50 PS m it  d re i g e k u p p e lte n  A chsen , 
e in g e r ic h te t f ü r  H o lz fe u e ru n g , 750 m m  S p u rw e ite , L e e rg e w ic h t 8650 k g , D ie n s t
g e w ic h t 10650 k g , Z u g k ra f t  a u f w a g e re c h te r B ahn  1320 k g ;  e in s e itig e  K as ten - 
k ip p w a g e n , K as ten  aus H o lz  a u f E isen ra hm e n , 1,5 cbm  F a ssung sraum , L e e r
g e w ic h t  880 k g , V o llg e w ic h t  4000 k g . T ä g lic h e  L e is tu n g  rd . 180 t /k m .

V e ra u s g a b t w e rd e n

an B re n n s to ff im  M itte ! . . .  56 Reis
» P u tz - u n d  S ch m ie rm a te ria l . 18 »
» B e d ie n u n g s lö h n e n  . . . .  15 ■>
» R e p a r a t u r e n ............................. 15 »

fü r  V e rz in s u n g  u n d  T ilg u n g  . . 20

zusa m m en  124 R eis p ro  tk m  =  rd . 17 P f.

A u s  e ine m  m it  e in e r 14 p fe rd ig e n  B e n z in lo k o m o tiv e  a rb e ite n d e n  B e tr ie b e  
w u rd e n  m ir  d ie  K o s te n  f ü r  1 tk m  zu 360 R eis, e n tsp re chen d  49,3 P f, a n 
g e g e b e n ; d ie s e r se h r h o h e  P re is  w ird  n ic h t n u r  d u rc h  d ie  e rh e b lich e n  B e 
s c h a ffu n g s k o s te n  fü r  das B e tr ie b s m itte l,  so n d e rn  au ch  d u rc h  d ie  u n v o lls tä n d ig e  
A u s n u tz u n g  d e r v o n  te u e re m  P e rso n a l b e d ie n te n  A n la g e  e rk lä r t.

B e ilä u f ig  se i e rw ä h n t, daß d ie  Z e n tra lb a h n  als D u rc h s c h n itts k o s te n
8,3  R e is /tk m  a n g ib t.

M e h re re  B e tr ie b e , in  denen d ie  L a s ten  m it  B e n z in a u to m o b ile n  b e fö rd e r t  
w u rd e n  (J a h re s le is tu n g  zw ischen  25 000 und 26 000 k m ) , ga ben  m ir  fo lg e n d e  
Z a h le n :

K o s te n  d e r A n la g e  e in s ch lie ß lich  R eserve te ile 24 000 bis 28 000 M ilre is
B e n z in v e r b r a u c h .......................................................... 1 500 » 1 850
R epa ra tu ren  u n d  U n te r h a l t u n g ............................. 4 0 0 0 » 4 600
G e h ä lte r des B e t r ie b s p e r s o n a le s ........................ 3 000 » 3 600
S te u e rb e iträ g e  fü r  de n  F u h rw e rk b e tr ie b . . . 1 000 » 1 200
15 v H  T ilg u n g  des A n la g e k a p ita le s  . . . . 3 600 » 4 200

G e sa m tko s te n  37 100 b is  43 450 M ilre is , 
en tsp re chen d  rd . 50 000 » 59 000 M .

4) D ie  A n g a b e n  s in d  den E rm it t lu n g e n  b e i de n  m it  A n s c h lu ß b a h n  a rb e i
te n d e n  G ru b e n g e s e lls c h a fte n  e n tn o m m e n ; sie bez ie hen  s ich  a u f d ie  P re ise  
fü r  B e tr ie b s m a te r ia lie n  um  M it te  1913.
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E ise n b a h n fra c h te n  fü r  e in ig e

E isenbahn-G esellschaft B rasilian ische Z entralbahn. 
O este  de M inas-E isenbahn  ')

E ntfernung 0 b is  
100

101 bis 
200

201 bis 
300

301 bis 
400

401 bis 
500

über
500

M a s c h in e n , m e ta llis ch e  B a u s to ffe  und 
M a s c h in e n e le m e n te .............................. 140 126 112 98 84 70

T re ib - ,  B re n n -, S ch m ie rö le , S p re n g 
s to ffe  u n d  Z ü n d m it te l,  S äuren  u n d  
an dere  C h e m ik a lie n  fü r  d ie  In d u s tr ie 320 288 256 224 192 160

E rze, S te in ko h le , B a u s te in e  in  W a g e n 
la d u n g e n , m in d e s te n s  10 t .  . . . 32 28 24 23 16 10

K a lk , Z e m e n t, B a u h o lz , K o h lh o lz  . . 43 36 32 28 24 20

lee re  E is e n b a h n w a g e n  v o n  d r it te m  B e 
s itze r. S atz fü r  1 S tü c k /k m  . . . 120 10S 96 84 72 60

')  Von d e r B u n desreg ierung  neu  zu konzession ierende E isenbahnen  haben  sich  lau t V ertrag  an

D a ra u s  fo lg e n  d ie  K o s te n  e ines T o n n e n k ilo m e te rs  m it  142 b is  173 R eis, 
e n tsp re ch e n d  19 b is  23 P f. F ü r  d ie  K a rre n tra n s p o r te  a u f de n  L a n d s tra ß e n  
s te l l t  s ich , da e ine  T o n n e  zehn Z u g o c h s e n , e ine n  K a r re n fü h re r  u n d  e in e n  B e 
g le it ju n g e n  e r fo rd e r t  u n d  d ie  T a g e s le is tu n g  n u r  a u f 12 b is  15 k m  bem essen 
w e rd e n  ka n n , 1 tk m  a u f e tw a  540 b is  650 R eis (73 b is  88 P f) .  E in  M a u lt ie r -  
T ra n sp o rt b e d a rf e in e r  V e rw e n d u n g  v o n  zehn T r a g t ie re n  f ü r  1000 k g  u n d  

e ines B e g le ite rs  n e b s t e ine m  S a tte lk n e c h te ; b e i e in e r  T a g e s m a rs c h le is tu n g  v o n  
20 k m  k o m m t 1 tk m  a u f 700 b is  800 Reis (0 ,95 b is  1,10 M )  zu  s teh en .

A u f  de n  F lu ß s c h if fa h r ts lin ie n  w ir d  fü r  d ie  M e ile  (1 ,85 k m )  e ine  je  nach 
d e r W a re  ve rsch ie d e n e  F ra c h t v o n  42 b is  170 P f/1 0 0 0  k g  e rh o b e n , u n d  
n u r  w o  e ine  E is e n b a h n g e s e lls c h a ft au ch  e ine v o n  ih r  b e rü h r te  b e fa h rb a re  
F lu ß s tre c k e  a u s b e u te t, g e lte n  d ie  F ra c h ts ä tz e  d e r L a n d e s v e rk e h rs m itte l,  o d e r 
a b e r es w ir d  fü r  g e w is s e  F ra c h tg ü te r  e ine  k le in e  E rm ä ß ig u n g  zu g e s ta n d e n . 
D ie  F ra c h te n  s in d  so ve rsch ie d e n  je  nach den v e rsch ie d e n e n  z u r  F lu ß s c h if f 
fa h r t  b e re c h t ig te n  G e se lls ch a fte n , daß  e ine W ie d e rg a b e  d e r Sätze zu w e i t 
lä u f ig  w e rd e n  w ü rd e .

S o w e it d ie  e inze lnen  P o s te n  d e r b e tra c h te te n  B e tr ie b e  e in e r  au ch  n u r  

a n n ä h e rn d e n  E rfa s s u n g  a llg e m e in  fä h ig  s in d , s in d  w i r  am  E n d e  u n s e re r B e
tra c h tu n g e n  ; d ie  N e b e n k o s te n , a ls G ru n d e rw e rb s p re is e , A b g a b e n  an  den 
E ig e n tü m e r  des a b g e tre te n e n  G ru n d e s  u n d  B ode ns , S te u e rn , Z ö lle ,  e tw a ig e  
P rä m ie n  a u f G ru n d  b e s tim m te r g e s e tz lic h e r B e s tim m u n g e n , s in d  e in e r E r 
fa ssu n g  im  D u rc h s c h n it ts a tz  u n z u g ä n g lic h ; zu ih n e n  k o m m e n  g a r  n ic h t s e lte n  

P ro z e ß k o s te n , d ie  d ie  E in h e it  des E rze u g n isse s  e rh e b lic h  b e la s te n , w ie  d ie  
M a n g a n e rz g ru b e n  des B e z irke s  von  M ig u e l B u rn ie r  im  S taa te  M in a s  G e ra e s  
b e w e ise n  kön nen .

Z u  w e lch e n  G e s a m tw e r te n  s ich  d ie  e in ze ln e n  U n k o s te n p o s te n  zusam m ers- 
se tzen  k ö n n e n , so ll h ie r  n u r  an w e n ig e n  ty p is c h e n  B e is p ie le n  vo n  B e tr ie b e n
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G ü te rk la s s e n  in  R e is /tk m .

Leopoldina 
Railw ay Co.

M ogyana-
Bahn

S. P aulo  
RailvvayCo.

S orocabana Railw ay Com pany 
(S taat S. Paulo)

Cia. P aulista  de vlas ferreas e 
fluviaes

beliebige
Entfernung

beliebige
E ntfernung

beliebige
E ntfernung

0 bis 
200

201 bis 
300

ü ber 300 0 bis 
200

201 bis 
300

ü ber 300

320 140 140 140 126 98 140 120 100

540 300 318 300 270 210 300 270 210

100 20 b is  24 32 24 21 17 31 28 22

bis 150 
150 b. 200

201 bis 
250

über 
250 km

160 26 b is  32 40 4 8 ' 40 20 b is  22 10 35 31 24

nicht zu
gelassen 120 120 120 108 84 120 108 84

d iese M indestsätze zu ha lten ; ih rer T arifbestim m ung ist aber keine Schranke nach  oben gesetzt.

g e z e ig t w e rd e n , w e lch e  k u n s tg e re c h t e in g e r ic h te t s in d  u n d  n ic h t m it  a u ß e r
g e w ö h n lic h e n  S c h w ie r ig k e ite n  zu rechnen  haben.

G e s te h u n g sko s te n  e in e r T o n n e  d e r nachben ann ten  B e rg w e rkse rze u g n isse  am  W e rk .

G olderz 
aus unterird ischen  

B etrieben 

M ilreis

E isenerz 
aus T a g e 

b au 
betrieben 

M ilreis

M anganerze 
aus  O berflächen

betrieben 

M ilreis

M anganerze 
aus unterird ischen 

B etrieben 

M ilreis

G e w in n u n g ; G e rä te  . . 0,300 b is 0,800 0,200 0,400 b is  0,600 0,600 b is  1,000
S p re ngs to ffe 1,500 » 3,000 0,800 0,600 » 2,400 5,400 » 7,000
A rb e its lö h n e 1,800 » 4,600 1,000 4,000 » 5,000 6,000 » 10,000

F ö rd e ru n g  in  d e r G ru b e  . 0,400 » 0,800 0,300 0,300 » 1,500 0,600 » 2,000
» b is  L a g e rp la tz . — 0,200 0,400 » 0,500 0,500 » 0,600

G ru b e n a u sb a u  u n d  R epa
ra tu re n  ............................. 0,900 bis 1,800 — 1,000 » 2,000

W a sse rb e w e g u n g  . . . 0,500 » 0,900 --- — 0,100 » 0,200
A u fs c h lie ß u n g  des E rzes . 0,600 » 0,700 --- — —
chem ische B e h a n d lu n g  des

E rz e s ................................... 0,600 » 0,900 --- — —
V e rlu s te  an C h e m ik a lie n  . 0,300 » 0,600 --- — —
S ch lu ß b e h a n d lu n g  des E r

zes ......................................... 0,900 » 1,300 --- — •—
A u fs ich tsko s te n  . . . . 0,100 » 0,200 0,200 0,100 b is  0,200 0,100 b is  0,200
K os ten  d e r L e itu n g  des B e

trie b e s  ............................. 0,400 » 0,600 0,400 1,500 » 1,800 1,500 » 2,500
A b g a b e n :

1,000 » 3,000 1,000 » 4,000an G ru n d b e s itz e r . . .— - —
» Z ö l l e n ........................ — — 0,300 0,300

fü r  be sonde re  Z w e cke 0,400 bis 1,000 1,300 4,000 b is  5,000 4,000 b is 5,000

G esa m tg e s te h u n g sko s te n  . 8,700 b is  17,200 4,400 12,600 b is  20,300 21,100 b is  34,800
en tsp re chen d 11,8 » 23 M 6,0 M 17 > 27 M 28 » 47 M
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In w ie w e it  d iese  a ls re c h t h o ch  a n zusp re chen den  G e s te h u n g s k o s te n  e in e r  

E rn ie d r ig u n g  fä h ig  s in d , h ä n g t v o n  d e r  A u s g e s ta ltu n g  d e r  k ü n f t ig  v o n  d e r 
R e g ie ru n g  zu  tre ffe n d e n  M a ß n a h m e n  z u r  B e le b u n g  u n d  zu m  S chu tze  d e r 
In d u s tr ie  ab. N ic h t  n u r  d ie  B e rg b a u in d u s tr ie , auch  m a nche  s o n s tig e  In d u s tr ie 
z w e ig e  ha ben  das le b h a fte s te  In te re sse  an e in e r R e ih e  sch o n  s e it  g e ra u m e r 
Z e it  e rw o g e n e n  M a ß n a h m e n , w ie  d e r A b s c h a ffu n g  d e r M o n o p o lk o n z e s s io n e n  
u n d  ih re r  E rs e tz u n g  d u rc h  d e n  fre ie n  W e ttb e w e rb  a u f a lle n  G e b ie te n , d e r 
E rm ä ß ig u n g  d e r  Z ö l le  fü r  so lche  In d u s tr ie h ü lfs m it te l,  w e lc h e  v o n  d e r h e i
m ische n  F a b r ik a t io n  in  n ic h t g e n ü g e n d e r M e n g e  o d e r B e s c h a ffe n h e it g e 
l ie fe r t  w e rd e n , d e r E rö ffn u n g  g e n ü g e n d  le is tu n g s fä h ig e r  V e rk e h rs w e g e  m it  
a n n ä h e rn d  den W a re n k la sse n  un d  ih re n  W e r te n  a n g e p a ß te n  T a r ifs ä tz e n , d e r  
E rm u t ig u n g  u n d  U n te rs tü tz u n g  d e r  E in w a n d e ru n g  g e e ig n e te r  L e u te , d ie  v o n  

de r In d u s tr ie  a u fg e n o m m e n  w e rd e n  kö n n e n  —  la n d w ir ts c h a ft l ic h e  E in w a n d e re r  
gen ieß e n  b e k a n n t lic h  e ine R e ih e  vo n  V e rg ü n s tig u n g e n  —  u n d  ä h n lic h e r . F ü r  
so lche  B e tä t ig u n g s z w e ig e , d ie  v o n  d e r  B e n u tz u n g  fre m d e n  G ru n d e s  und 
B odens a b h ä n g ig  s in d , w ird  a u ß e rd e m  n o c h  d ie  F e s ts e tz u n g  a llg e m e in  g ü l
t ig e r  R e g e ln  fü r  den  E rw e rb  u n b e w e g lic h e n  E ig e n tu m s  aus p r iv a te r  H a n d  

u n te r  B e s e it ig u n g  d e r H in d e rn is s e , d ie  s ich  aus d e m  E in s p ru c h s re c h te  d e r 
e tw a ig e n  „M ite ig e n tü m e r  z u r  g e sa m te n  H a n d “  e rgebe n , g e fo rd e r t ,  d ie  S cha f
fu n g  v o n  N o rm e n  f ü r  d ie  W a ld n u tz u n g , d ie  A b s c h a ffu n g  d e r  W a s s e rv o r
re ch te , d ie  B e la s tu n g  fre m d e n  G ru n d e s  u n d  B ode ns  m it  d e r  F ü h ru n g  von  
W a s s e r lä u fe n  u n d  e le k tr is c h e n  K ra f t le itu n g e n  u n d  e in ig e s  a n d e re  m e h r. E rs t  
w e n n  d iesen  F o rd e ru n g e n  e ine z w e ife llo s e  u n d  u n a n fe c h tb a re  E r fü l lu n g  be - 
sch ieden  is t,  kan n  s ich  das L a n d  v ö l l ig  f re i de m  Z u flu s s e  fre m d e n  K a p ita le s  
un d  fre m d e r  A rb e its k ra f t  ö ffn e n , u n d  e rs t d a n n  w ir d  m a n  e ine  d e ra r t ig e  
G e s ta ltu n g  d e r  in d u s tr ie lle n  G e s te h u n g s k o s te n  vo ra u sse h e n  k ö n n e n , daß eine 
R e ihe  v o n  U n te rn e h m u n g s z w e ig e n  n e u  e n ts te h t o d e r  w ie d e r  zu  b lü h e n  be 
g in n t,  d ie  je tz t  u n te r  d e r  U n g u n s t d e r  L e b e n s b e d in g u n g e n  s t i l lz u lie g e n  g e 
z w u n g e n  s ind .
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.

Diskont- und EffektenKurse an 
der Berliner Börse im April 

und Mai 1914.
Die B erliner B ö rse , w elche  zu Beginn des 

J a h re s  angereg t, w eiterh in  ab e r lustlos und zeit
w eise durch  po litische E rw ägungen  beunruh ig t 
w ar, stand  auch  im A pril und M ai unun te rb rochen  
un te r dem  D rucke po litischer und w irtschaftlicher 
Sorgen. W enn hin und w ieder die H altung auch 
w ohl etw as feste r w urde, so hatte  d ies nu r w enig  
der dauernden  L ustlosigkeit, d ie oft in völligen 
Stillstand ausarte te , und d e r m anchm al rech t be
deu tenden  A bschw ächung g eg e n ü b e r, die sich 
v ie lfach  über m eh re re  T age hm zog, zu besagen . 
D aran  änderte  auch nichts die zunehm ende G eld
flü ss igkeit, d ie  sich  insbesondere  in e iner b e 
d eu tenden  K räftigung der R eichsbank aussprach , 
d eren  M eta llbestände w ieder ansehn lich  g e 
w achsen  sind, w ährend  die W echselbestände a u f  
einen  T iefstand zurückgingen. Die h ie ran  g e 
knüpften H offnungen der Spekulation haben sich 
in k e in e r W eise erfüllt. D ie Z uspitzung der po 
litischen V erw icklungen ln  M exiko, das E ingreifen 
der V erein ig ten  S taa ten  riefen außerorden tliche 
B esorgnis he rv o r, und die von der New Yorker 
und Londoner B örse auf G rund d iese r E re ign isse  
beobachtete  Z urückhaltung m ach te  sich in v e r
schärftem  M aße in  Berlin geltend . M an g laub te  
an  den  B eginn eines lan g w ierig en , g roße M ittel 
in  A nspruch  nehm enden  F eldzuges, der nicht 
n u r M exikos H andel und  W andel noch m eh r als  
es b isher geschehen  w ar, lähm en und auch die 
durch  die A ufständischen  schw er bedroh te P e 
tro leum industrie  des  Landes w eiter gefährden  
w ü rd e , sondern  vor allem  auch das w irtschaft
liche Leben d e r V ereinigten S taa ten  längere  Zeit 
in ungünstigem  Sinne bee in flu ssen  m üsse. M it 
S orge erfü llte fe rner die lebensgefährliche E r
k rankung  des österre ich ischen  Kaisers, um  so 
m ehr als  die B alkanfragen im m er noch nicht g e 
lö s t sind. B esonders d ie alban ische F rag e  m it 
der M öglichkeit der H erausb ildung  eines G egen
sa tzes  zw ischen  O esterreich  und Italien tra t 
w iederum  in den  V ordergrund und hielt w äh ren d  
des größ ten  Teiles des Mai d ie  B örse in Atem, bis 
m an auch gegen  d iese  E re ign isse  abgestum pft 
w urde. A uch die unfreund liche politische S tim 
m ung  in R ußland kam  an d e r B örse zu m ehr 
oder m inder scharfem  A usdruck, und unkon
tro llie rbare  G erüchte w ie d ie , daß die russische  
R egierung deu tschen  W erken bereits erte ilte  Auf
trä g e  w ieder zum  größ ten  Teil zu rückgezogen  
und an eng lische und französische F irm en w eiter 
gegeben  habe, w aren  n icht g e rad e  geeignet, 
freundlichere S tim m ungen auszu lösen . W enn

leich sich d iese  G erüch te  im  einzelnen  nicht 
estä tig ten , bleibt doch die w achsende U nfreund

lichkeit R ußlands g eg en  die deu tsche  Industrie  
bestehen , w as  in einer Zeit w irtschaftlichen  Nie
d erganges, wo ohnehin  n u r eine vers tä rk te  Aus
fuhr einen  A usgleich  g eg en ü b er d e r sinkenden 
A ufnahm efähigkeit des heim ischen M arktes h e r
beiführt, n icht w en ig  bedeu tet. D ie V ertreter 
u n se re r G roßindustrie  trugen  auch  n icht g erade  
dazu  b e i, e ine g ü nstige  A uffassung der W irt
schaftsverhä ltn isse  zu  b es tä rk en , und die A us
lassungen  Em il K irdorfs in der G eneralversam m 
lung  d e r G elsenk irchener Bergw erks-G esellschaft; 
sow ie ähnliche A uslassungen  des G enerald irek
to rs  des  Phönix, B eukenberg , haben  nicht nur 
A bschw ächung auf dem  w ichtigen  G ebiete

des M ontanm arktes herv o rg eru fen , sondern- 
ze itw eise ungünstig  auf die ganze  B örse g e 
w irkt und besonders w eite K reise des P riva t
kapitales beunruh ig t und von w eiterer B eteiligung 
an B örsengeschäften  ta tsäch lich  abgesch reck t. 
D ie B örse selbst freilich hat sp ä te r die Aeuße- 
ru n g en  des L eiters des Phön ix  dahin  au fgefaß t, 
daß sie erfolgt seien, um  S tim m ung für die Auf
nahm e der V erhandlungen zu r V erlängerung  der 
V erbände zu  m achen. E s hande lt sich , abge
sehen  von den w eiter fo rtgeschrittenen  V erhand
lungen zu r E rneuerung  des K ohlensyndikates, 
vo r allem  um  die B estrebungen  zum  Z usam m en
schluß der sogenann ten  B -P roduk te, a lso  von 
Stabeisen, B lechen, Röhren, Guß- und Schm iede
stücken, die bekanntlich seit M ai 1912 nicht m ehr 
im  S tah lw erksverband  syndiziert gew esen  s in d , 
ein U m stand, der bei der g le ichzeitig  e ingetre te
nen  sinkenden K onjunktur nicht w enig  zu scharfen  
P reiseinbußen g erad e  in d iesen  E rzeugn issen  bei
ge tragen  hat. Auch über die E rn eu eru n g  des- 
W alzdrah tverbandes haben V erhandlungen ge
sc h w e b t D ie B örse b rach te  d iesen  B estrebungen, 
des  w irtschaftlichen  Z usam m ensch lusses dauernd  
lebhaftestes In te resse  e n tg eg en , w ar aber ü b e r  
die A ussichten des Zustandekom m ens der V er
bände doch anfangs rech t ge te ilte r A nsicht, und 
b rach te  d ies auch  ziem lich unverhohlen  z u m  
Ausdruck, w enn m an sich auch w eiterh in  d e r in. 
der Industrie und in H andelskreisen  herrschenden  
A n sich t daß es schließlich zu  einer V erw irk
lichung der V erbandsbestrebungen  kom m en w er
de, m ehr und m ehr angesch lo ssen  hat. Von 
ändern, das B örsengeschäft beein flussenden  w irt
schaftlichen  V orgängen ist die stellenw eise h e r
vorgetre tene  B esserung  der B au tä tig k e it die sich 
auch in einer P re iss te ige rung  für B aum aterial 
ausgesp rochen  h a t  hervorzuheben, anderse its  d ie  
E rm äß igung  der F rach tra ten  auf den am erikan i
schen  und kanadischen B ahnen , und u m gekeh rt 
die B esserung  der F rach tra ten  in der O zean
schiffahrt. Die L age d e r Industrie  beurte ilt d ie  
Börse auf G rund der ihr zu g egangenen  N ach
richten  dah in , daß bei an sich n icht unbefried i
g en d e r B eschäftigung, d ie  ab e r sta ttf in d e t um  
vor allem  die B etriebe nicht Stillstehen zu  lassen , 
doch noch rech t schlechte P re ise  erz ie lt w erd en , 
und daß die sogenann ten  re inen  W alzw erke 
g egenüber der A usdehnung und techn ischen  
U eD erlegenheit der gem ischten  B etriebe im m er 
w eiter ins H intertreffen g e ra ten , w enn  auch die 
oben erw ähn te  Syndizierung dem  nicht w en ig  
en tgegenarbe iten  w ird. D ie b illigen G eldverhält
nisse, die trotz der ste igenden  Inanspruchnahm e 
des G eldm arktes durch  das  In- und A usland an 
geha lten  hatten , boten  auch w eiterh in  keinerle i 
A nregung  und gegen  E nde Mai verfiel die Börse- 
auch  den politischen und w irtschaftlichen  Sorgen  

egenüber in eine völlige G leichgültigkeit, deren, 
nde einstw eilen n icht abzusehen  is t, w enn  s ie  

auch  vor einer w eiteren  E n tw ertung  der K urse 
bew ahrt hat.

W as die e inzelnen  M ärkte betrifft, so haben 
sich  am  B a n k e n m a r k t  die gesch ilderten  V er
hältn isse durchaus w iedergesp iegelt. F reilich  
tra ten  noch einige besondere  V orgänge in die 
E rscheinung , w elche besonders die G roßbank
w elt betrafen. Die D eutsche Bank h a t die schon 
b isher zu ih re r G ruppe gehörige B ergisch-M är- 
kische Bank in sich aufgenom m en und g leich
zeitig  ihr Kapital auf 250 Mill. M e rh ö h t E s folgte- 
der noch bedeu tendere Zug der D iskonto-G esell 
schaft, die un te r A ufsaugung des Schaaffhausen  
sehen, B ankvereins ihr, K apital auf 300 Mill. M eß-
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höhte . E s v e rs te h t sich von s e lb s t, daß  u n te r 
dem  E indruck  d ie se r w achsenden  K onzentra tion  
d e r G roßbanken die B örse ü b er das  S chicksal 
der k le ineren  B ankw elt m it n icht g e r in g e r  S orge 
erfü llt w urde, w enn  sie auch  an d e rse its  das  G e
schäft m it S chaa lfhausen  für no tw end ig  erach te te , 
dam it die d ase lb st seit lä n g e re r  Zeit zu n eh m en 
den  S chw ierigkeiten  befried igend  g e lö st w urden . 
Im ü b rigen  verfo lg ten  d ie w e r te  d e r D eu tschen  
B ank auch  ab g eseh en  von  dem  du rch  d en  D ivi
d en d en ab sch lag  b ed ing ten  K u rsrückgang  e ine  
w eichende R ich tung , und dasse lb e  g a lt für Dis- 
konto-K om m anditanteile, d ie sich  ab e r info lge des 
S chaaffhausen-V organges w ieder n ich t u n e rh eb 
lich au fb esse rn  konn ten . O bw ohl un se re  G roß
banken  g e rad e  in den  le tzten  M onaten  re c h t b e 
deu ten d e  und  e rfo lg re iche  E m issio n sg esch äfte  
ab g e sch lo ssen  haben , und  in sb eso n d ere  auch  die 
D eu tsche  B ank du rch  E rrich tu n g  n eu e r F ilia len  
in M etz und  B agdad eine g roße  A usd eh n u n g s
lust b ek u n d e t, w eist m an doch darau f h in , daß 
die in D epositengeldern  an g e leg te n  b edeu tenden  
M ittel doch an g e sich ts  d e r au g enb lick lichen  W irt
sch afts lag e  ziem lich  b rach  liegen . In w e ichender 
R ichtung v erkeh rten  r u s s i s c h e  B anken  infolge 
de r unk la ren  und  u n g ü n s tig e r e rsch e in en d en  
ru ssisch en  W irtsch aftsv erh ä ltn isse , d ie  b ek a n n t
lich auch  von d e r P e te rsb u rg e r und P a r ise r  B örse 
in  g le ich e r W eise beu rte ilt w u rden . D er R e n 
t e n m a r k t  lag  im  g ro ß en  und  g an z en  im  April 
fest, jedoch  o hne  g rö ß e re  A nregung . Im  M ai 
w aren  deu tsche  Renten v o rü b erg eh en d  auf frei
lich u n bestä tig te  G erüch te  e iner n eu e n  A nleihe 
einem  D ruck au sg ese tz t. B alkanw erte  haben  sich 
im  g roßen  und  gan zen  g e b e ss e r t;  b e so n d ers  g ilt 
d ies fü r R um änen , für w elche  g ü n s tig e  E rn te 
auss ich ten  an reg en d  w irk ten . M att la g e n  d a 
g eg e n  m ittel- und  südam erik an isch e  W erte  w eg en  
d e r politischen  V erhältn isse  in  M exiko und  der 
im m er noch n icht e in g e tre ten en  w irtschaftlichen  
B esseru n g  in d en  g ro ß en  sü d am e rik an isch e n  
S taa ten . D er M o n t a n m a r k t  h a t s ich  im  A pril 
trotz der u n günstigen  A llgem einhaltung  d e r B örse 
e in igerm aßen  b ehaup ten  können, s ch w äch te  dann 
ab e r ab, als  die w en ig  b efried igenden  V iertel
jah rsau sw eise  der g ro ß en  Zechen b ek a n n t w u r
den, um  so m ehr, a ls  m an  ja  auch  je tz t m it n ie
d rig e ren  K ohlenpreisen  zu  rech n e n  hat. U ngün 
s tig e  D iv idendenschätzungen  fü r e inze lne  H au p t
w erte  w ie P hönix- u nd  K attow itzer sow ie H ohen 
lohe  rie fen  e ine  A bschw ächung  hervo r. Bei 
G elsenk irchen  ist freilich der D iv idendenabsch lag  
zu  berücksich tigen , a b e r auch  ohne d ie sen  w urde  
im  A pril be re its  eine E inbuße von ü b e r  2 vH 
erlitten , w äh rend  H arp en er um  6 vH, L au rah ü tte  
so g a r um  10 vH  zu rü ck g e g an g en  sind . Im  Mai 
stand  der M ontanm ark t vo r a llem  auch  un te r 
dem  Z eichen  d e r S y n d ika tsve rhand lungen . Die 
K urse w aren  w eiteren  E n tw e rtu n g en  au sg ese tz t, 
h ab en  ab e r doch keine so s ta rk en  S chw ankungen  
m e h r w ie im  A pril d u rch g em ach t und  s in d  
sch ließ lich  w ieder auf ih ren  früheren  S tand  zu 
rü ck g ek e h rt, w enng le ich  d ie K urse fü r H ohen 
lohe, D eu tsch-L uxem burger und L au rah ü tte  a n 
dau e rn d  u n befried igend  geb lieben  sind . E l e k 
t r i z i t ä t s w e r t e  haben im  A pril ih ren  K ursstand  
m äß ig  b e h a u p te t, g in g en  d ann  a b e r  g le ich falls  
e in ige  P ro zen t zurück. Im M ai w a r  ih re  B ew e
g u n g  verhä ltn ism äß ig  u n bedeu tend . Am B a h 
n e n m a r k t  g ingen  C anada Pacific-W erte au f die 
N achricht, daß d ie kanad ische  E isenbahnkom m is
sion die H erab se tzu n g  d e r T arife  an g e o rd n e t 
habe, s tark  zurück. A uch d ie  ü b rigen  n o rd am e
rikan ischen  B ahnen w urden  h ie rvon  m itbetroffen , 
zum  T eil ab e r auch  d u rch  d ie a llg em ein en  u n 
gün stig en  V erhältn isse  d e r N ew  Y orker B örse 
em pfindlich m itbeeinflußt. S c h i f f a h r t s w e r t e  
w aren  im A pril u n te r dem  E indruck  an h a lten d  
un g ü n s tig e r N achrich ten  vom  F rach ten m ark t stark  
rückläufig , dazu  kam  die w eite re  V ertag u n g  der
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K onferenzen und die B eein flussung  des V erkehres 
nach  M exiko durch  den K rieg. Im M ai hat dann 
eine B esse rung  des  M arkles e in g ese tz l, d a  ins
besondere  von w eitgehenden  In te ressengem ein
schaften  zw ischen den  beiden größ ten  Schiff
fah rtsgesellschaften  v erlau te te , d eren  F ests te l
lung  im  einzelnen  unm itte lbar bev o rs 'an d . D er 
K a s s a i n d u s t r i e m a r k t  w ar im  G egensatz 
zu  den Ultim om ärkten  feste r und w eniger 
schw ankend, w enn  sich auch  das G eschäft in 
ziem lich engen  Bahnen bew egte . C hem ische 
W erte w aren  etw as n ie d rig er, Terra in- und 
B auaktien, sow ie Zem entw erte  d agegen  höher, 
da m an an  eine B esserung  des Baum arktes, 
in sbesondere  auch  infolge des b illigeren  G eld
slandes, g laub te . F ü r  einzelne süddeu tsche E lek
triz itä tsw erte  m ach te sich die g rößere  Beschäfti
g ung  in  g roßen  En tw ürfen  in lebhaftere r N ach
frage geltend , dasse lbe  galt auch  für A utom obil
w erte. B esonderes In te resse  h errsch te  für M an
nesm annw erte  im  H inblick auf die großartigen  
V erschm elzungen , w elche d ieses W erk sow ohl 
nach  d e r Seite des R ohm aterials , als  auch  nach 
der V erfeinerung hin unabhäng iger m achen w er
den. A uch für M aschinenfabriken (vor allem  
Schw arzkopff und E gestorff) herrsch te  g rößeres 
In te resse , w enng le ich  anderse its  für andere  Ge
sellschaften  ungünstige  A bschlüsse befürchtet
w erden. D ie D urchschn ittskurse s tellten  sich im 
April und M ai w ie fo lg t:

A pril Mai
D eutsche Bank . . . .  246,05 240,29
D iskonto-G esellschaft . . 186,50 187,45
G e lsen k irch en ........................ 185,75 180,74
B o c h u m e r ............................. 224,47 220,35
L a u r a h ü t te .............................  149,35 142,75
H a r p e n e r .............................  182,68 176,82
C anada-Pacific . . . .  200,38 194,06
H am burg-A m erika-L inie . 130,33 127,91
N orddeu tscher L loyd . . 114,96 111,54
D ie V erhältn isse am  G eldm arkt sind im April 

und M ai flüssig  geblieben , nachdem  die leichte 
A nspannung  E nde M ärz seh r rasch  w ieder über
w unden w orden ist. Die D iskontsätze der großen 
europäischen  N otenbanken sind unverändert ge
blieben. Im Mai sind  die G eldsätze am  Balkan 
en tsch ieden  n ied riger gew orden, w as auch in 
einer D iskon therabsetzung  der rum än ischen  Na
tionalbank zum  A usdruck kom m t. D er P rivat
diskont an  der B erliner B örse b etrug  Anfang 
April 2% vH, g in g  im  Laufe des M onats auf 
Z'/t vH zurück und zog  gegen  E nde des M onats 
auf e tw a 2J/2 vH an. Im M ai bew egte  sich der 
Privatd iskon t m eist zw ischen 2%  und 21/, vH, auf 
le tzterem  Satz zu  E nde des  M onats. D er durch
schn ittliche B ankdiskont ste llte  sich in Berlin im 
April auf 4 vH gegen  6 vH in 1913, im M ai auf 
4 vH gegen  6 vH D er durchschn ittliche P rivat
d iskont be trug  im  April 2,38 (4,57), im  M ai 2,60 
gegen  (5,34).

Wechselkurse London, Paris 
und New York.

Die W echselkurse haben  im  April ziem lich 
stark  an g e zo g en , da die g roße  G eldflüssigkeit 
den A nkauf von ausländ ischen  W echseln b egün 
stig te . Scheck L ondon , d e r A nfang April 20,45 
no tierte , stieg  nach vorübergehendem  R ückgang 
auf 20,44, bis E nde des  M onats auf 20,48. Im 
V orjahre w ar die B ew egung  um gekehrt. Auch 
Scheck P aris  zog  infolge bedeu tender Zahlungen, 
die fü r ru ssische  R echnung nach  P aris  zu leisten 
w aren , rech t lebhaft an, näm lich  von 81,20 auf 
81,421/J, w äh rend  sich im  V orjahre der K urs zw i
schen  81,05 und 81,25 bew eg t hatte. Im Mai 
setz te  sich  d ie A ufw ärtsbew egung  für Scheck

London w eiter fort und erre ich te  bezw . über
schritt den  sogenann ten  G oldpunkt m it 20,50' 
w ährend  der P a rise r Scheck sich zw ischen 81,421/2 
und 81,35 bew egte, zu letzt auf 81,40 anzog . Scheck 
New York hat an fangs höher, späte r n ied riger 
als im  V orjahre gestanden . Die durchschn itt
lichen K urse ste llten  sich  für Scheck London im 
April auf 20,458 (20,473), im  M ai auf 20,490 (20,448), 
für Scheck P aris  im  April auf 81,312 (81,129), im 
Mai auf 81,402 (81,122), für Scheck New York im 
April auf 4,1973 (4,1990), im Mai auf 4,1937 
(4,1985).

Der Warenmarkt im April 
und Mai.

D er G e t r e i d e m a r k t  ze ig te  im  April e in ige  
S chw ankungen , da einm al die w ochen lan g e  
T rockenheit zu B efürchtungen Anlaß gab und zu 
einem  le ichten  A nziehen der P re ise  fü h rte , das 
auch an  den  deu tschen  M ärkten infc Ige der ge
ringfüg igen  V ersorgung  zum  A usdruck k a m;  
anderse its  hat freilich d ie  starke  R oggenausfuh r 
von D eutschland  nach  Rußland w ieder n ac h 
g e la s se n , w ogegen  der W eizenbedarf des A us
landes fü r deu tsche W are rech t groß  blieb. S päte r
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w u rd en  die E rn teau ss ich te n  in  d en  V erein ig ten  
S taa ten  rech t g u t ,  so daß  der dortige  G etreide
m ark t schw ächer w u rd e , w o g eg en  d ie inner- 
ru ssisch en  M ärkte trotz der gu ten  S aaten 
s tan d sb erich te  fest b lieben . W eiterh in  h a t die 
T rockenheit in M itteleu ropa dem  M ark t eine

d p r i/  M a /

gu te  S tü tze geboten , w äh rend  einem  g rö ß e ren  
A ngebot auch  eine g u te  N achfrage fü r a lle  G e
tre id ea rten  g eg e n ü b e r stand . Von d en  M e t a l l - 
m a r k t e n  ist  de r  K u p f e r m a r k t  du rch  d ie  a l l 
g em e in e  industrie lle  L age ziem lich  un g ü n stig  
bee in fluß t w orden . D ie P re ise  g in g e n  dauernd , 
w enn  au c h  n icht e rheb lich  zu rü ck , und  haben  
sich auch  w eiterh in , tro tzdem  die s ich tbaren  V or
rä te  w eiter zu rü ck g eg an g en  s in d , n ich t w esen t
lich b esse rn  können . Ein vo rü b erg eh en d es  A n
ziehen  d e r N otierungen  is t s eh r b a ld  w ied e r v e r 
lo ren  g eg a n g en . D er Z i n n m a r k t  verk eh rte  in 
sch w ach er H altu n g  bei s tarken  P re is rü ck g än 
gen, e rho lte  sich  d ann  w ied e r e ine  K leinigkeit, 
g ing  ab e r E n d e  M ai au fs  n eu e  s ta rk  zurück. 
E inem  P re iss tan d  von  173 £  A nfang A pril s teh t 
ein  so lcher von 143 £  E nde M ai g egenüber. 
Z i n k  la g , obw ohl d e r Z inkhü ttenverband  eine 
w eite re  P re ise rm äß ig u n g  vo rg en o m m en  h a t und 
e ine P ro d u k tionse in sch ränkung  b esch lo ssen  w ur
de, im  g an z en  ruh ig . D ie L ondoner N otierungen  
b ew eg ten  sich  zw ischen  21%  und  21%  £• Die 
F estigke it des  B le i -  und  S i l b e r m a r k t e s  hat 
ih ren  G rund in  den  m ex ikan ischen  W irren , w o
durch  die P roduk tion  in beid en  M eta llen  auf a b 
seh b a re  Zeit s tark  g eh e m m t w erd en  dürfte . D ie 
E i s e n p r e i s e  in  G lasgow  lag en  an fan g s  ab g e 
sch w äch t, d ann  w ied e r e tw as fes te r ohne w eit
geh en d e  S chw ankungen . D i e B a u m w o l l m ä r k t e  
m a ch ten  n u r g e rin g e  S chw ankungen  du rch . In 
n ah en  T erm inen  ist es  im  A pril zu e in er le ich ten  
A bschw ächung  g ek o m m en , da d ie E rn tev e rh ä lt
n isse  in  den  V erein ig ten  S taa ten  z iem lich  g ü n 
s tig  beurte ilt w urden , a ls  dann ab e r sp ä te r trotz 
Z unahm e d e r A nbaufläche d e r am tliche  S aa ten 
s tandbe rich t e ine  u n g ü n s tig e  S chä tzung  b rach te  
und nam entlich  au s  T exas K lagen ü b er E rnte- 
schäd igungen  lau t w urden , haben  d ie N otierungen 
b eso n d ers  g eg e n  E n d e  M ai w ied e r k räftig  an g e 
zogen . ln  d en  beiden  M onaten  A pril u nd  M ai 
s ind  die L okopreise in  N ew  Y ork von 13,30 auf 
14,50, in B rem en von 64%  auf 68%  Pf gestiegen . 
D ie W o l l m ä r k t e  la g en  fe s t, d a  b eso n d e rs  au f 
den  L ondoner V e rs te ige rungen  lebhafte  K auflust, 
d ie schon  in  d en  V orm onaten  b es ta n d en  hatte, 
w e ite r anhielt. D ie D urchschn ittsp re ise  d e r  h au p t
säch lich sten  W aren  s te llten  s ich  im  A pril und  
M ai w ie fo lg t:

A pril Mai
W e iz e n ...................... 195,35 207,13 M t
R o g g e n ...................... 160,97 172,00
K u p f e r ...................... 64,72 63,09 £ /to n
Z i n n   164,03 150,82 „
B l e i ...........................  18,72 19,09 „
Z i n k ........................... 21,59 21,40 „
S i l b e r ...................... 26,90 26,74 d/U nze
E is e n ...........................  50,93 51,24 s  ton
B aum - 1  B rem en . . 64,51 66,16 A/Vj kg
[w olle • N ew  Y ork . 13,23 13,45 c /eng l. Pfd.
W o l l e   6,54 6,60 F r/k g
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

INDUSTRIE UND BERGBAU; WOHNUNGSWESEN.
Städtebau und Wohnungswesen ln 

Holland. M it  107 A b b ild u n g e n  im  T e x t  
(N e u e  S tu d ie n  ü b e r S täd tebau  u n d  
W o h n u n g s w e s e n  B d . 2 ) V o n  P ro f. D r. 
R u d .  E b e r s t a d t .  Jena 1914, G u s ta v  
F isch e r. 8°, IV ,  456 S. M  13,— .

D e r  V e rfa sse r des E poch e  m a chen 
de n  »H an dbu ches  des W o h n u n g s w e 
sens u n d  d e r W o h n u n g s fra g e  (1909)«, 
das schon 1910 in  z w e ite r  A u fla g e  e r
s c h ie n , s c h ild e rt in  de m  v o r lie g e n d e n  
W e rk e  »S täd tebau u n d  W o h n u n g s 
w e se n  in  H o lla n d « . A u f  G ru n d la g e  
e in g e h e n d e r S tu d ie n  b e s p ric h t e r s o 
w o h l d ie  m itte la lte r lic h e n  B a u fo rm e n  
w ie  d ie je n ig e n  d e r nach d e r B e fre iu n g  
vo m  span ischen  Joche e in tre te n d e n  
G la n z z e it d e r N ie d e r la n d e , w ie  auch 
d ie  des m it  de n  s ie b z ig e r Jah ren  des 
v o r ig e n  J a h rh u n d e rts  b e g in n e n d e n  jü n g 
sten Z e ita b sch n itte s , ln  d iesen le tz te n  
Jah rzehn ten  h a t auch  in  H o lla n d  d ie  
P r iv a tu n te m e h m u n g , zu n ächs t u n e in 
ge sch rä n k t d u rch  G e se tzg e b u n g  u n d  
V e rw a ltu n g , d ie  n a tio n a le  U e b e rlie fe - 
ru n g  im  H a u sb a u  b e e in trä c h tig t, w e lch e  
b is  d a h in  tro tz  E in w irk u n g  d e r in  I ta 
lie n  en ts tand ene n  T h e o r ie n  ü b e r P la n 
fe s ts te llu n g  un d  S traß enbau  fes tg e h a lte n  
w a r. D o c h  t r i t t  in  de n  N ie d e rla n d e n  
schon frü h  das he u te  in  a lle n  K u ltu r 
staa ten  w a h rn e h m b a re  S treb en  h e rvo r, 
den K le in w o h n u n g s b a u  —  nach dem  
tre ff lic h e n  h o llä n d isch e n  A u s d ru c k  d ie  
» V o lks w o h n u n g «  —  de n  m o d e rn e n  A n  
fo rd e ru n g e n  en tsp re ch e n d  auszuges ta l
ten . W ie  in  se inen frü h e re n  S ch rifte n  
ha t d e r V e rfa sse r »e in u m fa n g re ich e s  
M a te r ia l aus den w e itv e rz w e ig te n  G e 
b ie ten  des R echtes, d e r T e c h n ik , de r 
V e rw a ltu n g  u n d  d e r V o lk s w ir ts c h a ft«  
he rang ezog en . D o c h  is t »d ie D a r
le g u n g  fü r  d ie  Z w e c k e  d e r P ra x is  un d  
d e r a u s fü h re n d e n  T ä t ig k e it  g e sch rie 
ben«.

D as W e rk , in  de m  d ie  H a u s fo rm e n , 
d ie  B o d e n - u n d  B a u u n te m e h m u n g e n , 
B a u k re d it u n d  B a u g e ld , das S teue r
w e se n  u n d  v o r  a lle m  das h o llä n d isch e  
W o h n u n g sg e se tz  vo m  22. J u n i 1901 
e in g e h e n d  be sp ro ch e n  s in d , w ir d  fü r  
den  de u tsche n  A rc h ite k te n  u n d  In g e 
n ie u r  e ine  ebenso angene hm e  w ie  n ü tz 

lich e  L e k tü re  b ild e n . S in d  do ch  d ie  
U e b e ls tä n d e , u n te r  de nen  d ie  V e rs o r
g u n g  d e r b re ite n  V o lksm a sse n  m it  ge 
e ig n e te n  W o h n u n g e n  le id e t,  u n d  die  
zu  ih re r  B e kä m p fu n g  e inzu sch lag ende n  
M a ß n a h m e n  in  H o lla n d  d iese lb e n  w ie  
be i u n s ! N u r  ha t »d ie u n v e rw ü s tlic h e  
n ie d e rlä n d isch e  K ra ft« , d e r es nach de r 
U e b e rw in d u n g  d e r in  d e r W e n d e  des
18. u n d  19. J a h rh u n d e rts  e in tre te n d e n  
S chä d ig u n g e n  g e la n g , »d ie  S tädte zu 
n e u e r K ra ft  u n d  g e s te ig e rte m  W a c h s 
tu m  zu b r in g e n «  (S. 83), auch a u f de m  
v o m  V e rfa sse r b e tra ch te te n  G e b ie te  
schon be deu te n d e  E rfo lg e  e rz ie lt. »D ie  
W o h n u n g s m ie te n  s in d  in  H o lla n d  
d u rc h s c h n itt lic h  e rh e b lic h  n ie d r ig e r  als 
in  D e u tsch la n d « , u n d  d ie  v o n  L e lim a n  
u n d  ande re n  k ü n s tle r is c h  g e schu lten  
A rc h ite k te n  in  g ro ß e r  Z a h l h e rg e s te llte n  
G e b äud e  » d ü rfte n  zu  de m  besten  g e 
h ö re n , w as  im  K le in w o h n u n g s b a u  g e 
scha ffen  is t« .

D ie  E rfo lg e  s in d  nach E b e rs ta d t 
w e n ig s te n s  zu m  T e il de m  e rw ä h n te n  
W o h n u n g sg e se tze  zuzu sch re ib e n . D a 
ge gen  is t nach se in e r A n s ic h t d ie  T a t
sache des F e h lens  e in e r de n  B e d ü rf
n issen  e n tsp re chen den  Z a h l v o n  A r 
b e ite rw o h n u n g e n ' n ic h t den  B auko s ten , 
so n d e rn  d e m  auch in  H o lla n d  w a h r
n e h m b a re n  M a n g e l an » w irts c h a fts 
ge m äß en  E in r ic h tu n g e n  a u f den G e 
b ie te n  des B e ba uun gsp lan es , des S tra 
ßenbaues u n d  des R ea lkred its«  zu zu 
sch re iben .

So z e ig t s ich  in  d ie se r tre ff lic h e n  
A rb e it ,  daß b e i d e r In te rn a t io n a litä t  de r 
s tä d te b a u lich e n  M iß s tä n d e  u n d  B e s tre 
b u n g e n  T h e o r ie  u n d  P ra x is  des d e u t
schen S tädtebaues auch d u rc h  B e tra ch 
tu n g  des A us land es  e rh e b lic h  g e fö rd e rt 
w e rd e n  kö n n e n .

C a r l  K o e h n e ,  B e rlin .

Volkswirtschaftliches Jahrbuch der 
Stahl- und Eisenindustrie einschließlich 
der verwandten Industriezweige. 2. Ja h r
g a n g  1913/14. V o n  H . E . K r u e g e r .  
W ie n , B e r lin , L o n d o n  1913. V e r la g  fü r  
F a c h lite ra tu r  G . m . b. H . 376 S. M  8,— .

A u s  de m  k le in e n  B uche , das h ie r  b e i 
se ine m  e rs tm a lig e n  E rsch e in e n  im
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Jah re  1912 b e sp ro ch e n  w u rd e 1) ,  is t 
n u n m e h r e in  s ta t t l ic h e r  B a n d  g e w o rd e n , 
d e r in  se in e r ä u ß e re n  u n d  in n e re n  G e 
s ta ltu n g  a u f das K a le n d e ra r tig e  d e r 
e rs ten  A u sg a b e  v o n  v o rn h e re in  v e r
z ich te t ha t. W e n n  d ie  H a n d lic h k e it  
des W e rk e s , se in  b i l l ig e r  P ie is  u n d  d ie  
G e d rä n g th e it  des S to ffe s  a ls A n re iz  
z u r B e n u tz u n g  d u rc h  den sch a ffe n d e n  
u n d  v ie l b e s c h ä ftig te n  In g e n ie u r  je tz t 
auch v ie lfa c h  e n tfa lle n  m ö g e n , so ha t 
d e r In h a lt  d u rch  E rg ä n z u n g  u n d  V e r 
t ie fu n g  do ch  m anches g e w o n n e n . A u c h  
is t d e r V e rfa sse r m it  E r fo lg  b e s tre b t 
ge w e se n , d u rc h  z w e ckm ä ß ig e  E in te i
lu n g  d ie  U e b e rs ic h t zu  w a h re n , u n d  
ha t se lb s t be i e in e m  g rö ß e re n  L e se r
k re ise  de m  e inze ln e n  d ie  M ö g lic h k e it  
g e g e b e n , v o n  de m  re ich e n  In h a lt  das 
ih m  be sonde rs  N a h e lie g e n d e  h e ra u s 
z u fin d e n . A n  e ine  nach d e r Z e it fo lg e  
g e o rd n e te , vo n  1820 b is  in  d ie  Je tz tze it 
re ich e n d e  U e b e rs ic h t ü b e r d ie  E n tw ic k 
lu n g  des V e rb a n d sw e se n s  in  d e r d e u t
schen S tah l- u n d  E is e n in d u s tr ie  s ch lie ß t 
s ich  e ine  D a rs te llu n g  d e r F a chve rbänd e , 
A i b e itg e b e rv e rb ä n d e , B e ru fsg e n o sse n 
scha ften  u n d  d e r v e rw a n d te n  de u tsche n  
O rg a n is a t io n e n  an. A u ß e r  d e r A n g a b e  
des S itzes, d e r M itg lie d e rz a h l u n d  d e r 
le ite n d e n  P e rs ö n lic h k e ite n  fin d e n  w i r  
h ie r z u tm T e il  au ch  e ing e h e n d e  M it te i
lu n g e n  ü b e r d ie  be so n d e re n  A u fg a b e n  
u n d  d ie  G e sch ich te  d e r V e re in ig u n g e n , 
w ä h re n d  d e r S ta h lw e ik s v e ib a n d  in  
e in e m  A u fsa tze  fü r  s ich  be so n d e rs  aus
fü h r l ic h  b e h a n d e lt is t. E in e n  V e rg le ic h  
m it  a u s lä n d isch e n  V e rh ä ltn is s e n  e rm ö g 
lich e n  d a b e i z w e i an d iesen  A r t ik e l a n 

ge sch lossene  A b h a n d lu n g e n  ü b e r d ie  
U n ite d  S tates S tee l C o rp o ra t io n  u n d  
ü b e r das ö s te rre ich isch e  E is e n k a r te ll.  
Es sei d a ra u f h in g e w ie s e n , daß  e in ig e  
d ie s e r A u fsä tze  aus Z e its c h r if te n , w o  
s ie  zue rs t v e rö f fe n t lic h t  w u rd e n ,  ü b e r
n o m m e n  w o rd e n  s in d . D ie  L is te  de r 
H a n d e ls k a m m e rn  u n d  H a n d w e rk s k a m 
m e rn , d ie  s ich  an  e in e m  A b s c h n it t  ü b e r 
d ie  E n ts te h u n g , E n tw ic k lu n g  u n d  B e
d e u tu n g  des g e w e rb lic h e n  V e re in s 
w esen s  a n sch lie ß t, g e w in n t  g e g e n ü b e r 
d e r f rü h e r  g e b ra ch te n  Z u s a m m e n s te l
lu n g  d a d u rc h  an  In te re s s e , daß  ih r  
U e b e rs ic h te n  ü b e r d ie  A r t  d e r In d u 
s tr ie n  in  de n  e in ze ln e n  B e z irke n  b e i
g e g e b e n  s in d . D as  W e s e n  d e r  A r 
b e ite rv e rb ä n d e  is t  in  e in e r A b h a n d lu n g  
»Z u  de n  s o z ia lp o lit is c h e n  F o rd e ru n g e n  
d e r A rb e ite r  an d ie  S ch w e rin d u s tr ie «  
b e h a n d e lt. A b w e ic h e n d  v o n  d e r ersten  
A u s g a b e  is t  e in e  U e b e rs ic h t ü b e r d ie  
A rb e ite rv e rb ä n d e  n ic h t ge g e b e n . A u ch  
d ie  A n g e s te llte n v e rb ä n d e  s in d  n ic h t e r
w ä h n t. B e ides  is t  im  In te re s s e  de r 
V o lls tä n d ig k e it  d e r B ild e r  zu be daue rn . 
N e u  is t w e ite r  e in  A r t ik e l  ü b e r d ie  
v o lk s w ir ts c h a ft l ic h e  B e d e u tu n g  des 
E ise n b a h n ve rke h re s . D e r  w e r tv o lle  A b 
s c h n it t  ü b e r d ie  W ir ts c h a fts s ta t is t ik  de r 
S tah l- u n d  E is e n in d u s tr ie  is t  ge gen  
frü h e r  s ta rk  v e rg rö ß e rt ,  u n d  d ie  A n 
g a ben  s in d  b is  zu m  Jah re  1912 w e ite r  
g e fü h r t w o rd e n . Z u m  S ch lu ß  g ib t  das 
B u ch  e ine  Z u s a m m e n s te llu n g  v o n  B ü 
che rn  u n d  A u fs ä tz e n  d e r n e u e re n  Z e it  
ü b e r d ie  e in s c h lä g ig e n  F ra g e n , d ie  in  
Z u k u n f t  re g e lm ä ß ig  fe s tg e se tz t w e rd e n  
s o ll. H . G r o e c k .

Rußlands Eisenmangel, Kohlcnnot und 
Erdölabnabme.

S e it e in ig e n  Jah ren  he rrsch e n  in  R uß 
la n d  E ise n m a n g e l u n d  K o h le n n o t, u n d  
d ie  a lte n  E rd ö lv o rk o m m e n  B akus sche i
ne n  nach u n d  nach zu ve rs ie g e n . E ise n 
m a n g e l u n d  K o h le n n o t s in d  e ine F o lg e  
des a llg e m e in e n  w ir ts c h a ft l ic h e n  F o r t 
s c h r it te s , d e r e in e n  M e h rb e d a r f vo n  
R ohe isen  u n d  K o h le  z e it ig te , den  d ie  
e in h e im is c h e n  W e rk e  u n d  G ru b e n  u n 
g e a ch te t ih re r  w a ch se n d e n  P ro d u k tio n , 
n ic h t zu  de cken  ve rm o c h te n .

D e r  A b b a u  vo n  E i s e n e r z e n  w ird  
h a u p tsä ch lich  in  S ü d ru ß la n d , im  B e z irk  
v o n  K r iw o i R o g , b e w e rk s te ll ig t .  1911

■) Siehe T. u. W. 1912 S. 150.

w u rd e n  d o r t  4721 0 2 0 1, 1912 53 5 8 7 1 5  t 
E ise n e rze  a b g e b a u t. D ie  B e z irke  d e r 
H a lb in s e l K e rts c h , des W e ic h s e l-  u n d  
M o s k a u e r G e b ie te s  l ie fe rn  zusa m m en  
n u r  e tw a  1/6 b is  V5 d e r  E rz m e n g e  K r i 
w o i R ogs, in  S ib ir ie n  w e rd e n  1500 b is 
1800 t E isene rze , in  K a u k a s ie n  n u r  650 
b is  700 t  jä h r l ic h  a b g e b a u t.

D ie  R o h e is e n m e n g e  g a n z  R uß 
la n d s  b e tru g  1908 2 8 0 2 7 0 0  t, 1911 
3 5 8 8 9 6 5  t ,  1912 4 1 9 8 3 2 0  t ;  s ie  w u ch s  
in n e rh a lb  des fü n f jä h r ig e n  Z e itra u m e s  
u m  1 3 9562 0  t ,  w a r  a b e r fü r  d e n  e in 
h e im is c h e n  B e d a rf u n z u lä n g lic h .

In  ga n z  R u ß la n d  w u rd e n  1910 rd . 
24,94 M i l l .  t ,  1911 rd . 28,415 M i l l .  t, 
1912 rd . 30 ,910 M i l l .  t  K o h l e n  a b g e 
ba u t. V o n  d ie s e r M e n g e  e n tf ie le n  au f
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1910 1911 1912
t  t  t

das D o n e z - B e c k e n ...............................................16 6g6 815 19 826 957 21 284 822
das D o m b ro w a e r  B e c k e n ..............................  5 587 389 5 914 998 6 462 107
d e n  U r a l ......................................................................  704 362 697 809 982 830
das M o s k a u e r B e c k e n ......................................... 227 689 176 909 211 308
K a u k a s ie n .................................................................  4 9 1 4 2  65 522 7 0 4 3 6
R u s s is c h - T u r k e s ta n   55 694 104 835 98 283
W e s t - S i b i r i e n ..........................................................  517 624 535 642 707 638
O s t - S ib i r ie n   1 110 598 1 092 579 1 092 579

zusa m m en  24 939 313 28 415 251 3 0 9 1 0  003
D as D o m b ro w a e r  B ecken v e rs o rg t s tr ie n  u sw . d ie n t n u r  das D o n e zbecke n ,

fas t a u s sch lie ß lich  (90 v H )  d ie  W e ic h s e l- das nach u n d  nach de n  g e s te ig e rte n
b e z irke  m it  K o h le . A lle  ü b r ig e n  K o h - A n fo rd e ru n g e n  je n e r U n te rn e h m u n g e n
le n g ru b e n  R u ß la n d s , m it  A u sn a h m e  d e r a lle in  n ic h t g e n ü g e n  k o n n te . A u s  d ie se r
G ru b e n  des D one zbecke ns , b e fr ie d ig e n  V e ra n la s s u n g  e n ts ta n d  das G ese tz  vo m
n u r  ö r t l ic h e  B e d ü rfn is se  u n d  d iese  auch 4. J u li 1913, das fü r  e ine  be g ren z te
n u r  te ilw e is e . F ü r den K o h le n b e d a rf K o h le n m e n g e  d ie  z o llfre ie  E in fu h r  aus
d e r E is e n b a h n e n , D a m p fs c h if fe , In d u -  de m  A u s la n d e  ge s ta tte t.

Im  Jahre 1901 lie fe r te n  t
d ie  v ie r  a lte n  E r d ö lb e z i r k e ........................................ 10 989 677
d ie  ü b r ig e n  E r d ö lq u e l le n ....................................  581 508
a lle  E rd ö lg e b ie te  R uß la nds  zusa m m en  . . . .  11 571 185

In l ld e n  e inze ln e n  B e z irke n  ga nz  R uß la nds  w u rd e n  1911 u n d  1912 fo lg e n d e
E rd ö lm e n g e n  g e w o n n e n : 1911 1912

t  t
V ie r  a lte  O e lb e z irk e  B a k u s ...........................................................  7 059 996 7 027 235
O e lfe ld  B in a g a d i ....................................................................  114 664 163 805

» S s u r a c h a n y ............................................................... 322 696 514 348
» S w ä to i O s t r o w .........................................................  42 589 54 056

In s e l T sch e le ke n  des K asp ischen  M e e r e s ............................ 217 861 196 566
G e b ie t G ro s s n y  ( K a u k a s ie n ) ..........................................................  1 231 814 1 071 285

» M a ik o p  » ..........................................................  127 768 150 700
» E m ba  ( im  äu ß ers ten  N o rd e n  des e u ropä ischen

R u ß la n d s ) ............................................................................  —  16 380
» F e rgh ana  (R u s s is c h -T u rk e s ta n ) ...................................  32 761 65 522

zusa m m en 9  150 149 9  259 897
D ie  Z u s a m m e n s te llu n g e n  ze igen , daß  D e r  E ise n m a n g e l u n d  d ir  K o h le n n o t 

d ie  v ie r  a lte n  Q u e lle n g e b ie te  B akus R uß la nds  w a re n  auch zu B e g in n  des
a lle in  zu B e g in n  d ieses J a h rh u n d e rts  Jahres 1914 no ch  n ic h t b e se itig t, u n d
(1901) b e d eu tend  m e h r E rd ö l lie fe r te n  fü r  1914 e rw a rte t m a n  e ine n  w e ite re n
a ls  je tz t  a lle  Q u e lle n g e b ie te  ganz R uß - R ü c ksch r itt in  d e r E rd ö lg e w in n u n g ,
land s  zusa m m en . D ie s e r R ü cksch ritt M i l  R ücks ich t a u f d iese  m iß lic h e n  Z u 
b e w irk te  e ine  be deu te n d e  P re iss te ig e - s tände  w i l l  je tz t d ie  russ ische  R eg ie 
ru n g . B e isp ie lsw e ise  b e tru g  im  Jah re  ru n g  auch fü r  R ohe isen  u n d  E rd ö l b is
1901 d e r P re is  fü r  1 P u d  ro hes  E rd ö l zu e in e r be g re n z te n  M e n g e  d ie  z o ll
d u rc h s c h n itt l ic h  n u r  8 K o p e ke n  o d e r fre ie  E in fu h r  aus de m  A u s la n d e  ge-
e tw a  1,05 M  fü r  100 kg , 1912 dagegen  34,9 s ta tten . T h .
K o p e ke n  o d e r e tw a  4,60 M  fü r  100 kg .

Der Bergbau Australiens1)-
Bei der verhältnismäßig dünnen Be

völkerung Australiens, das auf einer

') Nach einer Veröffentlichung von 
Bergassessor Dr. Junghann im »Glück
auf« vom 11. April 1914.

Bodenfläche von der Größe Europas 
nur rd. 5 Millionen Einwohner hat, 
liegen noch weite Gebiete des Erd
teiles ganz unerforscht, während auch 
das bereits aufgeschlossene Land nur 
erst in großen Zügen auf seine geolo
gische Beschaffenheit hin untersucht
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w o rd e n  is t. E in  absch ließ e nde s  U r te il  
ü b e r de n  R e ich tu m  A u s tra lie n s  an B o 
denschä tzen  is t d a h e r z u r Z e it  no ch  n ic h t 
m ö g lic h ,  da d ie  b is h e r e rsch lossenen  
L a g e rs tä tte n  v ie lle ic h t  n u r  e inen  g e r in 
ge n  T e il d e r ta ts ä c h lic h  vo rh a n d e n e n  
d a rs te lle n .

B is  zu m  Jah re  1911 s in d  d o r t  im  
g a nzen  M in e ra lie n  im  W e rte  v o n  1,6 
M il l ia rd e n  M  g e w o n n e n  w o rd e n ,  u n d  
z w a r h a n d e lt es s ich  d a b e i um  fo lg e n d e  
in  d e r R e ih e n fo lg e  ih re r  W e rta n te ile  
g e n a n n te  S to ffe : G o ld ,  S ilb e r- u n d
B le ie rze , K u p fe re rz e , Z in n e rz e , K o h le n  
u n d  an de re  M in e ra lie n . E in e n  U e b e r- 
b l ic k  ü b e r d ie  G e w in n u n g  im  Jah re  
1911 g ib t  d ie  fo lg e n d e  Z a h le n ta fe l:  
G e l d w e r t  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  
B e r g b a u -  u n d  H ü t t e n e r z e u g n i s s e  

1911.

G o l d ........................
M i l l .  M  

211,0 
. . 78,6K o h le n ........................

K u p f e r ........................ . . 51,3
S ilb e rb le ie rz  . . . . . 50,4
Z i n k ........................ . . 28,3
Z i n n ........................ . . 24,2
S i l b e r ........................ . . 5,1
B le i (B lo c k b le i) . . 5,0
K o k s ........................ . . 3,7
E i s e n ........................ . . 2,9

H ie rz u  ko m m e n  no ch  m it  g e r in g e re n  
W e rts u m m e n  W o lfra m , O p a l, Salz, W is 
m u t, S chee lit, A n t im o n  u n d  D ia m a n te n . 
D ie  G e sa m tsu m m e  b e trä g t rd . 470 
M i l l .  M .

F a s t d ie  H ä lf te  des G e ld w e rte s  e n t
fä l l t  a u f de n  G o ld b e rg b a u . D ie  G o ld 
g ru b e n  b e fin d e n  sich h a u p tsä ch lich  in  
W e s ta u s tra lie n  u n d  in  de n  ö s tlic h e n  
S taa ten  V ik to r ia ,  Q u e e n s la n d  u n d  N e u - 
S ü d w a le s , w ä h re n d  d e r A n te il  des m it t 
le re n  L a n d s tr ich e s  u n d  d e r sü d lich e n  
In se l T a sm a n ie n  w e s e n tlic h  g e r in g e r 
is t. In  W e s ta u s tra lie n , im  C o o lg a rd ie -  
B e z irk , fü lle n  d ie  T e llu rg o ld g ä n g e  h ä u fig  
n u r  w e n ig  b re ite  S pa lte n  aus, d ie  vo n  
re ich e n  Im p rä g n a tio n s z o n e n  b e g le ite t 
w e rd e n . D as G o ld  f in d e t s ich h ie r  n u r  
in  g e r in g e n  M e n g e n  m e ta llis c h  re in , 
v ie lm e h r  an T e l lu r  u n d  danebe n  auch 
an S e len  g e b u n d e n . D a g e g e n  b ild e n  
d ie  p r im ä re n  L a g e rs tä tte n  v o n  B e n d ig o  
u n d  B a lla a ra t im  S taate V ik to r ia  m ä ch 
tig e  Q u a rzg ä n g e  in  sa tte l- u n d  m u ld e n 
fö rm ig e n  H o h lrä u m e n , u n d  d e r Q u a rz  
is t  m it  m e ta llis ch  re in e m  G o ld , S chw e
fe lk ie s ,  A rs e n k ie s , K u p fe rk ie s  u sw . 
d u rch se tz t. D e r  150 m  h o he  K e g e l des 
w e ltb e rü h m te n  M o u n t M o rg a n  in

Q u e e n s la n d , dessen s in te ra r t ig  v e r -  
qu a rz te  G e s te in m a sse n  n e b e n  E is e n - 
u n d  M a n g a n e rze n  e in e n  a u ß e ro rd e n t
lic h  h o h e n  G o ld g e h a lt,  s te lle n w e is e  b is
19,8 g / t ,  a u fw ie s e n  u n d  im  S te in b ru c h 
b e tr ie b  le ic h t g e w o n n e n  w e rd e n  k o n n 
te n , is t je tz t fa s t ga nz  a b g e b a u t. D e r 
B e rg b a u  b e w e g t s ich  in  n e u e re r Z e it  
au ch  h ie r ,  w ie  b e i de n  ü b r ig e n  F u n d 
o r te n , fa s t a u s sch lie ß lich  in  d e r  T ie fe . 
Im  B e n d ig o -B a lla a ra t-B e z irk  h a tte  e r
1911 in  53 S chäch ten  e ine  T e u fe  vo n  
m e h r a ls 600 m , in  e in e m  F a lle  so g a r 
1400 m  e rre ic h t. In s g e s a m t s te h t A u s tra 
lie n  u n te r  d e n  g o ld g e w in n e n d e n  E rd 
te ile n  h in te r  A fr ik a  u n d  A m e r ik a  an 
d r it te r  S te lle  u n d  fö rd e r te  im  Jah re
1912 rd . 12 v H  d e r W e ltg e w in n u n g 2).

D ie  S ilb e rg e w in n u n g  s p ie lt  fü r  A u s tra 
lie n  e rs t s e it 1883 e ine  R o lle ,  w o  das 
b e d e u te n d e  V o rk o m m e n  des B ro k e n  
H ill-B e z irk e s  in  N e u -S ü d w a le s  e n td e ck t 
w u rd e . D ie  L a g e rs tä tte  fü h r t  n e ben  
s ilb e rh a lt ig e m  B le ig la n z  b e so n d e rs  in  
d e r  T ie fe  re ic h lic h  Z in k b le n d e . W ä h 
re n d  m a n  h ie r  zu n ä ch s t e ine  G e s te in 
sch ich t m it  se h r s ta rk e r S ilb e ra n re ic h e 
ru n g  v o n  1 b is  7 k g / t  m it  g ro ß e m  G e 
w in n  a b baue n  k o n n te , s tie ß  m a n  b e im  
V o rd r in g e n  in  d ie  T ie fe  a u f su lf id is c h e  
B le ie rze  m it  e rh e b lic h  g e r in g e re m  S il
b e rg e h a lt. E rs t d ie  n e u e re n  F o rts c h r it te  
des A u fb e re itv e r fa h re n s  k o n n te n  d a h e r 
d ie  b e rü h m te n  B ro k e n  H i l l - B e t r ie b e  
w ie d e r  zu  h o h e r B lü te  b r in g e n . D a 
neben  e rgebe n  d ie  G ru b e n  des Z e ch a n - 
B ez irkes  in  T a s m a n ie n  u n d  e in ig e  a n 
de re  in  Q u e e n s la n d  g u te  S ilb e ra u sb e u te . 
In  d e n  m e is te n  a u s tra lis ch e n  S ilb e r
g ru b e n  w e rd e n  g le ic h z e it ig  b e d e u te n d e  
M e n g e n  B le ie rze  g e fö rd e rt,  w o v o n  d e r 
B ro k e n  H il l-B e z ir k  a lle in  jä h r l ic h  m e h r 
als 10 0000 t  na ch  D e u ts c h la n d  a u s fü h r t. 
B ro ke n  H i l l  b e s tre ite t h e u te  au ch  fas t 
d ie  ge sam te  Z in k fö rd e ru n g  A u s tra lie n s  
u n d  se n d e t jä h r l ic h  e tw a  20 0 0 0 0  t Z in k 
erze an d ie  d e u tsch e n  Z in k h ü tte n . E in e  
g ro ß e  A n z a h l w e ite re r  Z in k v o rk o m m e n  
w ird  z u r  Z e it  no ch  n ic h t a u sg e b e u te t.

D e r  H a u p ls itz  d e r  K u p fe re rz e u g u n g  
is t  d e r  C o b a rb e z irk  in  N e u -S ü d w a le s . 
D a n e b e n  s in d  e in ig e  G ru b e n  in  Q u e e n s 
la n d  u n d  d ie  b e ka n n te  K u p fe r la g e r
s tä tte  des M o u n t L y e ll in  T a s m a n ie n  
zu  n e n n e n , fe rn e r  in  S üd- u n d  W e s t
a u s tra lie n  zu m  T e i l  s e h r re ic h e  V o r 
k o m m e n , u n d  s c h lie ß lic h  s o lle n  im

2) Vergl. die Zeitschrift des V. d. I.
1913 S. 1614.
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N o rd e n  des La ndes  e rh e b lich e  L a g e r 
e n td e ck t w o rd e n  s e in , d ie  ab er m a n 
g e ls  je g lic h e r  B a h n v e rb in d u n g  v o re rs t 
n ic h t au fgesch lo ssen  w e rd e n  kö n n e n . 
Z in n  w ird  in  a lle n  S taa ten , h a up tsä ch 
lic h  aus dem  M o u n t B is c h o ff in  T a s 
m a n ie n  g e fö rd e rt. N ic k e l is t  in  Q ue e n s 
la n d  u n d  T a sm a n ie n  g e fu n d e n  w o rd e n , 
w ird  a b e r w e g e n  des W e ttb e w e rb e s  
v o n  N e u -K a le d o n ie n  noch n ic h t g e 
w o n n e n . A u c h  E ise n e rz la g e rs tä tte n  
s in d  ü b e r ga nz  A u s tra lie n  ze rs tre u t. 
D as  E rz  is t  w ie  z. B. in  Q ue e n s la n d  
u n d  S ü d a u s tra lie n  zu m  T e il v o n  seh r 
g u te r  B e sch a ffe n h e it, a b e r auch h ie r 
w ird  d ie  A u s b e u tu n g  d e r G ru b e n  d u rch  
d ie  w e ite  E n tfe rn u n g  v o n  d e r K üs te  
v o rd e rh a n d  s ta rk  b e h in d e rt. D ie  w e n i
ge n  b is h e r g e fö rd e rte n  E isenerze  s ind  
zum  T e il a ls F lu ß m itte l v e rw a n d t w o r 
den . A n  R ohe isen  w u rd e n  1911 rd . 
36000 1 erb'.asen. D ie  e igene  E rze u 
g u n g  d e ck t b e i w e ite m  n ic h t den B e
d a rf des Landes. D ie  B ro ke n  H i l l  P ro - 
p r ie ty  C o. b e a b s ic h tig t, be i den K o h le n 
la g e rn  v o n  N e w  C a s lle  in  N e u -S ü d 
w a le s  e in  g rö ß e re s  E is e n w e rk  zu e r
r ich te n , um  d ie  a n g e b lic h  68,5 v H  E isen  
e n th a lte n d e n  d o r t ig e n  E rze  zu ve r
h ü tte n .

M it  K o h le n  is t a u ß e r S üd- u n d  N o rd 
a u s tra lie n  d e r ganze E rd te il ve rsehen . 
D e r  M it te lp u n k t  d e r K o h le n fö rd e ru n g  
is t je tz t d e r N e w  C a s tle -B e z irk  in  N e u - 
S üdw a le s . D e r b is h e r au fgesch lossene 
V o r ra t  w ir d  a u f 80 M ill ia rd e n  t  g e 
schätzt. 1911 w u rd e n  10,5 M il l .  t  ge 
fö rd e r t,  w o v o n  e tw a  d ie  H ä lfte  nach 
C h ile , de m  W e s te n  N o rd a m e rika s , N e u 
see land u sw . a u s g e fü h rt w u rd e . D ie  
A u s fu h r  le id e t n e u e rd in g s  s ta rk  u n te r 
de m  ja p a n isch e n  W e ttb e w e rb . D en  
H a u p tb e d a rf A u s tra lie n s  an K o ks  decken 
E n g la n d , D e u tsch la n d  u n d  B e lg ie n , da 
d ie  e igene  E rz e u g u n g  des Landes tro tz  
g ü n s tig e r  B e sch a ffe n h e it d e r K o h le n  
ganz g e r in g  is t. F ü r  den K o h le n h a n d e l 
des E rd te ile s  u n d  des b e nachb a rten  
N e u se e la n d , dessen W e s tp o r t-K o h le n  
d e r e n g lischen  an G ü te  g le ic h  geach te t

u n d  fü r  S c h iffa h riz w e c k e  g e rn  ab ge
n o m m e n  w e rd e n , b ild e t d ie  E rö ffn u n g  
des P ana m a-K an a les  in fo lg e  des W e tt 
b e w e rb e s  d e r o s ta m e rika n isch e n  K o h 
le n  e ine  g ro ß e  G e fa h r. A u c h  d ie  neu 
en tdeck te n  K o h le n la g e r a u f den  S unda- 
In s e ln  u n d  N e u -G u in e a , d ie  m it  e in 
h e im isch e n  b i l l ig e n  A rb e its k rä fte n  aus
g e b e u te t w e rd e n  k ö n n e n , d ro h e n  das- 
au s tra lisch e  A u s fu h rg e s c h ä ft zu g e 
fä h rd e n .

W a s  d ie  W ir ts c h a ft l ic h k e it  des a u s tra 
lis ch e n  B e rg baue s  b e tr if f t ,  so z e ig t d ie  
gesam te  G e w in n u n g  d e r B odenschä tze  
se it 1907 e ine s te tig e  A b n a h m e  des 
G e ld w e rte s , d e r in  fü n f Jah ren  v o n  
566 M il l .  a u f 470 M i l l .  gesunken  is t. 
D ie  A b n a h m e  w ir d  a u f d ie  besonde rs  
im  Jah re  1909 s ta rk  gesunken en  M e 
ta llp re is e , a u f d ie  nach lassende E rg ie 
b ig k e it  d e r G o ld fe ld e r  u n d  a u f d ie  u n 
g ü n s tig e n  A rb e ite rv e rh ä ltn is s e  z u rü ck 
g e fü h r t. D ie  G o ld g e w in n u n g  is t s e it  
1903 tro tz  d e r le b h a fte n  A n s tre n g u n g e n  
d e r s taa tlichen  B e h ö rd e n  d u rch  U n te r
s tü tz u n g  d e r S chü rfe r, E in r ic h tu n g  vom  
B e rg sch u le n  u n d  s ta a tlich e n  P o c h w e r
ken  u. a. m . v o n  326 a u f 211 M i l l .  M  
zu rückg e g a n g e n . D ie  v o n  d e r soz ia 
lis tis ch e n  A rb e ite rp a r te i d u rch g e b ra ch te  
S o z ia lge se tzge bun g  m it  d e r Fe s tse tzu ng  
eines M in d e s tlo h n e s , ge se tz liche  B e
sch rä n ku n g  d e r A rb e itz e it  u n d  den 
Z w a n g ssch ie d sg e rich te n  h a t b e w irk t,  
daß d ie  L ö h n e  u n n a tü r lic h  hoch ge 
s tie g e n  s in d . D azu  is t  d u rc h  d ie  fe in d 
lich e  S te llu n g n a h m e  d e r s ta rke n  A r 
b e ite rv e re in ig u n g e n  g e g e n ü b e r dem  
G e d in g e lo h n  d ie  A rb e its le is tu n g  des 
e inze lnen  s ta rk  h e ra b g e d rü c k t w e rd e n . 
U n se re  Q u e lle  fa ß t ih re n  B e ric h t da 
h in  zusam m en , daß  d e r B erg - un d  
H ü tte n in d u s tr ie  A u s tra lie n s  re iche  M ö g 
lic h k e ite n  z u r E n tw ic k lu n g  gebo te n  
s in d , daß  a b e r e in  w ir ts c h a ft l ic h e r 
G e w in n  b e i d e r g e r in g e n  A u fs c h lie 
ß u n g  u n d  de n  s c h w ie r ig e n  A rb e ite r 
v e rh ä ltn is se n  des Landes  n u r  b e i be 
sonders  g ü n s tig e r M a rk tla g e  e rz ie lt 
w e rd e n  kann . G r .

HANDEL UND VERKEHR, WELTWIRTSCHAFT.
In 60 Stunden über den Atlantischen 

Ozean?
E in  Z u k u n fts p ro je k t,  k r it is c h  b e trach te t.

Es is t e in  G ru n d g e se tz  des W e ltv e r 
keh rs , daß  d e r P e rs o n e n tra n s p o rt nach 
äu ß e rs te r S c h n e llig k e it d rä n g t ,  ohne

R ü cks ich t a u f d ie  A r t  d e r B e fö rd e ru n g  
un d  d ie  en ts tehe nde n  K os ten . V o n  
d ie se r R ege l b le ib t n u r  d e r V e rk e h r 
d e r V e rg n ü g u n g s - u n d  E rh o lu n g s re i
senden s o w ie  d e r A u s w a n d e re rv e rk e h r 
au sgeno m m e n , fü r  d ie  d ie  A n n e h m lic h 
k e it u n d  d e r W u n s c h , N eues k e n n e n
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zu le rn e n , b e zw . d ie  R ü cks ich t a u f 
äu ß e rs te  B il l ig k e it  des F a h rp re ise s  
w ic h t ig e r  is t  a ls d ie  S c h n e llig k e it  d e r 
B e fö rd e ru n g . F ü r  de n  e ig e n tlic h e n  P e r- 
s o n e n -S ch n e llve rke h r ab e r g i l t  das e in 
g a ngs  e rw ä h n te  G ese tz  o h n e  A u sn a h m e , 
u n d  e n g  m it  d ie s e r T a tsache  zu sa m m e n  
h ä n g t d ie  E r fa h ru n g , da ß  d e r e ilig e  
R e ise n d e , w o  im m e r  e s  a n g e h t, d ie  
ra schere  E ise n b a h n  v o r  d e m  la n g sa m e 
ren  S c h iff b e v o rz u g t. U m  d iese  T a t
sache (d ie  s e lb s tv e rs tä n d lic h  n ic h t ganz 
a u sn a h m s lo s  g i l t )  zu b e w e ise n , b ra u c h t 
m a n  n ic h t e tw a  n u r  an das b e d e u te n d 
ste  u n d  typ isch s te  B e is p ie l zu d e n ke n , 
an de n  W e ttb e w e rb  zw is c h e n  d e r O s t
a s ie n s c h iffa h rt u n d  d e r S ib ir is c h e n  
B a h n , w o b e i d ie  le tz te re  in  w a ch se n 
d e m  M a ß e  de n  S ie g  in  d e r  P e rso n e n 
b e fö rd e ru n g  d a v o n trä g t,  s o n d e rn  es 
g e n ü g t, d a ra n  zu e r in n e rn , w ie  das B e
s tre b e n , fü r  den  P e rs o n e n -S ch n e llve r- 
k e h r d ie  B a h n fa h r te n  rä u m lic h  m ö g 
lic h s t la n g , d ie  S ee fa h rte n  m ö g lic h s t 
k u rz  zu  ge s ta lte n , ga n z  neue W e lth ä fe n  
h a t en ts te h e n  lassen  an S te lle  v o n  ä lte 
re n , d ie  h e u t m e h r u n d  m e h r fü r  de n  
G ü te r tra n s p o r t re s e rv ie r t b le ib e n . So 
is t im  in te rn a t io n a le n  P e rso n e n v e rk e h r 
e tw a  S te tt in  d u rc h  S w in e m ü n d e  u n d  
S a ß n itz , R os to ck  d u rc h  W a rn e m ü n d e , 
A m s te rd a m  u n d  A n tw e rp e n  d u rch  H o e k  
van  H o lla n d , V lis s in g e n , O s te n d e  u n d  
a n d e re  U e b e rg a n g s p u n k te n a c h  E n g la n d  
g ro ß e n te ils  a u sg e sch a lte t w o rd e n , u n d  
d e r  so n s tig e n  B e is p ie le , d ie  un s  da s
se lbe  le h re n , lie ß e n  s ich  no ch  v ie le  
b e ib r in g e n .

K e in  W u n d e r, w e n n  im  tra n s a tla n ti
schen V e rk e h r  zw isch e n  E u ro p a  u n d  
A m e r ik a , be i d e m  es o f t  g e n u g  a u f 
tu n lic h s te  Z e ite rs p a rn is  no ch  m e h r als 
b e i je d e r  a n d e re n  ü b e rsee ischen  V e r 
b in d u n g  a n k o m m t —  m a n  de nke  an 
de n  ja h re la n g e n  K a m p f zw is c h e n  d e u t
schen u n d  e n g lis ch e n  S ch iffe n  u m  das 
»b laue B a n d  des O zea ns !«  — w e n n  in  
d ie se m  V e rk e h r  auch d e r W u n s c h  o b 
w a lte t ,  d ie  S eereise z e it lic h  u n d  rä u m 
lic h  so se h r w ie  irg e n d  m ö g lic h  zu 
ve rk ü rz e n  u n d  lie b e r d ie  n ö tig e n  E ise n 
b a h n re ise n  rä u m lic h  s ta rk  zu v e r lä n 
g e rn . B is h e r w a r  d ie s  n ic h t m ö g lic h , 
d e nn  e ine  e tw a ig e  E rs e tz u n g  H a m 
b u rg s  d u rc h  C u x h a v e n  o d e r L iv e rp o o ls  
b e zw . S o u th a m p to n s  d u rc h  e in e n  e tw a s  
s ü d w e s tlic h e re n , A m e r ik a  n ä h e re n  e n g 
lis c h e n  H a fe n  w ü rd e  e ine  zu  u n b e d e u 
te n d e  M a ß n a h m e  s e in , a ls  da ß  e in  
g ro ß e r  N e u a u fw a n d  s ich  d e sh a lb  lo h n te .

Je tz t n u n  is t a b e r e in  n e u e r P la n  
a u fg e ta u ch t, d e r v o n  d e m  an  s ich  g a n z  
ge su n d e n  G ru n d g e d a n k e n  a u sg e h t, d e r  
w e s tlic h s te  P u n k t E u ro p a s  (v o n  Is la n d  
ab geseh en ), a ls o  d ie  K ü s te  Ir la n d s , 
m üsse de n  H a u p th a fe n  fü r  d e n  e u ro p ä 
ischen  A m e r ik a v e rk e h r u n d  d e n  a m e r ik a 
n ische n  E u ro p a v e rk e h r e rh a lte n . V o n  
W e s t - I r l a n d  w ü r d e  e in e  S e e r e is e  
z u m  n ä c h s t g e le g e n e n  P u n k t  d e s  
a m e r i k a n i s c h e n  F e s t l a n d e s ,  n a c h  
e i n e m  H a f e n  i m  s ü d ö s t l i c h e n  L a 
b r a d o r ,  n u r  60 S t u n d e n ,  a ls o  2 V a 
T a g e  in  A n s p r u c h  n e h m e n .  D ie s e r 
A u s b lic k  is t n a tü r lic h  re iz v o ll g e n u g , 
u m  es e rk lä r lic h  zu  m a chen , da ß  m a n  
in  E n g la n d  u n d  in  I r la n d  d e n  P la n  
so rg sa m  w e ite r  e rö r te r t  u n d  s tu d ie r t,  
zu m a l d a d u rc h  u n te r  U m s tä n d e n  e ine  
h ö ch s t w illk o m m e n e  G e le g e n h e it g e 
b o te n  w e rd e n  w ü rd e , d e r b r it is c h e n  
S c h iffa h r t im  W e ttb e w e rb  m it  d e r d e u t
schen ga nz  e rh e b lic h  d e n  R ücken  zu  
s tä rken .

Z u r  V e rw irk l ic h u n g  des P la n e s  w ä re n  
f re i l ic h  se h r e rh e b lic h e  S c h w ie r ig k e ite n  
zu  ü b e rw in d e n , so da ß  a u f e in e  b a l 
d ig e  V e rw ir k l ic h u n g  in  k e in e m  F a lle  
g e re c h n e t w e rd e n  ka n n . V e rh ä ltn is 
m ä ß ig  am  e in fa ch s te n  lä g e n  d ie  D in g e  
no ch  a u f d e r  a m e rik a n is c h e n  Seite . 
H ie r  b ie te t s ich  das b is h e r  fa s t u n b e 
ka n n te  u n d  w e n ig  b e n u tz te  K a p  C h a r
les  im  s ü d ö s tlic h e n  L a b ra d o r  a ls e in  
E u ro p a  b e so n d e rs  n a h e r u n d  d a h e r fü r  
e ine  a b g e k ü rz te  S c h if fa h r t h ö ch s t zw e c k 
m ä ß ig e r , ü b e rd ie s  e is fre ie r  P u n k t fü r  
e in e  k ü n ft ig e  H a fe n a n la g e , v o n  de m  
s ich  o h n e  a llz u  g ro ß e  S c h w ie r ig k e ite n  
e in  b ra u c h b a re r  S c h ie n e n a n sch lu ß  an 
das ü b r ig e  B a h n n e tz  N o rd a m e r ik a s  
scha ffen  lie ß e . S chon  1911 w u rd e  von  
b r it is c h e n  R eed e re ien  u n d  W e r f te n  e ine  
G e se lls ch a ft z u r  F ö rd e ru n g  des P lanes  
g e g rü n d e t, d e m  m a n  s e lb s tv e rs tä n d lic h  
au ch  in  K a n a d a  h o hes  In te re sse  e n t
g e g e n b r in g t,  u n d  in  jü n g s te r  Z e it  ha t 
d iese  G e s e lls c h a ft ta ts ä c h lic h  a lle n  
E rn s te s  m it  e in e m  ka n a d isch e n  S y n d i
k a t ü b e r de n  A n k a u f v o n  130000  H e k 
ta r  L a n d  am  K a p  C h a r le s  v e rh a n d e lt. 
S chon  fü r  de n  aus L iv e rp o o l au sg e h e n 
de n  V e rk e h r  w ü rd e  d ie  F a h rt nach  
K a p  C h a r le s  e in e  se h r b e d e u te n d e  V e r 
k ü rz u n g  g e g e n ü b e r d e n  b is h e r ig e n  V e r 
b in d u n g e n  d a rs te lle n , d e n n  d ie  E n t
fe rn u n g  L iv e rp o o l-K a p  C h a r le s  b e trä g t 
n u r  1680 S e e m e ile n , n ic h t v ie l m e h r 
a ls  d ie  H ä lf te  d e r  S trecke  L iv e rp o o l-  
N e w  Y o r k !  D ie  R eise L o n d o n -W in n i
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p e g  w ü rd e  ü b e r W e s tir la n d -K a p  C h a rle s  
n ic h t m e h r als 5 T a g e  in  A n s p ru c h  
ne h m e n .

E rh e b lic h  s c h w ie r ig e r  is t d ie  L ö s u n g  
des P ro b le m s , e ine n  w e s tir is c h e n  H a fe n  
zu  e in e m  le ic h t e rre ich b a re n  U m s c h la g 
p la tz  des P e rso n e n ve rke h re s  u m zu g e 
s ta lte n . E in  an s ich  du rch a u s  g e e ig 
n e te r H a fe n  is t z w a r v o rh a n d e n , v ie l
le ic h t s o g a r d e ren  m e h re re . A m  besten  
w ü rd e  d ie  B la ckso d -B a i im  n ö rd lic h 
sten T e il d e r ä u ß e rs te n  W e s tk ü s te  fü r  
d ie  V e rw irk l ic h u n g  des G ed anke ns  
passen, e in  g u t g e sch ü tz t lie g e n d e r 
H a fe n , dessen A u s b a u  zu e in e m  v o l l
w e rt ig e n  P e rso nenh a fe n  m ö g lic h  w ä re . 
G e lin g t es , d iesen H a fe n  b is  zu m  e r
fo lg te n  A u sb a u  in  e ine  g u te  S ch n e ll
v e rb in d u n g  m it  de m  e n g lisch e n  B a h n 
netze zu b r in g e n , so is t es g a r  n ic h t 
ausgesch lossen , daß d ie  B lacksod -B a i 
im  V e rk e h r m it  N o rd a m e r ik a  L iv e rp o o l 
u n d  S o u th a m p to n  s c h lie ß lic h  ü b e r
f lü g e lt .  A b e r eben d ie  v o llw e r t ig e  V e r 
b in d u n g  m it  de m  en g lisch e n  B ahn ne tz  
is t e in  hö chs t s c h w ie r ig e s  u n d  n ic h t so 
b a ld  lö s lich e s  P ro b le m , dessen L ö s u n g  
m an tro tz d e m  keck in  A n g r if f  g e n o m 
m e n  ha t. V o r  e in ig e n  M o n a te n  ha t 
d ie  e n g lische  F irm a  P e try  &  C o . in  
B o w  e inen  K o n tra k t u n te rz e ic h n e t, in  
de m  sie s ich  v e rp f lic h te t ,  den H a fe n  
B la ckso d -B a i auszubauen  u n d  e inen  
B ah n a n sch lu ß  nach C o llv o n e y  J u n c tio n  
in  d e r ir is c h e n  G ra fsch a ft S lig o  zu 
scha ffen . Es h a n d e lt s ich b e i d iesem  
K o n tra k t um  e inen  G eg e n s ta n d  vo n  rd . 
30 M il l io n e n  M .

M i t  de m  A n s c h lu ß  an das ü b r ig e  i r i 
s c h e  B ah n n e tz  in  C o llv o n e y  J u n c tio n  
is t  a b e r no ch  lang e  ke in  v o llw e r t ig e r  
A n s c h lu ß  an das v ie l w ic h tig e re  b r i 
t i s c h e  B ahn ne tz  e rre ich t. U m  ih n  zu 
scha ffen , l ie g t  an s ich  d e r G edanke  
n a h e , E is e n b a h n f ä h r e n  zw ischen  
Ir la n d  u n d  E n g la n d  be zw . S ch o ttla n d  
v e rke h re n  zu la sse n , um  den h ä u fig e n  
W e ch se l zw isch e n  B ahn  u n d  S ch iff u n d  
das d a d u rch  b e d in g te  m e h rm a lig e  U m 
s te ig e n  zu v e rm e id e n , das e rfa h ru n g s 
ge m äß  d ie  R e isenden a u ß e ro rd e n tlic h  
s ta rk  abschreckt. A b e r  d ie  M ö g lic h k e it ,  
E is e n b a h n fä h re n  u n d  d a m it e ine n  d u rc h 
ge he n d e n  Z u g v e rk e h r e in zu rich te n , w ird  
le id e r  d a d u rch  h in fä l l ig  g e m ach t, daß 
das ir is ch e  B ahn ne tz  e ine  an de re  S p u r
w e ite  a ls das g ro ß b rita n n is c h e  a u fw e is t. 
D e r  W e ch se l d e r S p u r b e d in g t o h n e 
h in  e in  U m s te ig e n , so daß d a du rch  
ge rade  d e r H a u p tv o r te il d e r F ä h rv e r
b in d u n g  h in fä l l ig  w e rd e n  w ü rd e . V o r 

au sse tzun g  fü r  das Z u s ta n d e k o m m e n  
des ganzen P lanes w ä re  d a h e r in  je d e m  
F a ll e in  U m b a u  d e r fü r  den  D u rc h 
g a n g v e rk e h r in  B e tra ch t ko m m e n d e n  
ir is c h e n  L in ie n  a u f N o rm a ls p u r. D a 
d u rc h  w ü rd e  n a tu rg e m ä ß  das ganze 
U n te rn e h m e n  w ie d e r  e rh e b lic h  v e r
te u e rt, a b e r d ie  V o r te ile  s in d  do ch  so 
b e d e u te n d , daß m an d ie  h o hen  K o s te n  
v ie lle ic h t n ic h t zu scheuen b ra u ch t.

S o llte  d e r G ed anke  s o w e it H a n d  u n d  
F u ß  g e w in n e n , daß  d e r tra n sa tla n tis ch e  
V e rk e h r in  d e r T a t k ü n ft ig  vo n  d e r 
ir is ch e n  W e s tk ü s te  ausgehen kann , so 
w ir d  a ls  n o tw e n d ig e  F o lg e  no ch  e in  
a n d e re r g le ic h fa lls  schon g e le g e n tlic h  
le b h a ft e rö r te r te r  G e d anke  re if  z u r V e r 
w irk l ic h u n g  w e rd e n , d e r z u r  S tunde  
no ch  h a lb  p h a n ta s tisch  a n m u te t u n d  
de nnoch  e in e r du rch a u s  e rns ten  E rö r 
te ru n g  fä h ig  is t. E in  D a m p ffä h rv e rk e h r 
is t n ä m lic h  b e k a n n tlic h  fü r  den  P e r
so n e n ve rke h r n u r  e in  N o tb e h e lf ,  de nn  
w e n n  e r auch g e g e n ü b e r de m  w ie d e r
h o lte n  W e ch se l v o n  B ahn u n d  S ch iff 
e rh e b lich e  A n n e h m lic h k e ite n  b ie te t, 
so e m p fin d e t d e r e ilig e  R eisende 
do ch  d ie  v e rh ä ltn is m ä ß ig  lang sam e  
F a h rt des F ä h rsch iffe s  als e ine  U n v o l l
ko m m e n h e it, d ie  e r g e rn  b e s e it ig t sehen 
w ü rd e . C h a ra k te r is tis c h  d a fü r  is t  ja  
d ie  v o m  de u tsch -sch w e d isch e n  S ch n e ll
ve rk e h r ü b e r S aß n itz  k ü rz lic h  e rz w u n 
gene E rse tzu n g  des D a m p ffä h rv e rk e h - 
res ü b e r den S tre la sund  d u rch  e ine 
g e p la n te  fes te  B rü cke  u n d  d ie  eben
fa lls  k ü rz lic h  besch lossene B e s e itig u n g  
d e r F ähren  ü b e r den S to rs trö m m e n  
zw isch e n  O re h o v e d  u n d  M a sn e d su n d  
im  d e u tsch -dän isch en  S ch n e llve rke h r. 
E benso  w ä re  e ine  A u s s c h a ltu n g  d e r 
ge p la n te n  F ä hre  zw isch e n  E n g la n d  u n d  
Ir la n d  e rw ü n s c h t, u n d  d ie  V o r te ile  e in e r 
tra n sa tla n tis ch e n  L in ie  ü b e r I r la n d  
kö n n te n  e rs t d a nn  re ch t z u r  G e ltu n g  
ko m m e n , w e n n  es m ö g lic h  w ä re , vo m  
K o n tin e n t z u r ir is c h e n  K üs te  in  u n 
u n te rb ro c h e n e r B a h n fa h rt a u f fes tem  
B o d e n  zu g e la nge n . D a  e ine  B rücke  
ü b e r d ie  M e e re s te ile , d ie  I r la n d  vo n  
G ro ß b r ita n n ie n  tre n n e n , n a tü r lic h  aus
gesch lossen  i s t 1), b le ib t  z u r E rz ie lu n g

’ ) D ie  M ö g lic h k e it  e in e r B rücke  is t 
z w a r v o m  In g e n ie u r M r . H . G r a t t a n  
T y r  e i l  k ü rz lic h  s tu d ie rt, a b e r als u n 
d u rc h fü h rb a r  e rka n n t w o rd e n . (V e rg l.  
h ie rü b e r u n d  ü b e r T y re lls  ph an ta s tische  
G e g e n vo rsch lä g e  Z e itu n g  des V e re in s  
de u tsch e r E is e n b a h n v e rw a ltu n g e n , 6. 
Ju n i 1914 S. 690/91.)
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e in e r  so lch e n  fe s te n  V e rb in d u n g  n u r  
d ie  S ch a ffu n g  e ines T u n n e ls  ü b r ig . 
E in  s o lc h e r T u n n e l is t  d e n n  au ch  in  
d e r T a t  in  jü n g s te r  Z e it  in  E n g la n d  
g e p la n t  w o rd e n . E r  w ü rd e  fü r  d ie  
D u rc h fü h ru n g  des ir is c h e n  P ro je k te s  in  
j e d e m  F a lle  g ro ß e n  W e r t  ha ben , w ü rd e  
a b e r se ine  v o lle  B e d e u tu n g  e rs t e r
h a lte n , w e n n  g le ic h z e it ig  d e r a lte  P la n  
des K a n a ltu n n e ls  zw is c h e n  E n g la n d  
u n d  F ra n k re ic h  e n d lic h  e in m a l in  A n 
g r i f f  g e n o m m e n  w ü rd e . W e n n  es in  
Z u k u n f t  m ö g lic h  se in  s o llte , v o n  je 
d e m  w ic h t ig e n  P u n k te  K u ltu re u ro p a s  
in  u n u n te rb ro c h e n e r F a h rt b is  z u r 
W e s tk ü s te  Ir la n d s  zu  ko m m e n  u n d  
d o r t  a u f e in e n  O z e a n d a m p fe r ü b e rz u 
g e h e n , so m u ß  n a tu rg e m ä ß  d e r V e r 
k e h r z w is c h e n  E u ro p a  u n d  A m e r ik a

la n d  im m e r m e h r F re u n d e  g e w in n t,  u n 
b e d in g t e in m a l de n  S ie g  d a v o n tra g e n . 
K a n n  m an d a n n  a b e r v o m  K o n t in e n t 
b is  z u r W e s tk ü s te  G ro ß b r ita n n ie n s  in  
u n u n te rb ro c h e n e r F a h rt a u f fe s te m  B o 
den g e la n g e n , so w ir d  d e r w e ite re  
T u n n e l z w is c h e n  G ro ß b r ita n n ie n  u n d  
I r la n d , w e n n  e r te ch n isch  m ö g lic h  u n d  
z w e c k m ä ß ig  is t, s ic h  a ls e in e  n a tü r lic h e  
F o lg e  fa s t v o n  s e lb s t e rg e b e n !

D ie s e r z w e ite  T u n n e l w ir d  f re i l ic h  in  
je d e m  F a lle  g rö ß e re  te ch n isch e  S c h w ie 
r ig k e ite n  m a chen  a ls  d e r T u n n e l u n te r  
de m  A e rm e lk a n a l, a b e r u n ü b e rw in d lic h  
s in d  d ie  S c h w ie r ig k e ite n  au ch  d o r t  
ga nz  u n d  g a r  n ic h t, u n d  n u r  d ie  Z w e c k 
m ä ß ig k e it  ka n n  b e a n s ta n d e t w e rd e n . 
F ü r  d ie  U n te r tu n n e lu n g  ka n n  a lle rd in g s  
d ie  g e e ig n e ts te  S te lle , d ie  in  d e r  d ire k -

*++ g e p /a rfe r Tun re /

g e g e n ü b e r se in e r h e u tig e n  A b w ic k lu n g  
ga nz  a u ß e ro rd e n tlic h  b e s c h le u n ig t w e r 
den kö n n e n , u n d  d ie  d a d u rch  b e d in g te n  
V e rs c h ie b u n g e n  im  W e ltv e rk e h r  w ü r 
de n  E n g la n d  fa s t ebenso  b e trä c h tlic h  
z u g u te  k o m m e n  kö n n e n  w ie  Ir la n d .

D e r  K a n a ltu n n e l zw is c h e n  E n g la n d  
u n d  F ra n k re ic h  n u n  k o m m t u n z w e ife l
h a ft ü b e r k u rz  o d e r la n g  zus ta nde . D e r 
e in z ig e  U m s ta n d , d e r d ie  V e rw irk l ic h u n g  
b is h e r v e re ite lt  ha t, d ie  s tra te g isch e  
B e s o rg n is  ü b e rä n g s tlic h e r E n g lä n d e r, 
is t zu  tö r ic h t ,  a ls daß  d e r g e w a ltig e , 
a u f d e r H a n d  lie g e n d e  F o r ts c h r it t  d a 
d u rc h  d a u e rn d  a u fg e h a lte n  w e rd e n  
k a n n , u n d  da  tech n ische  u n d  f in a n z ie lle  
H in d e rn is s e  kau m  zu fü rc h te n  s in d , w ird  
d ie  T u n n e lid e e , d ie  s ich  se it 3/ 4 Jah ren  
w ie d e r  m ä c h tig  re g t, u n d  auch in  E n g 

te n  w e s tn o rd w e s tlic h e n  V e r lä n g e ru n g  
des K a n a ltu n n e ls  ü b e r L o n d o n  am  
St. G e o rg s -K a n a l z w is c h e n  W a le s  u n d  
Ir la n d  lie g e n  w ü rd e , ka u m  in  B e tra c h t 
k o m m e n . D e r  St. G e o rg s -K a n a l is t  e r
h e b lic h  zu b re it  fü r  e in e  T u n n e la n la g e ; 
d ie  M e e re s t ie fe  is t h ie r  z w a r  n u r  g e r in g , 
a b e r in  d e r  R ic h tu n g  H a v e r fo rd w e s t-  
W e x fo rd ,  d e r  d e r  T u n n e l fo lg e n  m ü ß te , 
is t d e r  K a n a l 75 km  b re it ,  u n d  d ie  
L ä nge  des T u n n e ls  m ü ß te  v o lle  90 km  
b e tra g e n . D as P ro je k t  is t  z w a r  t ro tz 
de m  s tu d ie r t w o rd e n , e rs c h e in t a b e r 
au ss ich ts los . D a  e ine  U n te r tu n n e lu n g  
d e r Ir is c h e n  See s e lb s tv e rs tä n d lic h  e rs t 
re ch t n ic h t in  F ra g e  ko m m e n  ka n n , 
b le ib t  a ls  e in z ig e  in  B e tra c h t k o m m e n d e  
S te lle  d e r  N o rd k a n a l ü b r ig ,  d e r  S c h o tt
la n d  v o n  Ir la n d  tre n n t u n d  V e rh ä ltn is -
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m ä ß ig  schm a l is t. D ie  a b s o lu t engste  
S te lle  des N o rd k a n a le s  zw is c h e n  d e r 
sc h o ttis c h e n  H a lb in s e l K in ty re  u n d  
d e m  K a p  T o r r  H e a d  in  I r la n d  is t  n u r  
2 2 ' / j  km  b r e it ;  s ie  l ie g t  a b e r zu  w e it  
n ö rd lic h  u n d  sch e id e t d e m g e m ä ß  fü r  
d ie  U n te r tu n n e lu n g  u n b e d in g t aus. 
D e r passendste  O r t  w ä re  an sich 
d e r sü d lich e  E in g a n g  in  de n  N o rd 
k a n a l zw isch e n  P o rtp a tr ic k  u n d  dem  
K a p  W h ite h e a d  im  N o rd o s te n  v o n  
B e lfa s t  H ie r  w ä re  e in  37 km  b re ite r  
M e e re sa rm  zu  ü b e rw in d e n . A n  s ich  
w ä re  d ies U n te rn e h m e n  n o ch  n ic h t u n 
ü b e rw in d lic h ,  a b e r e in  a rges H in d e rn is  
is t  d ie  ge rade  an d ie s e r e in z ig e n  S te lle  
s e h r b e d e u te n d e  M e e re s tie fe , d ie  z w i
schen 180 u n d  267 m  b e trä g t2) , a lso 
je d e n fa lls  g rö ß e r is t ,  a ls f t i r  e inen  
T u n n e lb a u  g u t i s t  U m  e ine  n ic h t zu 
n ö rd lic h e  L a ge  u n d  e ine  n ic h t zu g roß e  
T ie fe  m ite in a n d e r in  E in k la n g  zu b r in 
g e n , m ü ß te  m an e n tw e d e r e inen  b o g e n 
fö rm ig e n  T u n n e l zw isch e n  P o rtp a tr ic k  
u n d  W h ite h e a d  (e in  g roß e s  W a g n is !)  
w ä h le n  o d e r e ine n  T u n n e l vo n  L a g g a n  
H e a d  ü b e r d ie  M a id e n  R ocks nach 
d e r  ir is c h e n  G ra fs c h a ft A n tr im  fü h re n , 
d e r  fre ilic h  auch no ch  e tw a  50 b is  
56 km  u n te r  de m  M e e re ’ ve r la u fe n  
m ü ß te . D ie se  T u n n e lfü h ru n g  is t  es 
d e n n  a u c h , d ie  m a n  in  E n g la n d  zu 
m e is t ins  A u g e  g e fa ß t h a t; a b e r da 
d ie  K o s te n  des T u n n e ls  200 b is  250 
M il l io n e n  M ,  a lso  n ic h t v ie l w e n ig e r  
a ls  d ie  des K a n a ltu n n e ls , be tra g e n  
w ü rd e n , da au ß e rdem  n o ch  n ic h t e in 
m a l d ie  u n e rlä ß lic h e  V o rb e d in g u n g  
fe s ts te h t, o b  d e r T u n n e l ü b e ra ll d u rch  
w a s se ru n d u rch lä ss ig e  S ch ich ten  g e fü h r t 
w e rd e n  kan n , u n d  da  v o r  a lle m  d ie  
F a h rt v o n  D o v e r  ü b e r A n tr im  z u r  B lack- 
so d -B a i e ine n  se h r b e trä c h tlic h e n  B ogen  
b e sch re ib e n  m ü ß te , w ir d  m a n  v e rm u t
lic h  m it  d e r E in r ic h tu n g  e ines F ä h r
d a m p fe rv e rk e h re s  ü b e r de n  S t  G e o rg s - 
K a n a l d o ch  besser fa h re n : n ic h t n u r  
w ü rd e  e ine  so lche  A n la g e  u n g le ic h  
b i l l ig e r  u n d  s c h n e lle r h e rzu s te lle n  se in  
—  fü r  den B au  des T u n n e ls  s in d  auch 
im  g ü n s tig s te n  F a lle  10 b is  12 Jahre

2) Im  J u n ih e ft v o n  P e te rm a n n s  M i t 
te ilu n g e n  S. 330 be ze ichne t H r .  E g o n  
R a g o c z y  d iese  T u n n e lfü h ru n g  a ls u n 
b e d in g t am  besten  g e e ig n e t; e r g e h t 
a b e r v o n  d e r ir r ig e n  V o ra u sse tzu n g  
aus, daß  d ie  g rö ß te  M e e re s tie fe  an 
d e r in  B e tra c h t k o m m e n d e n  S te lle  n u r  
63 m  be trag e .

e r fo rd e r lic h  —  so n d e rn  s ie w ü rd e  ü b e r
d ies , da  s ie  s ich  u n g e fä h r a u f d e r  k ü rz e 
s ten  L in ie  ab sp ie le n  kann , auch s c h w e r
l ic h  m e h r Z e it  b e a nsp ruche n  a ls d e r 
g e w a lt ig e  B a h n u m w e g  ü b e r L a g g a n  
F fead, w a h rs c h e in lic h  so g a r w e n ig e r  
Z e it .

D e m n a ch  d a r f m a n  w o h l de n  P la n  
des T u n n e ls  z w is c h e n  G ro ß b r ita n n ie n  
u n d  Ir la n d  m it  u n g le ic h  m e h r R echt 
a ls  de n  K a n a ltu n n e l f ü r  p h a n ta s tisch  
e rk lä re n . D e r  S c h n e llv e rk e h r w ü rd e  
v o n  d e m  T u n n e l u n te r  d e m  N o rd k a n a ! 
s c h w e r lic h  m e h r V o r te i le  a ls  N a c h te ile  
h a b e n ; e ine  L e b e n s b e re c h tig u n g  kan n  
m a n  d a h e r d ie se m  P la n e  ka u m  zu 
sprechen .

D as h in d e r t  n a tü r lic h  n ic h t, daß  d e r 
G e d a n k e , e ine n  g ro ß e n  U m s c h la g 
ha fen  des e u ro p ä is c h -a m e rik a n is c h e n  
S ch n e llve rke h re s  im  w e s tlic h e n  Ir la n d  
zu  scha ffen , tro tz d e m  G e s ta lt g e w in n t, 
d e n n  d e r T u n n e lp la n  is t  k e in  u n e r lä ß 
lic h e r  B e s ta n d te il des G e s a m tp ro je k 
tes, so n d e rn  n u r  e in  E v e n tu a lvo rsch la g , 
de m  —  w e n ig s te n s  nach m e in e r A n 
s ic h t —  m e h r th e o re tis ch e s  a ls p ra k t i
sches In te resse  z u k o m m t.

E in e  V e rw irk l ic h u n g  des S ch n e llve r
k e h rs p ro je k te s  z w isch e n  B la c k s o d -B a i 
u n d  K a p  C h a rle s  w ü rd e  fü r  D e u tsch 
land s  S ch iffa h rtin te re sse n  ke in e s fa lls  als 
fö rd e r lic h  zu b e trach ten  se in . Im m e r
h in  b ra u c h t d e r P la n  unsere  R eedere ien  
n o ch  n ic h t w e s e n tlic h  zu  b e u n ru h ig e n , 
d e nn  s e lb s t im  g ü n s tig s te n  F a lle  m u ß  
d ie  V e rw irk l ic h u n g  no ch  z ie m lic h  lang e  
a u f s ich  w a rte n  lassen , u n d  im  ü b r ig e n  
is t es auch fü r  de n  P ersonen  S chne ll
v e rk e h r n ic h t n u r  d ie  S c h n e llig k e it, 
w e lc h e  ü b e r d ie  F re q u e n z  d e r V e rk e h rs 
m it te l en tsche ide t, so n d e rn  es ko m m e n  
no ch  za h lre ich e  andere  U m s tä n d e , zu m  
T e il Im p o n d e ra b ilie n , in  B e tra ch t, d ie  
s ich  v o rh e r kau m  in  ih re r  W irk u n g  
ü b e rseh en  lassen. A ls  z w e ife llo s  w ic h 
t ig s te r  u n te r  d iese n  F a k to re n  is t  w o h l 
d e r U m s ta n d  zu  b e rü cks ich tig e n , daß 
d ie  S c h iffa h r tlin ie  zw isch e n  I r la n d  u n d  
L a b ra d o r n ic h t s tä n d ig  b e n u tz t w e rd e n  
kann, so n d e rn  n u r  in  e in ig e n  M o n a te n  
des Jahres, da «sie v e rh ä ltn is m ä ß ig  w e it  
n ö rd lic h  v e r lä u ft u n d  s o m it in  d e r Z o n e  
d e r E is g e fa h r l ie g t, d ie  se it d e r T ita n ic -  
K a ta s tro p h e  n o ch  m e h r als f rü h e r  ge 
fü rc h te t w ird .  A u c h  d e r am  K a p  C h a r
les n e u  en ts tehende  H a fe n  w ird  s c h w e r
lic h  g e e ig n e t se in , e ine n  s ta rken  P e r
s o n e n ve rke h r a n zu lo cke n ; l ie g t  do ch  
se ine  Z u fa h r ts tra ß e  in  d e r  g e fü rch te te n
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N e b e l-  u n d  E iszone , d ie  se it d e r K a ta 
s tro p h e  d e r »E m p ress  o f  Ire la n d «  (29. 
M a i 1914) w ie d e r  ü b e l g e n u g  b e rü ch 
t ig t  is t. Im  ü b r ig e n  tu t  m a n  z w a r 
g u t d a ra n , g ro ß a rt ig e  neue V e rk e h rs 
p ro je k te  zu e rs t na ch  ih re m  a llg e m e in  
k u ltu re lle n  W e r t  abzuschä tzen  u n d  d ie  
n a tio n a le n  G e s ic h ts p u n k te  d a b e i e rs t in  
z w e ite r  L in ie  zu W o r t  k o m m e n  zu

lassen , a b e r es v e rd ie n t d e n n o c h  h e r
v o rg e h o b e n  zu  w e rd e n , da ß  d e r  P la n , 
d ie  B la ckso d -B a i d e m  W e ltv e rk e h r  zu 
ö ffn e n , in  E n g la n d  se lb s t, v o r  a lle m  in  
S o u th a m p to n  u n d  L iv e rp o o l,  u n g le ic h  
h e ft ig e r  b e k ä m p ft u n d  m e h r g e fü rc h 
te t w e rd e n  m u ß  a ls  in  H a m b u rg  o d e r 
B re m e n .

D r .  R. H e n n ig .

ORGANISATIONSFRAGEN.
Die Selbstkostenberechnung industri

eller Betriebe. E in e  E in fü h ru n g . V o n  
F r ie d .  L e i t n e r ,  P ro fe s s o r d e r H a n 
d e lsw isse n sch a fte n  an d e r H a n d e ls 
h o ch sch u le  B e r lin . 370 S. 4. A u fla g e . 
F ra n k fu r t  a. M . 1913, J. D . S a u e rlä n d e r. 
M  7,80.

D ie  um fa sse n d e  N e u b e a rb e itu n g  des 
B u ch e s , w e lch e s  in  se ine m  U m fa n g e  
g e g e n ü b e r d e r  le tz te n  A u fla g e  v o m  
Jah re  1908 u m  fa s t 100 S e iten  g e 
w a ch se n  is t, d ü r fte  se in e m  W e rte  v o r 
z ü g lic h  zu  s ta tte n  g e k o m m e n  se in . D e r 
A u fb a u  h a t an  D u rc h s ic h t ig k e it  ge 
w o n n e n , im  e in ze ln e n  t r i t t  das G ru n d 
sä tz liche  m e h r h e rv o r, u n d  m anche  
F ra g e n , d ie  in  d e r  frü h e re n  A u fla g e  
n u r  in  en gem  A u s s c h n it t  b e h a n d e lt 
w u rd e n ,  e rsch e in e n  je tz t in  G e s ta lt 
w o h la b g e ru n d e te r  P ro b le m e . A b e r  
au ch  d e m  F o rts c h r it te  d e r Z e it  h a t d ie  
N e u b e a rb e itu n g  R e ch n u n g  g e tra g e n . 
E s b e rü h r t a n g e n e h m , daß  s ich  d e r 
V e rfa s s e r d ie  g rö ß e re  E in s ic h t, d ie  w i r  
u n s  in  de n  le tz te n  Ja h re n  in  p r iv a tw ir t 
s ch a ftlic h e n  D in g e n  v ie lfa c h  e rw o rb e n  
h aben , zun u tze  zu m a chen  ve rs ta n d .

Es e rü b r ig t  s ic h , im  e in ze ln e n  h ie r  
a u f d e n  In h a lt  des v o n  frü h e r  h e r b e 
k a n n te n  B uches e in zu g e h e n . T ro tz  d e r 
ö fte rs  s ta rk  th e o re tis c h e n  A r t  d e r B e
tra c h tu n g  b e m ü h t s ich  d e r V e rfa sse r 
na ch  w ie  v o r  u m  tu n lic h s t en ge  B e
z ie h u n g e n  zu m  p ra k tis c h e n  B e tr ie b , u n d  
so  n e h m e n  d ie  de m  L e ben  e n tn o m m e 
n e n  A u s fü h ru n g s b e is p ie le  a lle n th a lb e n  
e in e n  b re ite n  R aum  e in . W e n n  sie 
au ch  im  ganzen  g lü c k lic h  g e w ä h lt s in d , 
so  w ü rd e n  sie d o ch  in  ih re r  B e h a n d 
lu n g  an m a n ch e n  S te lle n  d u rc h  e tw a s  
a u s fü h r lic h e re  E rk lä ru n g , b e i R e ch n u n 
g e n  d u rc h  A u fn a h m e  d e r Z w is c h e n 
g le ic h u n g e n , no ch  m a nches  g e w in n e n  
kö n n e n . D ie  N o tw e n d ig k e it ,  z u r A u f
k lä ru n g  d e r Z u s a m m e n h ä n g e  e rs t w e ite r  
a u sh o le n d e  B e tra c h tu n g e n  a n zu s te lle n  
o d e r g a r  la n g e  h e ru m z u s u c h e n , e n t
fre m d e t de n  L e se r le ic h t de m  B uche .

F ü r  e in  le ic h te s  Z u re c h tf in d e n  is t  o h n e 
h in  w e n ig  g e ta n . D as  e rs c h w e rt das 
S tu d iu m  v o n  E in z e lfra g e n  m e rk lic h . 
D ie  In h a lts a n g a b e  d e r  e in ze ln e n  K a 
p ite l g ib t  n u r  a llg e m e in e  A n d e u tu n g e n . 
D as S achve rze ich n is  is t v ie l zu  k n a p p . 
D ie  T e ilu n g  d e r E in z e la b s c h n itte  in  
P a ra g ra p h e n  h a t o h n e  V e rw e n d u n g  v o n  
R a n d n o te n  b e i d e r  re ic h lic h  w e it  g e h e n 
de n  G lie d e ru n g  in  U n te ra b s c h n itte  fü r  
de n , d e r  das B uch  zu  se in e m  tä g lic h e n  
B e ra te r zu  m a chen  g e d e n k t , ih re  e n t
sch ie d e n e n  B e d e n ke n , eb enso  w ie  auch 
d ie  E in fü g u n g  v o n  B e is p ie le n  in  de n  
T e x t  o h n e  V e rw e n d u n g  irg e n d  w e lc h e r 
d ru c k te c h n is c h e r K e n n z e ic h n u n g  e in e n  
le ic h t v e rm e id b a re n  M a n g e l d a rs te llt .  
O ftm a ls  e rsch e in e n  au ch  H in w e is e  a u f 
an a n d e re n  S te lle n  des B uche s  ge 
m a ch te  A u s fü h ru n g e n  se h r e rw ü n s c h t. 
M a n  kan n  d o c h  n ic h t s c h le c h th in  v e r
la n g e n , daß  m a n , u m  e in  K a p ite l zu 
s tu d ie re n , s ich  o h n e  w e ite re s  an d ie  
so n s t g e m a ch te n  v ie l le ic h t  s e h r spe 
z ifis c h  g e fä rb te n  B e m e rk u n g e n  zu  den 
h ie r  g e ra d e  w e s e n tlic h  in  B e tra c h t k o m 
m e n d e n  D in g e n  e r in n e r t.  G e ra d e  be i 
e in e m  B uche  v o n  d e r G e d ie g e n h e it des 
v o r lie g e n d e n  h ä n g t d ie  B e lie b th e it  b e i 
d e m , d e r es g e b ra u c h t, in  h o h e m  M a ß e  
auch v o n  d e r  S c h m a c k h a ftig k e it ab , 
w e lc h e  d e r V e rfa s s e r d e m  G e g e n s tä n d e  
zu  g e ben  v e rm a g . D a ß  d ie s e r d ie  
F ä lle  d e r p ra k tis c h e n  A n w e n d u n g  re c h t 
zu  s ta tte n  g e k o m m e n  s in d ,  m u ß  a n e r
k a n n t w e rd e n ; n ic h ts  d e s to  w e n ig e r  
w ü rd e  a b e r e ine  E rw e ite ru n g  des le tz 
te n  A b s c h n it te s , in  d e m  a u f d ie  be 
so n d e re n  V e rh ä ltn is s e  v e rs c h ie d e n e r 
w ic h t ig e r  In d u s tr ie g ru p p e n  des n ä h e re n  
e in g e g a n g e n  w i r d ,  das In te re sse  an 
de m  B uch  n o c h  w e s e n tlic h  fö rd e rn  
kö n n e n , s e lb s t w e n n  es au ch  n u r  a ls 
E in fü h ru n g  g e d a c h t is t.

D ie se  S c h ö n h e its fe h le r s o lle n  h ie r  n u r  
e rw ä h n t w e rd e n , w e i l  s ie  e r fa h ru n g s 
ge m ä ß  m a n ch e n  v o n  d e r  g rü n d lic h e n  
N u tz u n g  des B uches a b h a lte n . D e n



KULTURELLES 595

K i e isen  aber, d ie  s ich  m it  d e r G ü te r 
e rz e u g u n g  b e schä ftig en , ka n n  das W e rk  
n u r  a n g e le g e n tlic h s t e m p fo h le n  w e rd e n . 
E rs c h e in t es do ch  in  se in e r neuen  G e 
s ta lt, a lle in  a u f se inen  sach lich en  In h a lt  
b e tra c h te t, du rch a u s  dazu b e ru fe n , in  
u n se re r S e lb s tk o s te n lite ra tu r e ine  d e r 
e rs ten  S te lle n  e in zu n e h m e n .

D r. T h .  S c h u c h a r t .

WIRTSCHAFT, RECHT UND
Ide a l und G e s c h ä ft V o n  B e n n o  J a -  

r o s la w .  240 S. Je n a , E uge n  D ie d e - 
r ic h s . M  5,— .

E in  K a u fm a n n , v e r tra u t m it  a llen  
S chw äche n  u n d  K rä fte n  se ines B e ru fes , 
u n te rn im m t d ie  K r i t ik  u n se re r K u ltu r 
b ila n z  u n d  s te llt  d ie  g e sch ä ftlich e  G e 
w isse n s fra g e . E r w e r te t d ie  P osten  
n ic h t n u r  a u f ih re n  g e g e n w ä rtig e n  G e 
h a lt  —  das is t se in  gu tes  R ech t — , 
so n d e rn  e r d e u te t s ie auch u n te r  V e r
w e n d u n g  e ines m a n ch m a l a llzu  u m 
fassenden A p p a ra te s  a u f ih re  z u k ü n f
t ig e  K u ltu r le is tu n g . A u f  d e r Suche 
nach b e r ic h tig te n  M a ß s tä b e n  g e h t es 
im  Z ickza ckku rs  w ie  ü b e r S tu rzäcker, e ine  
g e ra d e  n ic h t im m e r a n gene hm e  F a h rt. 
A n s tre n g u n g e n  u n d  E n ttä u sch u n g e n  
w o lle n  n ic h t im m e r im  re ch te n  V e r 
h ä ltn is  zu  de m  W e r t  des E n d e rg e b 
nisses s tehen . S c h lie ß lich  a b e r is t so lch  
e in e  F ü h ru n g  e in e  Sache des T e m p e 
ra m e n te s  u n d  v e rs t im m t n u r  desha lb , 
w e il s ie  g e le g e n tlic h  K la rh e it  u n d  R ich 
tu n g  v e r lie re n  lä ß t u n d  so  d ie  U e b e r- 
s ich t u n n ü tz  e rsch w e rt.

N ic h t ge ra d e  a u f B e le h ru n g  le g t d e r 
V e rfa sse r se ine  A u s fü h ru n g e n  an , w e n n 
g le ic h  e r s ie  in  F o rm  v o n  V o rträ g e n  
k le id e t, m it  denen  e r s ich  an den ju n 
ge n  K a u fm a n n  w e n d e t, d e r m it  a u f
ge sch lossen em  S in n  an  d ie  Le b e n s 
p ra x is  h e ra n tr itt.  E in  E rfa h re n e r un d  
A b g e k lä r te r  w irb t  m it  w a rm e m  F le rzen 
fü r  e ine  vo n  den S ch lacken  des E g o is 
m us g e re in ig te  G e sch ä ftse th ik . E r  g ib t 
es au f, den  F e rtig e n , E rfa h ru n g s re ic h e n  
u n d  E rfa h ru n g s s to lz e n  zu  be kehre n . 
S e ine H o f fn u n g  g i l t  d e r Jug e n d . Sein 
p ra k tis ch e s  Z ie l is t d a b e i d ie  K la rs te l
lu n g  des e th isch e n  In h a lte s  je n e r A r t  
G e s c h ä fts fü h ru n g , w ie  s ie  uns d ie  n e u 
z e itlich e  E n tw ic k lu n g  g e b ra ch t ha t, un d  
im  A n s c h lu ß  d a ra n  d e r V e rsu ch  e in e r 
neuen  L ö su n g .

D ie  D ra m a tis ie ru n g  d ieses g ro ß e n  
P ro b le m s  is t n ic h t u n g e sch ick t g e m ach t. 
Z w a r  s in d  im  e inze ln e n  d ie  G re nzen

Berichtigung.
Im  M a ih e ft d ie se r Z e its c h r if t  f in d e t 

s ich a u f S. 397 in  d e r B e sp re ch u n g  
des B uches v o n  D r. A . C a lm e s  »D ie  
S ta tis tik  im  F a b rik - u n d  im  W a re n 
h a n d e lsb e trie be«  in  d e r re ch ten  S pa lte  
Z e ile  4 e in  D ru c k fe h le r . Es m u ß , w ie  
auch d e r S inn  fo rd e r t,  h e iß e n : » m it 
S ka la  v o n  v e r ä n d e r l i c h e m  M a ß s ta b « .

TECHNIK; KULTURELLES.
v ie l zu  w e it  g e sp a n n t u n d  d ie  Ide en - 
iü h ru n g  lä ß t an S tra f fh e it zu  w ü n sch e n  
ü b r ig . D o c h  d ie  s ta rke  In d iv id u a litä t  
des V erfa ssers  u n d  se ine  A r t ,  ü b e ra ll 
sch a rf zuzu packen , h i l f t  ü b e r m anchen  
se in e r S e ite n sp rü n g e  h in w e g . G e re ch te  
P re ise , G e s c h ä fts lü g e n , d e r C h e f ,  d ie  
Q u a litä t ,  das s in d  Id e e n sa m m e lp u n k te  
des fa rb e n re ic h e n  V o rs p ie le s , das s ich 
ü b rig e n s  schon b is  in  d ie  z w e ite  H ä lfte  
des B uches e rs treck t. D as K a p ite l ü b e r 
d ie  K o n k u rre n z  b ild e t e rs t den e ig e n t
lich e n  A u fta k t zu d e r F ra g e : W ie  s te llt  
s ich in  ih re m  E n d e rg e b n is  d ie  W i r t 
scha ft z u r K u ltu r  u n te r  de n  ü b e rk o m 
m enen L e it id e e n  des P ro fitk a u fm a n n e s ?

N a tü r lic h  e rw a rte n  w i r  e ine n  fa d e n 
sch e in ig e n  K o m p ro m iß . A b e r  w i r  
sehen uns h ie r in  a n gene hm  e n ttä u sch t, 
w e n n  w ir  dem  V e rfa sse r a u f se inen  v e r
sch lu n g e n e n  W e g e n  fo lg e n . S e in  G e 
d a n ke n g a n g  is t d ie s e r: M a te r ie lle r  un d  
k u ltu re lle r  H o ch s ta n d  s in d  g e w iß lic h  
n ic h t a u f d e r ganzen  L in ie  d u rch  in n e re  
A b h ä n g ig k e it  m ite in a n d e r ve rb u n d e n , 
o b w o h l sie es in  m anchen  A b s c h n itte n  
se in  kö n n e n . B e w e is : d ie  a b so lu te  
U n fru c h tb a rk e it  z. B. d e r p h ö n iz is ch e n  
K u ltu r  tro tz  h ö ch s te r B lü te  v o n  H a n d e l 
u n d  V e rk e h r. N u r  b is  zu e ine m  g e 
w isse n  P u n k t d e r m a te r ie lle n  E n tfa l
tu n g  be s te h t eben e in  u n u n te rb ro c h e n e r 
Z u sa m m e n h a n g . D aß  E in z e lz w e ig e  d e r 
s ich  aus le ben den  K u ltu r ,  be sonde rs  d ie  
b ild e n d e n  K ü n s te , aus d e r  w ir ts c h a ft-  
sch a ftlich e n  G e h o b e n h e it d u rch  d ie  
A u sd e h n u n g  ih re s  B e tä tig u n g s fe ld e s  
B e re ic h e ru n g  u n d  F ö rd e ru n g  e rfa h re n , 
w id e rs p r ic h t de m  n ic h t. D o c h  K u n s t
v e rw e r tu n g  h a t o h n e  w e ite re s  n ich ts  
m it  B e re ich e ru n g  des k u ltu re lle n  S tan 
des zu  tu n ,  d e n n  m it  d e r  äs th e tische n  
K u ltu r  w ir d  d ie  a llg e m e in e  M is s io n  
d e r K u ltu r  n u r  u n e rh e b lic h  g e fö rd e rt.

E in z ig  u n d  a lle in  g ib t  a lso  d ie  s it t 
lich e  K u ltu r  fü r  d ie  K u ltu rh ö h e  den 
a u ssch lie ß lich  z u tre ffe n d e n  M a ß s ta b . 
In s  K a u fm ä n n isch e  üb e rse tz t h e iß t d a s :
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W ir ts c h a ft  m u ß  a u f S it t l ic h k e it  b e g rü n 
d e t se in . N u n  h a t a b e r d e r h e rrsch e n d e  
W ir ts c h a fts g e is t d e n  » a llg e m e in e n  m o 
d e rn e n  A m o ra lis m u s «  a u f d e n  S ch ild  
e rh o b e n . S e in  G ru n d p r in z ip  is t  d ie  
F re ih e it, das s o ll h e iß e n : d ie  L o s lö s u n g  
des W ir ts c h a fts le b e n s  v o n  in n e re n  H e m 
m u n g e n  u n d  re c h tlic h e n  B in d u n g e n . 
D ie se  F re ih e it  is t  u n s it t l ic h ,  w e i l  s ie 
»zu B e tru g  u n d  G e w a lt ,  zu m  K a m p f 
a lle r  g e g e n  a lle , zu  fe in d lic h e m  G e g e n 
e in a n d e r fü h r t  u n d  e w ig  u n v e rträ g lic h  
b le ib t  m it  K o n k u rre n z , d e m  s it t l ic h  
w e r tv o lle n  W ir ts c h a fts p r in z ip ,  de m  
W e tte ife r  nach g e m e in sa m e m  Z ie l,  de m  
fr ie d lic h e n  N e b e n e in a n d e r« .

So s ie h t d e r  V e rfa s s e r z u n ä ch s t d ie  
K e im e  e ines n e u e n  G e is te s  in  d e r  F ü lle  
de r b u n tfa rb ig e n  s o z ia lis tis c h e n  V e r 
suche. D ie  Q u in te sse n z  des S o z ia lis 
m u s  is t  ih m  d ie  B e g rü n d u n g  d e r W i r t 
sch a ft a u f M o ra l,  o h n e  d ie  ih m  e ine  
V e rs it t l ic h u n g  des W ir ts c h a ft le b e n s  u n 
m ö g lic h  e rsch e in t. A b e r  do ch  s t im m t 
ih n  b e i d ie se r M o ra l d ie  M a n n ig fa lt ig 
k e it  d e r S c h a tt ie ru n g  b e d e n k lic h . Ih r  
B ild  is t  s ta rk  v o n  P e rs ö n lic h e m  d u rc h 
s e tz t, » je n a ch d e m  d e r H a u p tto n  a u f 
d ie  O rd n u n g  als s o lc h e , o d e r a u f den 
N e b e n m e n s c h e n , o d e r s c h lie ß lic h  a u f 
das e ige ne  S e lbs t g e le g t w ird .«  D a ru m  
lä ß t ih m  e ine  M o ra l s o lc h e r A r t  ke ine n  
v e rs ö h n lic h e n  G e d a n k e n , u n d  is t  ih m  
e ine  A e n d e ru n g  d e r W ir ts c h a fts o rd 
n u n g  na ch  w ie  v o r  u n u m g ä n g lic h . Es 
s c h e in t e rn s t lic h , a ls s o llte  d e r S oz ia 
lis m u s  in  d e r T a t das p h a n ta s tisch e  
Z ie l s e in , w e n n  w i r  h ö re n , daß  des 
V e rfa sse rs  nächste  E rw a r tu n g  e in  n e u e r 
S taa t is t ,  » w e lch e r P ro d u k t io n  u n d  
V e r te i lu n g  m it  e ise rn e m  G r i f f  re g ie r t 
u n d  G e re c h tig k e it v o n  je d e rm a n n  e r
z w in g t« . A b e r  re c h tz e it ig  fä l l t  ih m  
n o ch  e in , daß  auch d e r  S o z ia lism u s  
n ic h t das A l lh e i lm it te l  is t :  »M üssen w ir  
fü r  un se re  P e rso n  das b lo ß e  B esser
le b e n w o lle n  als e in  m e n s c h e n w ü rd ig e s  
M o t iv  g e s c h ä ftlic h e r T ä t ig k e it  v e rw e r
fe n , w ie  k ö n n e n  w ir  uns da n n  e in e m  
S ys tem  v e rs c h re ib e n , w e lch d s  de m  
b lo ß e n  B e s s e r le b e n w o lle n  d e r M a ssen  
d ie n e n  s o l l« ! N a ch  d e m  H y m n u s  a u f 
den S o z ia lism u s  w ir k t  d ies  im m e rh in  
w ie  e in e  A b s a g e , w e n n  auch e ine  
n ic h t g e ra d e  energ ische .

A ls o  m u ß  e in  n e u e r W e g  g e su ch t 
w e rd e n : K u ltu r  u n d  w ir ts c h a ft l ic h e  A r 
b e it  b ild e n  e in e n  g ru n d s ä tz lic h e n  G e 
gensa tz , de n n  s o w e it  d ie  le tz te re  als 
G e n u ß b e fr ie d ig u n g  ve rs ta n d e n  w ird ,  is t

s ie , w e n ig s te n s  in  ih re n  E n d le is tu n g e n , 
k u ltu rw id r ig .  W a s  b le ib t  un s  a ls o  vo n  
d e r so g e n a n n te n  K u ltu r ?  N ic h t  »d ie  
k ra f tv o lle  N u tz b a rm a c h u n g  g e is t ig e r  
T ä t ig k e it  fü r  d ie  B e fr ie d ig u n g  n a tü r 
l ic h e r  T r ie b e  u n d  B e d ü rfn is s e « . S ie 
s o ll d ie  W ir ts c h a f t  n ic h t  ze rsch la g e n , 
s o n d e rn  b e h e rrsch e n . S ie  fo r d e r t  ih re  
b e d in g u n g s lo s e  U n te rw e r fu n g  u n d  d a u 
e rnde  B o tm ä ß ig k e it  im  e in z ig e n  D ie n s t 
u n d  a u s s c h lie ß lic h  fü r  d ie  Z w e c k e  h o h e r 
g e is t ig e r  L e b e n s g e s ta ltu n g . D ie  neue 
K u ltu rw ir ts c h a f t  s o ll e ine  W ir ts c h a ft  
im  a u s s c h lie ß lic h e n  S in n e  e in e r  s it t 
lic h e n  H ö h e r fü h ru n g  des M e n sch e n  
se in . D as  W ir ts c h a fts s y s te m  des » K u l
tu ra lis m u s «  s o ll »den w ir ts c h a ft l ic h e n  
L ib e ra lis m u s  u n d  S o z ia lis m u s  a b lö se n , 
in d e m  e r v o n  je n e m  d ie  Id e e  d e r  re in e n  
K o n k u rre n z , v o n  d ie se m  d ie  Id e e  d e r 
re in e n  G e re c h tig k e it  re z ip ie rt« .

D ie  G e re c h tig k e it  im  S in n e  des V e r 
fasse rs  b le ib t  a b e r t ro tz  a l le r  M ü h e , 
s ie  in  d ie  re ch te n  W o r te  zu  fasse n , e in  
d u n k le s  E tw a s , b e i d e m  w i r  n u r  e ine  
s ta rke  S u b je k t iv itä t  e rke n n e n . D es 
V e rfa sse rs  » k u ltu ra lis tis c h e s  M a n ife s t«  
u m s c h lie ß t p ra k tis c h  o ffe n b a r  e in e  id e a 
lis ie r te  F o rm  des S taa tsso z ia lism u s . 
M a n  f ra g t  s ic h : K a n n  es w ir k l ic h  m e h r 
se in  a ls  e in e  S p e k u la t io n ?  S o lang e  
das Ide a l n ic h t a u ß e rh a lb  des D e n k 
m ö g lic h e n  lie g t ,  is t  d e r  V e rfa s s e r v o lle r  
E rw a r tu n g . D ie  G re n ze  is t  re ic h lic h  
w e it  g e s te c k t, d o ch  w i l l  es sche in en , 
a ls habe das ganze Id e e n g e b ä u d e  tro tz 
de m  e ine n  p ra k tis c h e n  W e i t  d a m it  no ch  
n ic h t e in g e b ü ß t. S ch a rf u n d  s c h n e id ig  
fü h r t  d e r  V e rfa s s e r a ls  e rn s te r  V e r
fe c h te r e in e r  g e h o b e n e n  W ir ts c h a fts 
m o ra l na ch  a lle n  S e ite n  de n  K a m p f. 
D as  G e rü m p e l v ie le r  ü b e r le b te r  u n d  
e re rb te r  A n s c h a u u n g e n  sehen  w i r  zu 
s a m m e n b re ch e n  u n d  w i r  fre u e n  uns 
m it  ih m , w ie  v o n  ih m  so m a n c h e r a lte  
L a d e n h ü te r d e m  S c h e ite rh a u fe n  ü b e r
a n tw o r te t  w ird .  D a s  s c h e in t m e h r 
S in n  zu ha ben  als a lle  s p itz f in d ig e  K o n 
s tru k t io n  u n d  w ir d  d e m , d e r ,  in  den 
W irb e l des W ir ts c h a fts le b e n s  g e w o rfe n , 
nach  d e r in n e re n  W a h rh e it  se ine s  B e
ru fes  u n d  se ines W ir ts c h a fts z ie le s  d ü r 
s te t, a ls  e in  re in ig e n d e s  G e w it te r  K la r 
h e it  u n d  E in s ic h t zu  b r in g e n  v e rm ö g e n . 
» D e r Z w e c k  d e r  A rb e it  s o ll das G e 
m e in w o h l se in .«  D ie se  W o r te  A lf re d  
K ru p p s  de cke n  so z ie m lic h  au ch  das 
le tz te  Z ie l,  das d e m  V e rfa s s e r v o r 
s c h w e b t u n d  das se in e n  W o r te n  d ie  
h in re iß e n d e  K ra f t ,  d ie  F r is ch e  u n d
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U e b e rz e u g u n g s tre u e  g ib t . D ie  H in g a b e  
an  d iese n  G e d a n ke n  m a g  so m anche  
d u n k le  B e z ie h u n g  se in e r Rede u n d  d ie  
ö f te r  v e rm iß te  z ie lb e w u ß te  F ü h ru n g  
s e in e r E n tw ic k lu n g  ve rgessen  m achen.

D r. T h .  S c h u c h a r t .

Konzessionsverträge und ihre Mängel.
A u f d e r T a g u n g  des R e ichsve rbandes 
d e u tsch e r S täd te  am  9. J u n i d. J. sprach  
d e r be ka n n te  T e c h n is c h -W ir ts c h a ft lic h e  
S achve rs tän d ige  E m i l  S c h i f f  ü b e r »die 
H a u p tm ä n g e l d e r K o n ze ss io n sve rträ g e  
in  d e r E le k tr iz itä tsW irts ch a ft« . Seine 
A u s fü h ru n g e n  g ip fe lte n  in  den na ch 
s teh end  w ie d e rg e g e b e n e n  L e itsä tze n :

1. D ie  K o n ze ss io n sve rträ g e  (W e g e 
b e n u tz u n g s v e rträ g e ) in  d e r E le k tr iz i
tä ts w ir ts c h a ft b ie te n  a u ß e ro rd e n tlic h e  
g ru n d s ä tz lic h e  S c h w ie r ig k e ite n , w e il d ie  
E n tw ic k lu n g  s ch w e r zu üb e rseh en  is t 
u n d  das G e m e in w o h l dem  E rw e rb s 
s tre b e n  des U n te rn e h m e rs  v ie lfa ch  
w id e rs tre ite t.

2. A u c h  d ie  D u rc h b ild u n g  d e r als 
n ö t ig  e rka n n te n  F e s tse tzu ngen  is t be 
son de rs  s c h w ie r ig , w e il es s ich  m e is t 
um  g e m is c h t te c h n is c h -w ir ts c h a ft l ic h -  
re c h tlich e  F rage n  u n d  u m  a u sg e sp ro 
chene S o n d e rfra g e n  h a nde lt.

3. D ie  G e m e in d e n  s in d  b e im  A b 
sch lüsse so lch e r V e rträ g e  b e g re if lic h e r
w e is e  im  N a c h te ile  g e g e n ü b e r den 
U n te rn e h m e rn , w e il d ie  E rfa h ru n g e n  
a u f S e iten  d e r K o n z e s s io n s -U n te rn e h  
m e r in  d e r H a n d  w e n ig e r v e re in ig t, 
a u f S e iten  d e r G e m e in d e n  je d o ch  u n te r 
tau send en  z e rs p lit te r t  s ind .

D iese  F ra g e n  kö n n e n  d a h e r v o n  den 
G e m e in d e n  o h n e  d ie  H ü lfe  v o n  S o n d e r
fa ch m ä n n e rn  n ic h t g e lö s t w e rd e n . T e c h 
n ik e r  o h ne  um fassen de  ko n zess ions
w ir ts c h a ft lic h e  S o n d e re r fa h ru n g  s in d  in  
d ie se m  S inne n ic h t Fach leu te .

4. D ie  H a u p tm ä n g e l d e r K onze s 
s io n sve rträ g e  s in d  fo lg e n d e :

a) u n zu re ich e n d e  o d e r u n gee ig ne te  
A b g re n z u n g  des K onze ss io nsge 
b ie te s , s o w ie  vo n  G e g ens ta nd , 
A r t  u n d  D a u e r d e r K o nze ss io n ,

b ) m a n g e ln d e r E in f lu ß  d e r G em e in d e  
au t d ie  A u s fü h ru n g , den B e trie b , 
d ie  U n te rh a ltu n g  un d  d ie  E rw e i
te ru n g  d e r A n la g e n  u n d  a u f d ie  
E in fü h ru n g  vo n  V e rb esse ru nge n ,

c) m a n g e ln d e r E in f lu ß  a u f d ie  w i r t 
sch a ftlich e  G e s ta ltu n g  u n d  E n t

w ic k lu n g  des K o n z e s s io n s u n te r
ne hm en s (F in a n z ie ru n g , Z u s a m 
m e n s c h lu ß , B e te il ig u n g , E rw e rb - 
vo n  A n la g e n , F re m d b e z u g  v o n  
E n e rg ie , V e rp a c h tu n g  des B e tr ie 
b e s ; B e v o rz u g u n g  b e s tim m te r  L ie 
fe re r u n d  In s ta lla t io n s f irm e n ),

d ) m a n g e lh a fte  B e s tim m u n g e n  ü b e r  
B e te il ig u n g  d e r G e m e in d e  an- 
E in n a h m e  o d e r G e w in n  (u n g e n ü 
gende  B e s tim m u n g  d e r z w e ife l
h a ften  B e g r if fe  A n la g e k o s te n , A n 
la g e ka p ita l, E in n a h m e n , B e tr ie b s 
k o s te n , R e in g e w in n , V e rz in s u n g , 
u n g e n ü g e n d e  B e s tim m u n g e n  ü b e r  
A b s c h re ib u n g , T i lg u n g ,  E rn e u e 
ru n g , R ück lag en ),

e) m a n g e lh a fte  B e s tim m u n g e n  ü b e r 
d ie  A b lö s u n g  d e r A n la g e n  d u rc h  
d ie  G e m e in d e  (in sb e so n d e re  ü b e r  
den G e g ens ta nd  des E rw e rb e s , 
u n d  d ie  M itü b e rn a h m e  v o n  R ück
lagen  u n d  S c h u ld e n ); u n z u re i
chende B e s tim m u n g  d e r P re is 
g ru n d la g e n  ( in sb e so n d e re  d e r B e
g r if fe  B u c h w e r t,  S c h ä tzu n g sw e rt 
u n d  E rtra g s w e rt u n d  u n g e n ü g e n 
de Festse tzungen  ü b e r d ie  A b 
sch re ib u n g e n  u n d  d ie  V e rb u c h u n g ; 
v o n  W e rtz u g ä n g e n  u n d  -a bgän - 
ge n , T i lg u n g  u n d  E rn e u e ru n g ),

f )  m a n g e ln d e r E in f lu ß  au f d ie  T a r i fe  
u n d  ih re  E n tw ic k lu n g  nach A r t  
u n d  H ö h e ,

g ) m a n g e lh a fte  B e s tim m u n g e n  ü b e r  
den e tw a ig e n  H e im fa ll d e r  A n 
lagen  (in sb e so n d e re  ü b e r d e n  
U m fa n g  d e r H e im fa lla s t,  d e n  
H e im fa ll vo n  R ück lag en  u n d  B e 
tr ie b s v e rm ö g e n  u n d  ü b e r E rw e rb  
u n d  P re is fe s tse tzu n g  n ic h t k o s te n 
los h e rauszu geb end e r A n la g e 
te ile ) ;  u n w ir ts c h a ft lic h e , z u r V e r 
n a ch lä ss ig u n g  d e r E n tw ic k lu n g  
u n d  des Z u s ta n d e s  d e r A n la g e n  
fü h re n d e  U e b e rs p a n n u n g  des 
H e im fa ll-G ru n d s a tz e s  (k o s te n lo s e r  
H e im fa ll a lle r  E rw e ite ru n g e n ) ,

h ) m a n g e lh a fte  B e s tim m u n g  ü b e r 
A u fs ic h t u n d  E in s ic h t ( fe h le n d e s  
R echt e n tsp re chen den  E in g r iffe s ),.

i)  u n zw e ckm ä ß ig e  B e s tim m u n g e n  
ü b e r d ie  E n ts c h e id u n g  v o n  S tre i
t ig k e ite n  (E n ts c h e id u n g  auch v o r 
w ie g e n d  re c h tlic h e r F ra g e n  d u rc h  
tech n ische  S achve rs tän d ige ).
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